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Sechstes Bud. 


Wir Haben bisher die Erbe als einen Wohnplatz 
des Menſchengeſchlechts überhaupt betrachtet und 
fodbann die Stelle zu bemerken geſucht, bie ber 
Menſch In ber Reihe der Lebendigen auf ihr ein 
aimmt. Laflet ung jest, nachdem wir die Speer 
feiner Natur überhaupt fetgeftellt haben, die ver: 

‚thledenen Erfcheinungen betrachten, in denen er 
fih auf diefem runden Schaupiaße zeiget. 

Aber wer gibt und einen Leitfaden In diefem 
Zabyrinthe? welchen fihern Fußtritten dürfen wir 
folgen? Wenigſtens foll kein truͤgendes Prachtkleid 
einer angemaßten Allwiſſenheit die Mängel verhuͤl⸗ 
lea, die der Sefchichtichreiber der Menſchheit und 


. noch vielmehr der Philofoph diefer Geſchichte noth⸗ 


wendig mit. fih träget: denn nur der Genius unfers 
Geſchlechts uͤberſiehet deſſelben ganze Geſchichte. Wir 
fangen von den Verſchiedenheiten in der Organiſa⸗ 
tion der Voͤlker an, wenn auch aus Feinem andern 
Grunde, fo daher, weil man fogar fchon in den 
Lehrbaͤchern ber Naturgeſchichte diefe Verſchie denheit 
merket. 


Herders Werke 3. Philoſ. u. Seſch. — 13 
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Organiſation der Voͤlker in der Naͤhe des 
| Nordpols. u 2 


Noch iſt es keinem Seefahrer gelungen, auf 
der Are'ünfrdr Eide zu fliehen *) und vielleicht vom 
Nordpole her einigen. nähern Auffhluß der Conſtruc⸗ 
tion Ihres Ganzen zu holen; indeſſen find wir fchon 
weit uͤber die deiiohnbnre Erde hinuͤbergelangt und 

- Yuben Gegenden beſchrieden, die man ben kattek 
wird nackten Eiſthton der Natur nennen möchte. 
Hier find die Wunderdinge unfter:Erdfhjöpfung ge⸗ 
Teen, die kein Ammohner des Aequators glauben 
würde, jene imgeheuern Maffen Thöngefätbter Els⸗ 
Fumben, jene prächtigen Nordlichter, wunderdure 
Täufchungen des Auges durch bie Luft und bei ber 
gtoßen Kälte von: oben die oft warmen Erbftüfte, *") 
in ſtellen zerfallenen Felſen ſchelnt ſich ver hertvor⸗ 
gehende Granit vtel weiter hinauf zu erſtrecken, ats 
ers beim Suͤdpole thun Tonnte, ſo wie oͤberhaupt 
dem groͤßten Theile nach die bewohnbare Erbe mif 
dem nbrötfihen Hemifphaͤr ruhet. Und da das Meer 
der etſte Wohnplatz der Lebenbigen war? fo Tan 
man das noͤrdliche Meer mit der großen Fälle ſei⸗ 
ner Bewohner noch jotzt wie eine Gebaͤhrmutter des 





6) Die Hoͤffnungen unſers Landemannes, Samuel Em 
gerns, vierüber find bekannt, und riner der neueſten 
dibentheurer nach Norden, Pages, ſcheint die gearaub⸗ 

> te Unmöglicvkeit derfelben abermals zu vermindern. 
er, S. Phivps Reifen, Eranz Geſchichte von Gron⸗ 
land, u. f. e 
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EG 


— | 
——— ferb Menden Ken’mand derrau⸗ 
den, auf deim ſich in Moofen, Infetten mb Wan⸗ 


tern de Organſution der? Eebgeſchopfe aufangt. 


Servoͤgel degeußen DaB Dand, dus noch woniges 2: 
venes Geſteder naͤhret: Meerthtere ib Aushlboen 
kierhen hervor, von ſiech am ˖ fe einen Setahl / drri mie⸗ 
ichen Sonne zu waͤtnren. Mfeten Imiredften Ge⸗ 
tuͤmmel des’ ee ee siektfom die Greuge 
{der kebenbigen Erde 

ad wie hit ſich die Draunffahtit des Menfehon 


nnf dieſer Grenze erhakten? Aules/ wus die Kane 
an ihm thun konnte, war, dag fie feinen Koͤrper et⸗ 
wis zuſammenbruͤckte, und den Umlauf ſelnes Blutes 


gielchſam · verengte. Mer GStoͤnlaͤnber HEISE nmeiſteus 
unter fünf Fuß, und' die Eskimoh's, Peine Bruͤßer, 
werden tleiner, je weſter wach Norden ſie wehnen. *) 
"Da aber die’ Lebeuskraft von imnen herauswirkt: 
ſo erfegte:fte that an warmer und zuͤher Dichtigkelt, 


was fie ihm an · kmporſtrebender Laͤnge nicht geben 


konnte. SeinKopfeward im Vethaͤltulß ‘des Koͤr⸗ 


pers groß, das Geſicht breitund platt, well die 


Natur, die nur in der’ Maͤßtgung und Mitte zwi⸗ 


fen zwei Ertremen ſchoͤn wirft, Bier noch fein 
fanftes Oval ränden und inſonderhelt Vie Herde des 


Geſichts, und, wenn th fo fagen darf, den Balken 
der Wage,' die Naſe, noch nicht: hervortreten kafſen 
konnte. Dia die Baden die groͤßere Breite des. 
Deſichts eimahmen, ſo ward der Mund klein und 
tund: die Haate blieben ſtraͤubig, — weiche und 


2 Eranı Eilit, Eaede⸗ Roger — Naͤchricht 
von der Aũuge Lavrador, u. j. 


R = 
feidene Haare zu bilden, es an feinem, emporges 
triebenen Safte fehlte: das Auge bileb unbefeelt. 
Gleichergeſtalt formten fi ſtarke Schultern und 
breite Glieder, der Leib ward blutreich und fleiſchig; 
nur Hände und Füße blieben Klein und zart, gleich- 
Sam die Sproflen und äußerten Theile der Bildung. 
Wie die aͤußere Geftalt, fo verhält fih auch von 
innen bie Reizbarkeit und Oekonomie der Säfte. 
Das Blut fließt träger und das Herz ſchlaͤgt matter; 
daher hier der ſchwaͤchere Geſchlechtstrieb, deſſen Reize 
mit der zunehmenden Waͤrme anderer Laͤnder ſo un⸗ 
geheuer wachſen. Spät erwachet berfelbes die Un⸗ 
verheiratheten leben zuͤchtig und die Weiber muͤſſen 
zur beſchwerlichen Ehe faſt gezwungen werden. Sie 
gebaͤhren weniger, ſo daß ſie die vielgebaͤhrenden 
luͤſternen Europaͤer mit den Hunden vergleichen: In 
‚ihrer Ehe, fo wie in ihrer ganzen Lebensart, herrſcht 
eine ſtille Sittſamkeit, ein zaͤhes Einhalten der Af⸗ 
felten. Unfuͤhlbar für jene Neigungen, mit denen 
ein wärmeres Klima auch flüchtigere Lebensgeiſter 
bitdet, leben und fterben fie ſtill und verträglich, 
gleichgültig: vergnuͤgt und nur aus Nothdurft thaͤtig. 
Der Vater erzieht feinen Sohn mit und zu jener ge= 
faßten Gleichgültigkeit, die fie für die Tugend und 
Gluͤckſeligkeit des Lebens achten, und die Mutter 
. fängt ihr Kind lange und mit aller tiefen zähen Liebe 
der Mutterthiere. Was ihnen die Natur an Reiz und 
Glafticität ber Fibern verfagt hat, hat fie ihnen an 
anhaltender, daurender Stärke gegeben und fie mit 
jener wärmenden Fettigkeit, mit jenem Reichthum 
an Blut, der ihren Aushauch ſelbſt in eingefchloß- 
nen Gebäuden erſtickend warm macht, umlleidet. 
1] 
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Mich duͤnkt, es iſt niemand, der hiebes nicht. 


die einförmige Hand ber organifirenden Schöpferinn, 
die ia allen Ihren Werken gleichartig wirft, gewahr 
werde. Wenn die menfhlihe Lange zuruͤckbleibt, 
fo bleibt eg tm jenen Gegenden die Vegetation noch 
viel mehr: wentge, Heine Baͤume wachfen, Moofe 
und Gefträtihe Friechen an der Erbe. Selbſt bie mit 
@ifen befchlagene Meßſtange Fürzete ih im Frofte; 


und es ſollte fich nicht die menfchliche Fiber kürzen? 


troß ihres Inwohnenden organifhen Lebende. Dieß 
fann aber nur zuruͤckgedraͤngt und gleichfam in einem 


Heinern Kreis der Bildung eingefchloffen werben; 


abermals eine Analogie der Wirkung bei allen Dr: 
ganifationen. Die dußeren Glieder der Seethlere 
und andern Gefhöpfe der Falten Bone find Fein 
und zart: die Natur hielt, fo viel möglich, alles 
jufammen In der Region der Innern Wärme: die 
Vögel daſelbſt wurben mit dichten Federn, bie 
Thiere mit einer fie umhuͤllenden Fettigkeit belegt, 
wie bier Ser Menfch mit feiner biutreihen, wär: 
menden Hülle. Auch von außen hat Ihnen, und zwar 


aus einem und ebendemfelben Principium aller Or- - 


ganlfationen auf ber Erde, die Natur das verfagen 
muͤſſen, was diefer Complexion nicht diente. Würze 
würden ihren zur Innern Faͤulung geneigten Körper 
binrichten, wie das ihnen zugebrachte Tollwaſſer, 
der Branntwein, fo viele hingerichtet Hat: das Kli⸗ 
| ma hat fie ihnen alfo verfagt und zwingt fie dage⸗ 
gen in Ihrem bürftigen Aufenthalt und bei der grof- 
fen Liebe zur Ruhe, die ihr Innerer Bau befördert, 
von aufen zur Thaͤtigkeit und Leibesbewegung, auf 


welhe alle ihre Geſetze und Einrichtungen gebauet 


= 6, 
find, Die wenigen Kräuter, die bier: wachſan, find 
biurveinigead und alſo gerade für Ihr Beduͤrfniß: Die. 
äußere Luft ift In bobem Grade dephlogiſtiſirt "Nr. 
fo.daf fie. felbft. bei todten Körpern,der Faͤulung plz, > 
derſtehet uud ein langes. Leben fürdert, Gifttzaz,, 
gende Thlere duldet die trockene Kälte. nicht, und, 
gegen. bie beſchwerllchen Iufeften Man fie ihre Uns. 
empfiadlichkeit, Der Rauch und der lange. Hinten, 
So entſchaͤdigt die Natur. und wirft harmoniſch in 
allem, was ſſe wirlet. 

Es wird nicht nöthig ſeyn, nach Beſchreibung 
dleſer erſten Nation ung bei denan ihr ähnlichen ehem. 
fa ausfuͤhrlich zu verweilen. Die Estimah's In. 
Amerita find, wle an Sitten und. Sprache. ſo auch 
au Geſtalt der Groͤnlaͤnder Brüder, Nur da dieſe 
Elenden als. bartige Fremdlinge von den unbärtigen.. 
Ameritanern hoch hinaufgedraͤugt find: fo muͤſſen 
fie größtenteils auch: flächtiger und muͤhſellger ler 
ben; ia, fie-werden, hartes Schickſall zu Winterd= - 
Zeit in ihren Hhhlen oft gezwungen, vom Gangen. 
ihres eignen Blates ſich zu Ken **) Hier und an. 

einigen andern Orten der Erde. fiht.die harte Rothe, 
wendigfelt auf dem hoͤchſten Throne, fo .da ber. 
Meng. beinahe die Lebensart des. Bären ergreifen 
mußte. Und dennoch hat er ſich überall: ald Menfch,, 
erhaktens denn auch in Zügen. der ſcheinbar größer. 


6 Wilfon’s Beobachtungen üher den Einfluß deß 
Klima auf Pflanzen und Thiere. Leipz, 81. Cranz Hi⸗ 
ſtor. von Grönfand. Th. 2. S. 275. 

0). Roger 'Surtid- Nachricht von -Bahvater im; 
FSorſter una Enraigeiäi. Beitraͤgen zur Volterinde. 
u l. G. Be fa 





# 
hen: Sahıaanität; diefer Voͤller iſt, mern man. fie 
siher- ermigt, Humanitaͤt ſichtbar. Die. Natug 
wollte verfischen,, welder gewaltfamen Zuftänbe uns 
e Geflecht faͤhig ware, und es. hat feine Probs 


Die Lappen bewmohnen vergleichungswelfe [has 
einen mildern Erdſtrich, wie fie au ein mildered 
Volk ſind. 9 Die Größe der menſchlichen Ges 
heit nimmt zu: die runde Yattigfeit des. Geſichto 
nigunt ab: je Baden fenten.fich: das Auge wirh 
daatelgrau: die fdaparien, ſtrachen Haare fürben 
ſich seibhraun; mis feluer dußern Biibung thut ſich 
ud) die Iungre Drganifation des Menſchen von eint 
ander, wie. die Anofpe, die ſich dem Strahle der 
wmilders Sonne. entfaltet. **): Der. Berslappe weis 
det ſchon fein: Rennthier, meiches. weder der Groͤn⸗ 
länder, ned Eskimoh thun konnten; er geninnet an 


{fm Speiſe und Kleid, Haus und Dede, Bequem 


Uchkelt und Dergnägen, da der Groͤnlaͤnder am 
Raude ber Erde dieß alles. meiſtens im Meere ſu⸗ 
chen wußte, Der Menſch bekommt alſo ſchon ein 

Landthier zu feinem Freunde und Diener, bei dem 
ex Kuͤnſte und eine häusliche Lebensart lernet. Es 
gewoͤhnet ſeine Füße zum. Laufe, feine Arme zur 


*) Bekanntermaßen fand Sainovies die Tappländiiche, 
der ungrifchen Sprache Ahnlid. ©. Sainovic. demon- 
stratio, idioma Ungaror. et Lappon. idem csse, Havn. 
ı770. (Beide Völker gehören zu dem finnifchen Stam⸗ 
me M.)- 

”) &. von den Lappen Höchftröm, Reem, Kfinsttebth 
Bears. Beichkeibung der Nationen des: zupfen 
Reicht u. f. 
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kuͤnſtllchen Fahrt, fein Gemüth zur Liebe bed Be⸗ 
figes und eines feftern Eigenthums, fo wie es ihn 
auch bei der Liebe zur Freiheit erhält und fein Ohr 
zu der fheuen Sorgſamkeit gemöhiter, die wir bei 
mehreren Völkern diefes Zuitandes bemerken wer: 
den. Schüctern, wie fein Thier, horcht der un 
Känder und fährt beim kleinſten Geraͤuſche auf: 
liebt feine Lebensart, und bit, wenn bie Sonne‘ 
wiederkehrt, zu den Bergen hinauf, wie fein Neun 
thier dahin blickt: er fpriht mit Ihm, und es ver 
ſteht ihm: er forget für daſſelbe, wie für feinen 
Reichthum und fein Hausgefinde. Mit dem erften 
 zabmbaren Landthiere alfo, das die Natur dieſen 
Gegenden geben konnte, gab fie dem Menfchen 
auch einen Handleiter zur menſchlichern Lebensweiſe. 
Ueber die Voͤlker am Elsmeere im weiten ruf- 
ſiſchen Meiche haben wir außer fo vielen neuern, 
allgemein bekannten Reiſen, die fie befchreiben, 
fel&ft eine Sammlung von Gemaͤhlden berfelben, 
deren Anbli mehr fagt, als meine Befchreibung 
fagen könnte. *) So vermifcht und verdrängt manche 
diefer Nölker wohnen: fo fehen wir auch bie vom 
ber verfhledeniten Abkunft unter Ein Goch der 
nordifhen Bildung gedrudt und gleichfem an Cine 
Kette des Nordpols gefhmiedet. Der Samoiede 
bat das runde, Kreite, platte Gefiht; das ſchwarze, 
fträubige Haar, die unterfeßte, biutreihe Statur 


der nördlihen Bildung; nur feine Lippe wird auf: 


- geworfener, bie Nafe offner und breiter, der Bart 


— , 
+) Georgi Beſchreibung der Nationen des ruſſiſchen 
Reichs, Petersburg 1776. 


z "9 
vermindert ſich, und ie werden dftlids Kin auf ef- 
nem ungeheuern Erditriche ihn Immer mehr vermin- 
dert fehen. Der Samojede iſt alfo gleichfam ber 
Neger unter den Norbländern und feine große Reiz⸗ 
barkelt der Nerven, die frühe Mannbarkeit der 
Sampjedinnen im eilften, zwölften Jahre *), ja, 
wenn die Nachricht wahr fl, der fchwarze Ming 
um ihre Brüfte, nebft andern Umftänden, macht ihn, 
fo kalt er wohne, dem Neger noch gleicher. "Ins 
deffen iſt er, tron feiner feinen und hibigen Na⸗ 
tur, die er wahrſcheinlich als Nationalcharakter mit= 
brachte und die feibft vom Alima nicht hat bemeiftert 
werden koͤnnen, doch Im Ganzen feiner Bildung ein 
Nordländer. Die Tungufen **), die ſuͤdlicher 
wohnen, aͤhneln ſchon dem mongolifhen Voͤlker⸗ 
ſtamme, von dem fie dennoch in Sprahe und Ges 
Schlecht fo getrennt find, wie der Samojede und 
Oſtiak von den Lappen und Grönfändern: ihr Koͤr⸗ 
per wird wohlgewachfen und gefchlanfer, Ihe Auge 
auf mongolifhe Art Mein, die Kippe bünn, das 
Haar weiher; das Geſicht indeſſen behält noch feine 
platte Norbbildung. Ein Gleiches iſt's mit den 
Jakuten und Jukagiren, die In die tartariiche, wie. 
jene in die mongolifhe Bildung überzugehen ſchei⸗ 


*%) &. Zlingftedt M&moires sur les Samojedcs et sur les 
Lappons. 

*e) G. über alle diefe Nationen Georgi Veſchreib. ber 
Nat. des ruſſ. Neihes, Pallas, des Alten Gmes 
Lind Reifen u.f. Aus Pallas Reiſen und Georgi 
Bemerkungen inddie Merfwürdigfeiten dr ver 
fchiedenen Völker herausgehoben und befonders heraus⸗ 
gegeben. Frkf. und Leipz. 1773 - 77. 
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nen, ia mit den tartaxifchen. Stämmen ſelbſt. Am 
ſchwarzen und Fafpiihen Meere, am Kaulafus und 
Ural, alfo zum Theil in den gemäßigtfien. Erbe 
ftrihen. der Welt geht die Bildung der Tartareu 
in's Schöngre.über.. Ihre Geftalt wird Schlank und 
bagerz der Kopf zieht ſich aus der plumpen Rinde 
in ein fhöneres Oval: die Farbe. wird friſch: wohl: 
gegliedert und. troden tritt die. Nafe hervor: das 
Auge wird lebhaft, das Haar dunfelbraus, der 
Gang munter: die Miene gefäligbefhelden und 
fhüctern; je näher alfo den Gegenden, wo bie 
Fülle der Natur In lebendigen Wefen zunimmt, 
wird, auch die Menſchenorganiſation verhaͤltuißmaͤ⸗ 
ßlger und felner. Te nördlicher herauf oder je wel⸗ 
ter In die Falmudifcen Steppen hinein, defto. mehr 
platten. oder verwildern fih die Geſichtszuͤge auf 
nordiſche ober Falmudifche Weiſe. Allerdings kommt 
hlehei auch vieles auf die Lehensart des Volkes, 
auf die Beſchaffenhelt ſeines Bodens, auf ſeine 
Abkunft und Miſchung mit andern an. Die Ges 
Birgtartaren erhalten Ihre Züge reiner, als. die In 
Steppen und Ebnen wohnen; Voͤlkerſchaften, die 
den Dörfern und Städten nahe find, mildern und 
mischen auch, mehr ihre Sitten und Züge. Je we⸗ 
niger ein Wolf verdrängt wird, je mehr es feiner 
einfachen, rauhen Lebensart tren bleiben. muß ;. befto 
mehr erhält es auch feine Bildung, Man wird 
alſo, da auf dieſer großen, zum Meere abhaugen⸗ 
den Tafel der Tartaret, fo viele. Streiferelen und 
Ummälzungen, vorgegangen find, die mehr in ein⸗ 
ander. gemengt ‚haben, als Gebirge, Wuͤſten und 
Ströme abfondern bounten, auch die Ausnahmen 


— 


a 
wu; han Regel hemerken, und ſodann betätigen 
Tſe die Regel: denn unter die nordiſche, tarta⸗ 
age yuD vengoüſche Bildung iſt alles getheilet. 


m 2 i 
. — N N. © — 
Omaniſation der Völfer um den aſigfiſchen 
| Rüden der Erden. . — 
ga vlole Wahrſchoinlichkeiten es geben, daß 
um dieſen Erdruͤcken das menſchliche Geſchlecht ſei⸗ 
nen erſten Wohnplatz gefunden: ſo iſt man geneigt, 
anf: Demfeiben auch Die. ſchinſte Menſchengattung 
zu fuchen7 wie ſehr truͤgt und aber diefe Erwar⸗ 
fung!- Die Bildung dei, Kalmucken und Mongolen 
‚betannntz fie hat mebft- der mittiern Größe we⸗ 
aſſens In- Neften dad: platte Geſicht, den dünnen 
Bars, die braune Farbe des nörölidien Klima 5 
zeiämet ſich aber dabel durch bie gegen bie Rafe 
fihtefablanfenden, flach ausgefälten Augenwinkel: 
durch ſchmale, ſchwarze, weniggebogene Augenbrau⸗ 
nen, durch eine: Heine, platte, gegen die Stirn zu 
breite Naſe, durch abſtehende große Ohren, krumme 


r 


Schentel und’ Bene, unb das weiße, ſtarke Gebiß _ 


= - 


aus ), bad nebſt Der ganzen Geſichtsbildung ein 


19 & Pauas Sammlungen über bie mongolichen Tölfere - 
| faafan. 29. 1.5.9171. u. f. Geoarsi Beſchreib. deu 
i gut, ded.eum Reiche, Th. A. Petersb. 1780... Shnit: 
| ſcers. Nacricht von den ajufifchen Kalmucken in 





 märterd Saͤnimlung zur ruff. Geſch. B.4. Et. 4. 
Geul ð hie rAus zus aus Schulers NMeinorabilibus 
Banssco.Asittier: Im. ven Maſeerichen Gummi. B· . 
Bid ft. ee 
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Maubthler unter den Menſchen zu charafterifiren 
ſcheinet. Woher nun diefe Bildung? Die gebognem 
Ante und Beine finden am erften Ihren Grund In 
der Lebenswelfe des Volkes. Don Kindheit auf 
zutfchen fie auf ihren Beinen oder hangen auf dem 
Pferde; In Sigen oder Reiten theilt fi ihr Le⸗ 
ben und die einzige Stellung, die dem menfchlichen 
Fuße feine gerade ſchoͤne Geſtalt gibt, der Gang, 
ift ihnen, bie auf wenige Schritte, fogar fremde. 
Sollte nun wicht auch mehreres von Ihrer Lebensart 
in ihre Bildung übergegangen ſeyn? Das abitehende 
thterifhe Ohr, das gleihfam Immer lauft und 
horchet, das Heine feharfe Auge, daB In der wei⸗ 
teften Ferne den kleinſten Rauch oder Staub gewahr 
wird, der weiße hervorbledende, EInochenbenagende 
Zahn, der dite Hals und die zuruͤckzebogene Stel- 
ung ihres Kopfes auf demfelben; find dieſe Züge 
nicht gleichfem zur Beftandheit gediehene Geberden 
und Charaktere Ihrer Lebenswelfe? Segen wir nun 
noch. hinzu, daß, wie Pallas fagt, Ihre Kinder, 
oft bie ing zehnte Fahr Im Geſicht unfoͤrmlich, aufs 
gedunfen und von einem kakochymiſchen Anſehen 
find, bis fie durch Das Auswachſen wohlgebildeter 
werden: bemerten wir, daß große Streden von ih⸗ 
ren Gegenden feinen Regen, wenig oder wenigſtens 
Fein reines Waſſer haben, und daß ihnen von Kind⸗ 
heit auf das Baden beinahe eine ganz fremde Sache 
werde: denken wir uns die Salsfeen, den Salzbo- 
den, die Salzmoräfte, an denen fie wohnen, bes 
‚sen kaliſchen Geſchmack fie auch in Speifen und fo= 
gar in dem Strome von Theewaſſer Heben, mit dem 
ſie täglich ihre Verdauung ſchwaͤchen: fügen wie 
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auf ber Erdhoͤhe, bie fie bewohnen, die feinere Luft, 
bie trodenen Winde, die kaliſchen Ausduͤnſtungen, 
den langen Winter im Anblide des Schnees und Im 
Rauche ihrer Hätte und noch eine Reihe Eleinerer 
Umftände hinzu; follte es nicht wahrfcheinlich feyn, 
daß vor Tahrtanfenden fhon, da vielleicht einige 


diefer Urſachen noch viel ftärfer wirkten, eben bier: _ 


aus ihre Bildung entftanden und zur erblichen Na⸗ 
fur übergesangen wäre? Nichts erquidt unfern 


Körper mehr und macht Ihn gleihfam fproffender - 


and fefter, als das Wafhen und Baden im Waller, 
zumal mit Sehen, Laufen, Ringen und andrer Lei: 
hesubung verbunden. Nichts fchwächt ben Körper 
mehr ale das warme Getränf, das fie ohne Maas 
in ſich fchlürfen, und bag fie überdem noch mit zu⸗ 


jammenziehenden Fallihen Salzen würzen. Daher, . 


wie ſchon Pallas angemerkt hat, die ſchwaͤchliche, 
weiblihe Beftalt der Mongolen und Burdten, daß 
fünf und ſechs berfelben mit allen Kräften nicht aus⸗ 
sichten, was ein Ruſſe zu thun vermag: daher Ihr 
befonders leichter Körper, mit dem -fie auf ihren 
Heinen Pferden gleihfem nur fliegen und ſchweben; 
daher endlich auch bie Kakochymie, die auf Ihre 
Kinder übergehen .konute., Selbſt einige augren- 


i 


jende tartarifhe Stämme werben mit Zügen der - 


mongolifchen Bildung geboren, die fie aber verwach⸗ 
fen; daher wahrſcheinlich einige Urſachen Flimatifch 
ſeyn müffen, die mehr oder minder durch Lebensart 
und Abftammung in den Sliederbau des Volkes 
eingepfropft und vererbt find. Wenn Nuffen oder 
Zartaren fich mit den Mongolen vermifhen, follen 
fhöne Kinder geboren — ſo wie es denn auch 
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ao. 
uhter ihren, mur RER Welſe, feht Ale 
und proportionirte Weftafteh geben fol.” Nut 
bier iſt fh alſo De Nähte ir Ihrer Drgafifatton 
tren geblieben: nomablſche Vblter unrer deſern 
Himmiel, auf Biefem Etbſtriche, dei ſolchet Le⸗ 
u mußten zu ſolchen leichten Raubgelern 


erden. 
und weit umher erftrecken Ay Häge Ahter Dt: 


bung: denn wohin nd dieſe Raubvogel nitht gefthe 


gen? methr als einmal'hat uͤber einem Weittheil ie 
ſiegender Zug geſchwebet. In⸗vleken Landern Aſtenb 
haben ſich alſo "Mongolen nledergelaſſen und "Tune 
Bildung durch die Zuͤge andrer Voͤlker veredeit. In, 
fruͤher als dieſe Kriegsuͤberſchwemmungen, waren 
jene uralten Wanderungen von diefem fruhbewohn⸗ 
ten hoͤchſten Ruͤcken der Erde in viele umliegenbe 
Laͤnder. Vlelleicht alſo ſchon daher trägt die dft- 
Ude Weltgegend dis zu den Kamtſchadaken hinauf, 
fo wie über Tibet hin laͤngs der Halbinſel ſenſeſt 
bes Ganges Züge mongoliſcher Bildung. Laſſet mi 
diefen Erdſtrich Aberfehen, der ung manthes Ton- 
derbare zeiget. 

Die meiſten Känfteleten der Snefen an lhrem 
Körper betreffeir mongolifhe Zuͤge. Bel jenen Voͤl⸗ 


kern bemerften wir die ungeftalten Fuͤße und Ohren; 


wührfcheintih gab, da cine falſche Cultur dazu kam, 
eine aͤhnliche Ungeftalt zu jenem widernatuͤrlichen 
Fußzwange, zu jenen abſcheulichen Verzerrungen 
der Ohren, bie vielen Voͤllern dieſes Erdſtrichs ge⸗ 


— 





“*) Vallad in den Sammlungen zur Geſch. der menydl. 


Vöolkerſchaſften, Reiſen Th- 1. ©. 304. IL. uf. 
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win fihd, Aulaß. Man ſchaͤnte flanfeiner'Wait: 
dung und wollte verihdern; traf aber auf Cheite, 
die, da. fie der Veränderung nachgaben, ſich als die 
haͤßlichſte Schönheit zuletzt vererdten. Die Sine⸗ 
ſen tragen, ſofern es die große Verſchledenhett 
ihrer Provinzen und ihrer Lebensurt zulaͤßt, offen⸗ 
bar noch Zuͤge der oͤſtlkchen Blldung, die auf der 
mongollſchen Erdhoͤhe wur am ſtaͤrrſten ins Auge 
faͤlt. Das breite Geſicht, die kleinen ſchwarzen 
Augen, die ſtumpfe Naſe, der duͤnne Bart, hat 
ſich in einem andern Lande nur zu einer wrichern, 
rundern Seftalt klimatiſiret; und ber finefifche Se⸗ 
ſamack ſcheint eben fo ſehr eine Folge'übelgeörbne: 
ter Organe, wie ihre Meglerungsform und Wetd« 
beit Deſpotismus und Rohigkeit wiit ſich träger. 
Die JZaponefen, ein Wolk von ſinofiſcher Cultur, 
wahrſcheinlich aber von möngsikfher Herlunft *), 
find faſt durchgehende Abel ıgewichfen, von diem 
Kopfe, kleinen Augen, flumpfen Nafen, platten 
Baden, faft ohne Bart und meiſtens von ſchlefen 
Beinen; ihre Regterungsform und Welsheit ift voll 
gewaltfanren Zwanges, nur Ihrem Lande durchaus 
bequemet. Eine dritte Art Deſpotismus herrſcht 
im Tibet, deffen Gottesdienft fich welt Ynan im 
die barbarifhen Steppen ziehet. 

Die oͤſtliche Bildung **) ‚jener "Ti mit den 


) Ataeneine Eännilung der Reifen TITLE. 695, Char 
129 0 iy._ Von den Eineien ſ. Stof Torte Keane 
nach Sürate und Chinn. 553 GS. Augen. Reiſen 
Th. 6. €... 

”, Die Alten: Racht ihten Berdhvethe tier Tiehtamer 313 
ungsftalt. S Allgem!Reiien US’: Nuoh nenern 
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Gebirgen auf die Halbinfel ienfeit des. Ganges here 
unter, wo mit den Bergen fih auch wahrſcheinlich 
die Völker hinaberſtreckten. Das Königreih Aſſam, 
daB an die Tartarei grenzt, bezeichnet fi, wern 
man den Berichten der Nelfenden *) trauen darf, 
inſonderheit nördlich durch feine häufigen Kröpfe und 
platte Nafen. Der unfürmiihe Shmud an den 
verlängerten Ohren, bie, grobe Nahrung und Nackt⸗ 
heit in einem fo milden Erdſtriche find Charaktere 
der Barbaret eines rohen Volkes. Die Arrakaner 
- mit weitoffnen Nafen, einer flachen Stirn, Heinen 
Augen und bie zu den Schultern hinabgeswängten 
Ohren zeigen eben dieſe Mißbildung des oͤſtlichen 
Grdfirihs. **) Die Barmen in Ava und Pegu haſ⸗ 
fen den Bart bis auf fein Eleinfted Haar ***), wie 
ihn die Tibetaner und andre höhere Nationen haf- 
fen: fie wollen von ihrer tartariſchen Unbaͤrtigkeit 
auch durch ‚eine reichere Natur nicht weggebracht 
ſeyn. So gehets, jedoch nach der Verſchledenheit 
der Klimate und Völker, bis In die Inſeln herunter. 

Nordwärts hinauf nicht anders bis zu den Ko— 
raten und Kamtfhadalen am fer der öftlichen 
Melt. Die Sprache der lebten ſoll mit der fine= 
" fifh = mongolifhen noch einige Wehnlichkeit haben, - 
— b 


- v 
{Pallas nord. Beitr. B. 4. ©. 280.) wird diefeb ges 
mildert, welche Mitderung auc die Laae ihred Erds 
ſteichs au begünftigen ſcheinet. Wahrſcheinlich find fie 
ein roher Uebergang jur indoſtaniſchen Bildung. 
*) S allgem. Reifen 8. 10. ©. 557. aus Tavernier. 
”*) Allgem. Retien 8.10. ©. (7. aus Ovington. 
‚*#") ©. Mars den Befchreibtung von Sumatra 5. 62. All⸗ 
gemeine Meifen Tu. 11. ©. 487. u. f. 
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ob Be eich In alten Zeiten von biefen Voͤlkern ge: 
trennt ſeyn müflen, ba fie den Gebrauch des Eiſens 
noch nicht kannten; ihre Bildung verläugnet noch 
wicht ihren Weltſtrich. ) Schwarz iſt iyr Haar, \ 
ige Geſicht breit und flah, Nafe und Augen tief 
eingedruͤckt; und ihren Selftescharafter, eine ſchein⸗ 
bare Anomalle in biefem Falten unmwirtbbaren Kli⸗ 
ma, werben wir dennoch demſelben angemeffen fin= 
den. Die Koräken, die Tſchuchtſchi, bie Kurillen 
und weiteren dfilihen Infulaner endlich **). find, 
wie mich bünft, allmälige Uebergaͤnge aus der mon⸗ 
solifhen In die amerikaniſche Form; und wenn wir 
die nordweſtlichen Enden dieſes Weitthells, die und 
erößtentheils noch unbekannt find, wenn wie ben. 
Innern Theil von Jedſo und bie greße Strecke über 
Nenmerico hin, ‚die ung noch fo leer wir das: innere 
Afrika iſt, werben kennen lernen: fo duͤnkt mid, 
werben wir ber leften Reife Edok s zufolge *""), 
siemtich. offenbare Schattirungen fih in einander 
verhleren fehen.: 


* Allgem. Reifen Ttz 20. 239. aus Eteller. 

6) © Georgi Beichg.. der Nat. des ruſſiſchen Reicht 
28.3 | 

.) 8.643 Nachricht von. der Cod Piden dritten Kelle 
© 114 Tagebuch der Entdeckungsreiſe überſ. von For⸗ 
der S. 231. Womit man die ältern Nachrichten von 
deu Inſein swiichen Aien und Amerika zu vergleichen 
Yar. ©. neue Nachticht von den neuentdeckten Inſeln 
SHamb und Leivr. ©: 1776. Die Nachrichten in Pat 
das nordischen Briträsen. Müllers eurfiichen Samm⸗ 
we den Beiträgch sur Volter⸗ und Ländertuudt 


nf. 
Gewwers Werte . Philoſ. u. Geſch. V. 2 
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Solch einen weiten Strih hat die zum The 
yerzerrte, überall aber mehr oder minder unbärtige 
oͤſtliche Bildung: und daß fie nicht Abftammung von 


Einem Volle fey, zeigen die mancherlei Sprachen 


und Sitten der Nationen. Was waͤre alſo ihre Ur⸗ 
ſache? was z. B. bat fo verſchiedene Voͤlker bewaff⸗ 


net, gegen den Bart zu ſtreiten, oder ſich die Oh⸗ 


ren zu zerren, oder ſich die Naſe und Lippen zu 
durchbohren? Mich duͤnkt, eine urſpruͤngliche Uns 
foͤrmlichkelt muß zum Grunde gelegen haben, die 
nachher eine barbariſche Kunſt zu Huͤlfe rief und 
endlich eine alte Sitte der Vaͤter wurde. Die Ab⸗ 
artung der Thiere zeigt ſich, ehe ſie die Geſtalt er⸗ 
greift, au Haar und Ohren; weicer hinab an den 
Süßen, fo wie fie auch Im Geſichte zuerſt dad Kreuz 
deſſelben, das Profil ändert. Wenn die Genealogie 
ber. Voͤller, die Beſchaffenheit diefer weitentlegnen 
Erdfiriche and Länder, am. meiften aber die Abwei⸗ 
ungen der Innern Phyſiologie der Bölterfhaften 
mehr unterfucht feya wird: fo werden wir auch 
hierüber nähere Aufichläffe erhalten. Und folte der 


ber Wiffenfchaften und Nationen Eundige Pallas 


nicht der Erfte feyn, der ung hierüber, au spiei- 
legium anthropologicum gäbe? ' 


2 a nee 


mm. 


N 
1 


hoeiſates des dſtuches. z fhöngebilbeter 


(fer, 


gMitten im Shoeſe der hoͤchſten Gebirge‘ Nest 
bad Koͤnigreh Kafaymire, verborgen wie ein pi. 
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tables der Welt. Truchtbare und ſchoͤne Hügel 
ind mit höhern und höhern Bergen umfchloffen, 
deren Ießte fih, mit ewigem Schnee bededet, zu 
den Wolfen erheben. Hier rinnen fhöne Bäche und 
Ströme: das Erdreih ſchmuͤckt fih mit gefunden 
Kräutern und Früchten! Infeln und Gärten ftehen 
Im erquickenden Grün; mit Viehweiden iſt alles 
überdedt; giftige und wilde Thiere find. aus dieſem 
Yaradiefe verbaunet. Man Eönnte, wie Bernier 
fagt, dieſe die unfchuldigen Berge nennen, auf 
denen Mich und Honig fließt, und die Menſchen⸗ 
gattung dafelbit Ift der Natur nicht unwerth. Die 
Kafhmiren werden für die geiftreichften und wißig- 
ſten Indier gehalten, zur Pocfie und Willenfchaft, 
zu Handthierungen und Künften gleih geſchickt, 
die wohlgebitdetften Menfchen und ihre Weiber oft 
Mufter der Schoͤnhelt. * 


Wie gluͤcklich koͤnnte Indoſtan ſeyn, wenn nicht 
Menſchenhaͤnde ſich vereiniget haͤtten, den Garten 
der Natur zu verwuͤſten, und die unſchuldigſte der 
Menſchengeſtalten mit Aberglauben und Unterdruͤ⸗ 

dung zu quaͤlen! Die Hindus find der ſanftmuͤ⸗ 
thigfte Stamm der Menfhen. Kein Lebendiges 
beleidigen fie gern: fie ehren, was Leben bringt, 
und nähren fih mit der unfchuldigften Speife, ber 
Milch, dem Reis, den Baunmfrüchten, den gefun= 
‚den Kräutern, die Ihnen ihr Mutterland darbeuf. - 
„Ihre Geſtalt,“ ſagt ein neuer Relfender **), „iſt 


| ”, Algen. Reifen Th. 11. ©. 116. 117. aus Bernier. 
| ) Mackintosh trarels Vol. I. p. 321. 
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gerade, ſhlank und fchön, Ihre Glieber fein pro⸗ 
porttenirt, thre Fiuger lang und zarttaftend, Ihr 
Geſicht offen und gefällig, die Züge deffeiben find 
bei dem weiblihen Geſchlechte die zarteften Linten 
der Schoͤnheit, bei dem maͤnnlichen einer maͤnnlich⸗ 
fanften Seele. Ihr Gang und ihr ganzes Tragen 
des Körpers iſt im hoͤchſten Grade anmuthig und 
retzend.“ Die Beine und Schenkel, bie in allen 
nordöftlichen Ländern fitten oder affenartig verkuͤrzt 
waren, verlängern ſich hier nd tragen eine fprie- 
sende Menfchenfhönheit. Selbſt die mogoliſche 
Bildung, die ſich mit biefem Geſchlechte vermaͤhlte, 
hat fih In Würde und Freundlichkeit verwandelt, 
Und wie die Leibesgeftalt, iſt auch die urfprüng- 
liche Geſtalt ihres Geiftes; ja, fofern man fie ohne 
den Drud des Aberglaubens oder ber Sklaverei be- 
trachtet, ihre Lebensweiſe. Maͤßigkeit und Ruhe, 
ein fanftes Gefühl und eine fillfe Tiefe der Seele 
* bezeichnen Ihre Arbeit und ihren Genuß,’ ihre Eit- 
tenlehre und Mythologie, ihre Künfte und ſelbſt 
ihre Duldſamkeit unter dem dnferften Joche Der 
Menſchheit. Gluͤckliche Lämmer, warum konntet 
ihr nicht auf eurer Aue der Natur ungeſtoͤrt und 
ſorglos weiden? 

. Die alten Perſer waren cn haͤßliches More 
von den Gebirgen, wie noch ihre Mefte, die Gau— 
ren, zeigen ). Da aber fchwertih ein Land in 


*) Chardin Voyages en Perse. Vol. III. Chap. Xl. seq. In 
le Brun (Bruyns, Vorages en Perse. T.1.Chap 42.2. 86. 
Bi chen Perjer, tie man mit den darauf folgenden 


“ 


er 


Aller fo vielen Einbruͤchen aubgeſetzt iſt ald Perſlen, 
and gerade unter dem Abhange wohlgebildeter Wölz 
ker lag, fo hat fi bier elne Bildung zufanimeiz - 
geſezt, die bei den edleren Perfern Würde und 
Shönyeit verbindet. Hier liegt Tſchirkaſſien, die 
Mutter der Schönheitz zur andern Selte des ka⸗ 
fpiihen Meeres wohnen tartarffhe Stämme, die 
ch in ihrem ſchoͤnen Klima auch ſchon zur Wohlge: 
ſtalt gebildet und haͤufig hinadgebreitet haben. Zur 
Rechten llegt Indien und ſowohl aus ihm als aus 
Tſchirkaſſien haben erfaufte Mädchen das Gebluͤt 
dee Verfer verfchöttet. Ihre Gemuͤthsatt iſt Die: 
ſem Vetedtungsplatze des menſchlichen Geſchlechts 
gemaͤß gewerden: denn jener Iekhte und durchdrin⸗ 
gende Verſtand, jene "fruchtbare und lebhafte Ein— 
vdnugskraft der Perſer, ſammt ihren -blegfamen 
hönihen Weſen, Ihrem Hange zur Ettelkelt, zur 
Pracht und zur Freude, ja zur romantifchen Lebe, 
ſind vielleicht die erlefenften Gigenfhaften zum - 
Hleihgewiäte der Neigungen und Züge. Statt. 
iener barbariſchen Zierrathen, mit denen ungeralte 
Natlonen die Ungeſtalt ihres Körpers bedeten wol: 
ten und vermehrten, kamen hier fchönere Gewohn⸗ 
beiten auf, die Wohlgeſtalt des Koͤrpers zu erheben, 
Der waſſerloſe Mogole mußte unrein leben; der 
Weihe Indier badet; det wohlläftige Perfer ſalbet. 
der Mogole klebte auf ſeinen Ferfen oder hing auf 
ſehnnem Pferde; der fanfte Indier ruhet; der ro⸗ 


⸗ 





Echwarzen n. 86. 90., den rohen Samojeden Chap- 2. R 
». 7. 8., dem wilden Eid + Meaer n. 197. und dem janf⸗ 
| ten Benjanen n. 109, vergleichen mag. 
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mantifhe Perſer theilet feine Zeit In Ergoͤtzungen 
und Spiele. Cr färbt fein Augenbran: er Fleidet 
fit) in eine den Wuchs erhebende Kleidung. Schöne 
Wohlgeſtalt! fanftes Gleichgewicht der Neigungen 
und Seelenfräfte, warum Tonnteft bu dich nicht 
dem ganzen Erbballe mittheiten? 


— 


Daß einige tartariſche Stämme urfpränglich 

zu den fhöngebilbeten Völkern der Erde gehören 
and nur in den Norbländern oder auf den Steppen 
verwildert find, haben wir bereitö bemerfet; beide 
. Seiten bes Fafpifchen Meeres zeigen diefe fchönere 
Bildung. Die Usbeterinnen werden groß, wohl 
gebildet und angenehm befchrieben *): fie ziehen 
mit ihren Mannern ind Gefecht: ihr Auge, fagt bie 
Berhreibung, iſt groß, ſchwarz und lebhaft, das 
Haar fhwarz und fein: bie Bildung des Mannes 
hat Anfehen und eine Art feiner Würde. Ein glel- 
ches Lob wird den Buckharen gegeben und die Schöne 
heit der Tſchirkaſſerinnen, der fchwarzfeidne Faden 
ihres Augenbrans, ihr feuriges ſchwarzes Auge, 
die glatte Stirne, der Heine Mund, das geründete 
Kinn, find weit umher befannt und gepriefen. **) 
Man follte glauben, daß in dieſen Gegenden bie 
Zunge der Wage menfchliher Bildung In der Mit 
te gefchwebet und ihre Sckaalen nah Griechenland 
‚ und Indien öft: und weltlih fortgebreitet habe. | 
Gluͤcklich für und, daß Europa diefem Mittelpuntte 





- *) Allgem. Reifen Th. 7. S. 316. 18. 
7)S. einige Gemählde bei Ic Brun, —— au Levant. 
F L. — X. n. 34.-37. 
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fadner Formen nicht fo gar fern lag und daß manche 
Voiter, die diefen Zuelttheil bewohnen, die Gegen⸗ 
den zwifchen dem ſchwarzen und kaſpiſchen Meere 
auch entweder Inne gehabt oder langfam durchzogen 
haben. Wenigitens find wir alfo Feine Antipoden . 
des Landes der Schönheit. “ 
Alle Wölfen, die fih auf dieſen Erdſtrich ſchoͤ⸗ 
ner Menſchenbildung draͤngten und auf ihm verweil⸗ 
ten, haben ihre Zuͤge gemildert. Die Tuͤrken, 
urſpruͤnglich ein’ haͤßliches Wolf, veredelten ſich zu 
einer anſehnlichern Geſtalt, da ihnen als Ueberwin⸗ 
dern weiter Gegenden jede Nachbarſchaft ſchoͤner 
Geſchlechter zu Dienſte ſtand; auch bie Gebote des 
Forans, der ihnen das Waſchen, die Reinigkeit, 
die Maͤßigung anbefahl, und dagegen wohlluͤſtige 
Ruhe und Liebe erlaubte, haben wahrfcheinlich dazu⸗ 
beigetragen. Die Ebräer, deren Vaͤter ebenfalls 
aus der Höhe Afiens kamen und die lange Zeit, bald 
in's -bürre Aegupten, bald in die arabifhe Wuͤſte 
verfihlagen, nomadiſch umherzogen; ob fie gleich 
auch in ihrem engen Lande, unter dem brüdenden 
Joche des Geſetzes fich nie zu einem Ideale erheben 
konnten, das freiere Thaͤtigkeit und mehrere Wohl 
luſt des Lebens fordert: fo tragen fie dennoch, auch 
jeßt im Ihrer weiten Zerſtreuung und langen, tiefen 
Verworfenheit das Gepräge der aſiatiſchen Bildung. 
Auch die harten Araber gehen nicht leer aus: denn 
vogleich Ihre Halbinfel mehr zum Lande der Freihelt 
abs der Schöngeit von der Natur gebildet worden und 
weder die Waſte noch das Nomadenleben die beiten 
Pfiegerinuen ber MWohigeftalt fenn können: ſo iſt 
doch dieſes harte und tapſere, zugleich ein wohlge⸗ 


— — — ——— — —— 
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Biidetes Welt, defen weite Wirkung auf drei Welt- 
thelle wir In der Folge fehen werben. *) 


9 ** 

Endlich fand an den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen 
Meere **) die menſchliche Wohlgeftalt eine Stelle, 
wo fie fi mit dem Geifte vermählen und in alloız 
Relzen irdifher und himmliſcher Schoͤnheit nit nur 
dem Auge, fondern auch der Seele fihtbar werden 
Fonnte; es ift das dreifache Griechenland in Aſien 
und auf den Inſeln, in Graͤcka felbft und auf De 


Auſten der weitern Abendländer. Laue Weſtwinde 


fähelten das Gewaͤchs, das von der Höhe Aliens 
allmalig herverpflanzt war und durchhauchten es mit 


Leben: Zeiten und Schiefale kamen hinzu, ben Saft 


defleiben Höher zu treiben und ihm die Krone zu ge⸗ 
ben, die noch jedermann In jenen Idealen griechi⸗ 
fher Kunft und Weisheit mit Freuden anftaunet. 
Hier wurden Geftalten gedacht und gefchaffen, wie 
fie fein Liebhaber tſchirkaſſiſcher Schönen, Fein Künfte 
ler aus Indien ober Kafchmire entwerfen können. 
Die menſchliche Geftalt ging in den Olympus und 
belleidete fich mit göttiiher Schönheit. 

Weiterhin nah Europa verirre ich mid nicht, 
Es ift fo formenreih und gemifht: es Bat durch 
feine Kunft und Kultur fo vielfach die Natur veraͤn⸗ 
dert, daß ich über feine Durch einander. gemengte, feine 


*) Gemäbtde von ihnen f. bei Niebuhr Th. 2. Le Brun 
Voyages au Levant n, 9, 91. 

**) Semählde f. Bei Le Brun Voyages au Levant Chap. 7. 
n. 17-20 , tn Choiseut Gouflier Voyage pittoresque u. f, 
Die Denkmaäler ber atten griechifcen Auf "sehen 
Über ale dieſe Gtmäplde, 
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Nationen nichts Allgemeines zu fagen wage. Blel⸗ 
mehr ſehe ich vom letzten Ufer des Erdfirihe, deu 
wir durchgangen fmb, nochmals zuruͤck, und na 
einer oder zwei Bemerkungen” gehen wir in das 
ſchwarze Afriba über. 

Zuerft fällt jedermann in's Auge, daß ber Strich 
der wohlgebildetſten Voͤlker ein Mittelſtrich der Erde 
ſey, der, wie die Schoͤnheit ſeibſt, zwiſchen zweien 
Aeußerſten lieget. Er hat wicht die zuſammendrtuͤ⸗ 

Eende Kälte der Samoieden, noch die doͤrrenden 
Ealzwinde ber Mogolen; und auf ber andern Seite 
iſt ihm die brennende Hide der afrikaniſchen Sands 
wäßen, fo wie bie feuchten umb gewaltſamen Ab⸗ 
wechielungen bes amerikaniſchen Alma eben fo 
feenrde. Weber. auf dem Gipfel ber Erdhoͤhe liest 
er, wach auf dem Abhange zum Pole hin; vielmehr 
ſchuͤtzen ihn anf der einen Seite die Mauern der 
tartarifchen und mogalifchen Gebirge, ba auf ber 
andern ihn: der Wind des Meeres Fühler Mes 
era wechfeln feine Sahreszeiten kb, aber 
noch ohne die Gewaltſamkeit, die unter dem Arqua⸗ 
ter herrſchet; und da ſchon Hippokrates bemerit 
bat, daß eine fanfte Regelmaͤßigkeit ber Jahres⸗ 
zeiten auch auf dad Gleichgewicht ber Nelgungen 
großen Einfluß zeiget: fo. bat fie ſolchen in ben 
Spiegel und Abdruck unfrer Serle nicht minder. 
Die raͤuberiſchen Turkumannen, die auf Dun Bet⸗ 
gen ober in der Wuͤſte umherſchweiſen, bleiben 
anch im ſchoͤnſten Klima cin haͤßliches Voll; Lehen 
fe ſich zur Ruhe nieder und theilten ihr Leben * 
einen ſanftern Genuß und in eine Thaͤtigkeit, bie 
fie mit andern gebildetern Nationen verbinde ; ſie 


— 
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würden, wie an der Sitte berfelben, fo. mit ber 
Zeit auch an den Zügen ihrer Bildung Antheil neh⸗ 

‚men. Die Schönheit der Welt iſt nur für den rubl- 
gen Genuß gefhaffen; mitselft feiner allein theilt 
fie fih dem Menfchen mit und verkörpert fih in ihm. 

Zweitens. Erſprießlich iſt's für das Menſchen⸗ 
geſchlecht geweſen, daß es in dieſen Gegenden der 
Wohlgeftalt nicht nur anfing, ſondern daß auch von 
bier aus bie Kultue am mwohlthätlaften auf andre 
Nationen gewirkt hat. Wenn die Gottheit nicht 
unfre ganze Erbe zum Sie der Schönheit machen 
konnte: fo ließ fie wenigftens durch die Pforte der 
Schönheit das Menſchengeſchlecht hinauftreten und 
mit lang' eingeprägten Zügen derſelben die Völker 
nur erft allmälig andre Gegenden fuhen. Auch 
war ed ein und daffelbe Principium ber Natur, 
das eben die wohlgeblideten Nattonen zugleich zu den 

wohlthaͤtigſten Wirkerinnen auf andre mahte; fie, . 
gab Ihnen naͤmlich die. Munterkeit, die Elafticität bes 
Geiſtes, die fowohl zu Ihrer Leibesgeftalt, ald zu 
diefer wohlthätigen Wirkung auf andre Nationen: 
gehörte. Die Tungufen und Eskimohs fisen ewig 
in Ihren Höhlen und haben fi) weder In Liebe noch 
Leid um entfernte Völker befümmert. Der Neger 
bat für die Europder nichts erfunden; er bat fich 
vie in den Sinn kommen laTen, Europa weder zu 

„begläden, noch zu befriegen. Aus den Gegenden 

ſchoͤngeblldeter Voͤlker haben wir unfre Religion, 

Kunſt, Wiſſenſchaft, bie ganze Geftalt unfrer Kul⸗ 
tur und Humanitaͤt, fo viel oder wenig wir dere 
an und haben. In dieſem Erdſtrich if alles erfun= 
den, alles durchdacht und wenigſtens in Kinderpro⸗ 


. 


> 
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ben ausgefuͤhrt, was die Meufchheit verfchönern und 
bilden konnte. Die Geſchichte der Kultur wird dies - 
ſes unwiderfprechlich darthun, und mid duͤnkt, es 
beweifets unfre Erfahrung. Wir nordifhen Euro: 
per wären noch Barbaren, wenn nicht ein gätiaer 
Hauh des Schickſals ung wenigſtens Bluͤthen vom 
Geiſte diefer Völker herübergeweht hätte, um durch 
Einimpfung des fchönen Zweiges In wilde Stämme 
mit der Zeit den unfern zu veredeln. . 


— — — 


IV. 


Organiſation der afrikaniſchen Voͤlker. 

Billig muͤſſen wir, wenn wir zum Lande der 
Schwarzen übergeben, unſre ſtolzen Vorurtheile 
verlaͤugnen und die Organiſation ihres Erdſtrichs ſo 
unpartheiliſch betrachten, als ob fie die einzige in 
der Welt wäre. Mit eben dem Rechte, mit dem wir 
den Neger für einen verfluchten Sohn des Chams 
und für ein Ebenbild des Unholds halten, kann er 
feine granfamen Näuber für Albiios und weiße Sa: 
tane erklären, bie nur aus Schwachheit der Natur. 
fo entartet find, wie, dem Nordpole nahe, meh: 
sere Thiere in Weiß ausarten. „Ich, koͤnnte er 
fagen, ich der Echwarze bin Urmenfh. Mich hat 
der Duell des Lebens, die Sonne, am ſtaͤrkſten ge⸗ 
träntt, bei mir und überall um mich her hat er am _ 
lebendigſten, am tiefften gewirket. Sehet mein 
gold=, mein ſruchtteiches Land, meine himmelho⸗ 
hen Bäume, meine kraͤftigen Thiere! alle Elemen⸗ 
fe wimmeln bei mir, von Leben, und ich, ward der 
Mittelpunkt biefer Rebenswirkung.“ So, könnte 


| a 
ber Neger Tagen, und wir wollen alſo mit Be⸗ 
fcheidenheit auf fein ihm eigenthämliches Erdreich 


treten. 


N 


Sogleich beim Iſthmus ſtoßet ung eine ſonder⸗ 
bare Nation auf, die Aegypter. Groß, ſtark, fett 
von Leibe, (mit welcher Fettigkeit ſie der Nil ſeg⸗ 
nen foR)- dabei von grobem Knochengebilde und gelb⸗ 
braun ; indeffen find ffe gefund und fruchtbar, tebem 
lange und find maͤßig. Jetzt faul, einſt waren fie 
arbeitfam und fleißig; offenbar hat auch ein Volk 


von diefen Knochen und diefer Bildung *) dazu ge= 


hört, daß alle die gepriefenen Künfte und Anſtalten 
der ‘alten Aegypter zu Stande kommen konnten. 
Eine feinere Ration haͤtte fich: dazu ſchworlich be⸗ 


quemet. 


Die Einwohner Nubiens amd der weiter ainanf 
liegenden Gegenden: von Afrika kennen wir noch 
wentg; wenn indeſſen den vorläufigen Nachtichten 
Brüce **) zu trauen iſt, ſo wohnen auf dieſer gan 
sen Erbhöge Feine: Negergeſchlechter, bie er nur 


den oͤſt⸗ und weſtlichen Kuͤſten biefes Wetttheiis, 


als den — ‚and heißeſten ———— 





GS. die Statuen itwer alten Kunſt, ihre Mumien und 
die Zeichnungen derſelben anf den: Mumienbaſten. 
*2). Buffon suppläments.A L’histoire naturelle. T. IV. p. 4%, 
4. Lobo fagt wenigſtens, daß auch die Echwarzen da, 
ſelbſt weder hüßlich nach dumm, fontern-seifilg- yark 
und von guten Geichmacke find, (Relation historique 
dAbyssinie p. 85.). Da alle Nachrichten aus diefen 
Gegenden aft imd ungewiß find: fo wäre die Heraus⸗ 
gabe von Brise Reifen, wenn er ſolche bis nd 
Myınten gethan hat, fer zu wunſchen. 
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Eelbſt unter dem Aequator, fagt er, gebe es auf 


diefer ſehr gemäßigten und regenhaften Erdhoͤhe 


nur weiße oder gelbbraune Menfhen.’ Go merk: 
würdig dieſes Faltum wäre, den Urſprung der Nez 
gerſchwaͤrze zu erklären: fo zelgt, woran ung bei- 
nahe noch mehr gelegen fft, auch die Form der Na⸗ 
tionen biefer Gegenden eine allmälige Forträdung 
zur Negerbildung. Wir wien, dag die Abvifi: 
nier urfpränglic arabiſcher Herkunft find und beide 
Meiche auch oft und- lange verbunden gewefen: wenn 
wir nah den Bildniffen berfelben bei Ludolf *)_ 
u. a. urtheilen dürfen, welche härtere Geſichtszuͤge 
erfcheinen bier, als in der arabifhen und weitern 
afistifhen Geſtalt! Sie nahert fi) der Negerform, 
obwohl noch von fern; und bie großen Abmechfes - 
Iungen des Landes an hohen Bergen und den an⸗ 

genehmften Ebnen, die Abwechfelungen des Klima 
mit Sturmwinden, Hiße, Kälte und der Thönften 

Seit, nebft noch einer Neihe andrer Urfachen ſchei⸗ 

nen biefe hart zufammengefesten Züge zu erklären. 

In einem verfchledenen Weltthetle mußte fih auch 
eine verfchledene Menfchengeftalt erzeugen, deren 

Charakter viel finnlihe Lchensfraft, eine große 

Dauer, aber auch ein Uebergang zum Aeußerften: 
In der Bildung, welches allemal thieriſch ft, zu 

fen fcheinet. Die Kultur und Megterungsform 

dee Whnfiinter iſt Ihrer Geftalt fowohl als der Be⸗ 

fhaffenheit ihres Landes gemäß, ein rohes Gemiſch 

won Ehriſten⸗ und Heidenthum, von freier Sorg⸗ 

loſigkeit und von barbariſchem Deſpotismus. 





% Ludolfhist. Actkiop. hin und wieder. 
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Auf ber andern Scite von Afrika Fennen wir 
bie Berberd oder Brebers gleihergeftalt zu 
wenig, um von ihnen urtheilen zu können. Ihre 
Aufenthalt auf ben Atlas-Gekirgen, und ihre harte, 
muntre Lebendwelfe hat ihnen die wohlgewachfene, 
leichte und hurtige Geftalt erhalten, die fie auch 
von ben Arabern unterfcheldet. *) Cie find alfo 


noch nichts minder als ein Volk von Negerbilbung, 


fo wenig es bie Mauren find: denn bdiefe letzten 
find mit andern Mölfern vermifchte arabifhe Ge— 
ſchlechter. Ein fhönes Volk, fagt ein neuer Be: 
obachter **), von feinen Geſichtszuͤgen, laͤnglich run—⸗ 
ben Gefichten, fchönen großen feurigen Augen, läng= 
lichten und nicht breiten, nicht platten Nafen, von 
ſchoͤnem, etwas In Locken fallenden, fchwarzen Haar, 
alfo anch mitten in Afrifa eine aflatifhe Bildung. 


Rom Sambia und Senegaftrom fangen eigent— 
ih die Negergefhlechter an, doch aud hier noch 
mit allmäligen Webergängen. ***) Die Jalofer 
oder Wulufs haben noch nicht die platten Na= 
fen und diden Lippen der gemeinen Neger; fie 
ſowohl ale die kleinern, behendern Fulls, die 
nach einigen Beſchreibungen in Freude, Tanz und in 
der gluͤtlichſten —— leben, ſind in — ſchoͤ⸗ 





*) Höſt Nachrichten von Marokos ©. 141. vergl. mie 
132. u. f. 


*) Schott Naͤchrichten über den Zuſtand vom Senega 
in = Beiträg. 3. Völker und Länderkunde. Th. 1. 
©. 4 


») S. — Nachr. vom Eenega S. so. Aulgemeine 
Reiſen Th. 3:5, 
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nen Gliederbaue, in ihrem ſchlichten, nur wenig 
wollichten Haar, in ihren offnen laͤnglichen Geſich⸗ 
tern noch Bilder der Schönheit gegen jene Mans 
digoer und bie weiter binabwohnenden Neger: 
voͤlker. Jenſeit des Senega alfo fangen erfi die di⸗ 
den Lippen und platten Nafen der Negergeftalt an, 
die fi mit noch ungezählten Narietäten Heiner Böl- 
ferfchaften über Guinea, Loango, Kongo, Angola 
tief hinab verbreiten. Auf Kongo und Angela 3.2. 

faͤlt die Schwärze In die Dlivenfarbe: das Fraufe 
Haar wird röthlih: die Augapfel werden grün: das 
Aufgeworfene der Lippen mindert fi und die Sta 
tur wird Fleiner. Under gegenfeitigen Küfte Zan⸗ 
guebar findet fih eben diefe Dlivenfarbe, nur bet . 
einer größern Geftalt und regelmäßigern Bildung, 
wieder. Die Hottentotten und Kaffern endlich find 
NRüdgänge der Neger In eine andre Bildung. Die 
Mafe jener fängt an, etwas von der gequetſchten 
Blattigfeit, die Lippe, von ihrer gefchwollenen Dicke 
zu verlieren: das Haar iſt die Mitte zwifchen der 
Wolle der Neger und dem Haare andrer Voͤlker: 

ihre Farbe iſt gelbbraun: ihr Wuchs wie der meiften 
Europder, hur mit Meinen Händen und Füßen. *) 
Kennten wir nun noch die zahlreichen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, die über ihren dürren Gegenden im Innerften 
von Afrika bis nady Abyffinien hinauf wohnen, und 
bei welchen, nad manchen Anzeigen an den Gren- 
jen, Fruchtbarkeit „des Landes, Schönheit, Stärke, 
Kultur und Kunft zunehmen follen: fg Eönnten wir 
die Schattirungen des Voͤltergemaͤhldes in diefem 
————— — Se # 


2) Eparrnannd Reiſen ©. 17. 
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großen Welttheile vollenden und würben vielleicht 
nirgends eine Lüde finden. 
Aber wie arm find wir überhaupt an gelteiden 
Nachrichten aus diefem Striche der Erde! Kaum die 
Kuͤſten des Landes kennen wir und auch diefe oft 
nicht weiter, als die europaͤiſchen Kanonen reihen, 
Das Junere von Afrika bat von neuern Europdern 
niemand durchreiſet, wie es doch die arabifchen Ka⸗ 
rawanen fo oft thun ); was wir von ihm wien, 
find Sagen aus dem Munde der Schwarzen oder 
ziemlich alte Nachrichten einiger glücklichen oder une 
gluͤcklichen Abentheurer. **) — Zudem fheint auch 
bei den Nationen, bie wir ſchon kennen könnten, 
das Auge der Europder viel zu tyrannifch-forglog zu 
I um bei ſchwarzen elenden Sklaven Unter: 
chiede der Nationalbildung ausforſchen zu wollen. 
Man betrachtet fie wie Vieh und bemerkt fie im 
“ Kaufe nur nah den Zähnen. Ein herrnhutiſcher 
.Miſſionarius ***) hat aus einem andern Welttheile 
ber ung forgfältigere Unterfcheldungen von Völker: 
{haften der Neger gegeben, aid fo manche afrifa= 
niſche Reiſende, die an die Küften ftreiften. Weich 
ein Gluͤc wäre es für Natur: und Menſchenkunde, 
wenn eine Gefellfhaft Menfchen von Forſters 
Gelfte, von Sparrmanns Gebuld und — den 
— er 
* S. Schotts Nachrichten vom Senega ©- 49: 50. m. | 
**) Zimmermannd Vergleichung der befannsen. und 
unbekannten Theile, eine Abhandlung voll Geiebrſam⸗ 
tete and Urtheil, in ber geogr. Geſch. 8.3 Menſchen 
B3 ©. 104. u. f- 
) Dldendorps Miſſtonzseſchichte auf Et: Tremas 
G. 270. u. f. 
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Kenntuniſſen beider, dieß nneitbeitte Land durchzoͤ⸗ 
gen! Die Nachrichten, die man von. den menfhen- 
fteſſeriſchen Jaga's und Anziken gibt, find ‚gewiß 
übertrieben, wenn man fie auf alle Voͤlker des in⸗ 
nern Afrika verbreitet. Die Jaga's fcheinen eine 
verbuͤndete Rauberuation, gleihfam ein kuͤnſtliches 
WVolk zu feyn, das ald ein Gemenge und Auswurf 
mehrerer Voͤlker Freibeuter auf dem felten Lande 
macht und zu dem Ende in rohen graufamen Ge⸗ 
sohnheiten lebet.) Die Anziten find Gebirgvoͤl⸗ 
ter, vielleicht die Mogolen und Kalmucken biefer 
Gegend ; wie manche glüdlihe und ruhige Nation . 
aber mag am Fuße der Mondgebirge wohnen! Eu= 
ropa iſt nicht werth, ihr Glüd zu fehen, da es ſich 
an biefem Welttheile unverzeiplich verfündigt hat 
and noch immer verfündigt. Die-ruhighandelnden 
Araber durchziehen das Land und haben weit umher 
Kolonien gepflanzet. 
Doch Ic; vergeffe, daß ich von der Bildung der 
reger, als von einer DOrganifation der Menfchheit, 
zu reden hatte; und wie gut wäre eg, wenn bie 
Baturlehre auf alle Varietäten unſers Gefchlechts 
fo viel Aufmerkfamtleit verwendet Hatte, als auf 
diefe! Ich ſetze einige Feſuſtete ihrer Beobachtun⸗ 
her. 
1. Die — Farbe Bi Neger ift nicht wun⸗ 
derbarer In ihrer Art, als die weiße, braune, gelbe, 


2) S. Prseyarts Geſchichte von Loango, Kakongo 
u. f. Leipi. 1770. Dieſer deutſchen Ueberſetzung iſt eine 


gelehrte Sammlung der Nachrichten Über die Jagarss 


beigefüger. 
Berders Werte . Phil. u. Geſch. V. GB 


Autbliche andrer Nationen. Weder das Biat, noch 
dad. Gehirn, noch der Same. der Neger iſt ſchwarz, 
‚fenbern das Netz unter der Oberhaut, dad wir alle 
Haben, und das and) bei ung, wenigſtens an einigen 

Thellen und unter manchen Umſtaͤnden, mehr oder 
minder gefächt iſt. Camper hat dieß erwiefen *), 
und nad) ihm haben wir ‚alle die Anlage, Negor- zu 
werben. Selbſt beiden Falten Samojeden Hi ber 
Streif. um bie Bräfte der Weiber. bemerkt worden: 
der Keim der Negerfchwärze konnte in ihrom Klimu 


blos nicht weiter entwickelt werden. 


2. Es kommt. alſo nur auf die Urſache an, bie 
ihn hier entwideln konnte, und da zeigt die Analo⸗ 
gie fogteich abermals, :daß Luft und Sonne einen 
großen Antheil daran haben muͤſſen. Dean was 
macht und braun? was unterſcheidet Beinahe in je⸗ 
dem Lande die. beiden Geſchlechter? was hat die 
portugieſiſchen Stämme, die Jahrhunderte Fang in 
Afrika ‚gewohnt haben, den Negern an Karbe fo 
aͤhnlich gemacht? ja, was unterfheidet in Afrika die 
Negerſtaͤmme felbft fo gewaltig? Das Klima, im 
weiteften Berftande des Wortes, Yo daß auch Lehend= 
art und Nahrungsmittel darunter gehören. Genau 
in ber Gegend, wo der Oſtwind über das ganze ſeſte 
Land hin die größte Hise bringt, wohnen die ſchwaͤr⸗ 
zeften Negerftämme: wo die Hitze abnimmt oder wo 
Steewinde fie fühlen, bleihet fi auch die Schwärze 
in's Gelbe. Auf Fühlen Höhen wohnen weiße oder 
weißliche Völker; in nieder, eingefchloffenen Ge⸗ 
genden kocht auch die Sonne. mehr das Del aus, dag 





*) Siete Campers Keine Schriften TH. 1 6, u. f. 
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uunter der Sberhant den fchwarzen Schein gibt. Er⸗ 
nwagen wir nım, daß diefe Schwarzen ‚Iahrtaufende 
lang in ihrem Weittheild gewohnt, ja durch ihre 
Lebensart fi demfelben ganz einverleibt haben; 
bedenten wir, daß manche Umſtaͤnde, die jent: weni⸗ 


ger wirken, in frühern Seitaftern, ba alle Elemente 


noch in ihrer erften rohen Stärke waren, auch ftdrfer 
gewirkt haben müffen, und daß In Jahrtaufenden 
gleihfam das ganze Rad der Zufaͤlle umlaͤuft, dag, 
jest oder dann, alles entwidelt, was auf der Erbe 


entwickelt werden kann: fo wird und die Kleinigtelt 


nicht wundern, daß die Hant einiger Nationen ge⸗ 


fhwärzt fey. Die Natur hat mit ihren fortgehens 


den, geheimen Wirkungen andre, viel größere, Ab⸗ 
artungen bewirkt, als dieſe. 

3. Und wie bewirkte fie diefe kleine Berinde: 
rung? Mich duͤnkt, die Sache ſelbſt zeiget's. Es 


fit ein Del, womit ffe diefe Netzhaut faͤrbte: der 


Schweiß der Neger und ſelbſt der Europaͤer in dieſen 
Gegenden faͤrbet ſich oft gelb: die Haut der Schwar⸗ 
zen iſt ein dicker, weicher Sammet, nicht ſo geſpannt 
und trocken wie die Haut der Weißen; alſo hat die 
Sonnenwaͤrme ein Oel aus ihrem Innern gekocht, 


Don 


\ 


* 


das fo weit hervortrat, als es konnte, das ihre Haut 


erweichte und das Netz unter derſelben faͤrbte. Die 
meiſten Krankheiten dieſes Erdſtrichs ſind gallenartig; 
man keſe die Beſchreibung derfelben *) und die gelbe 
‚oder ſchwarze Farbe wird ung phyſiologifch und pa⸗ 
thologiſch nicht jremde dänfen. — 


)E. Sſcho tit 8 Obsersations on dhe Bynochus atrabilioa, 


im Audzuge? Götting. un Jahr 3. Ei. 6b. ©. 729. | 


er 
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4. Das Wollenhaar der Neger erläutert fi eben 
daher. Da die Hagre nur vom feinen Safte ber 
Haut leben und fogar widernatuͤrlich in der Fettig- 
Zeit fih erzeugen: fo Främmen fie ſich nach der 
Menge ihres Nahrungsfaftes, und fterben, wo dieſer 
fehlet. Bei ber gröbern Organiſation der Thiere 
wird alfo in Ländern, wo Ihre Natur leidet, mithin 
den zuftrömenden Saft nicht verarbeiten Tann, aus 
der Wolle ein ftränbiges Haar; bie feinere Organi⸗ 
fation des Menfchen, die für alle Klimate ſeyn 
follte, konnte umgelehrt, durch den Ueberfluß dieſes 
Oels, das die Haut feuchtet, dad Haar zur Wolle 


verändern. 


5. Ein mehreres aber als dieß alles will die 
eigne Bildung der Glieder des menfchlichen Körpers. 
fagen; und mich duͤnkt, auch biefe ift in der afrifa= 


niſchen Organifation erklärtih. Die Lippen, die 


Brüfte und die Geſchlechtsglieder ftehen, fo manchen 
phyfiologifhen Erweifen nah, In einem genauen 
Verhaͤltniß, und da die Natur diefe Wölfer, denen 
Vie edlere Gaben entziehen mußte, dem einfahen 
Principium ihrer bildenden Kunft zufolge, mit einem 
defto reihern Maße des finnlichen Genuſſes auszu⸗ 
ſtatten hatte, fo mußte fich dieſes phyſiologiſch zei- 
gen. - Die aufgeworfene Lippe wird auch bei weißen 
‚ Menfchen In der Phyſiognomik für das Zeichen eineg 
ſehr finnlichen, fo wie elu feiner Purpurfaden derfel- 
ben für das Merkmal eines feinen und Falten Ge⸗ 
fhmades gehalten, andere Erfahrungen zu geſchwei⸗ 
gen; was Wunder alfo, daß bei diefen Nationen, 
denen der finniihe Trieb eine der Hauptgluͤckſelig⸗ 
feiten ihres Lebens ift, fi auch von bemfelben 
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äußere Merkmale zeigen? Ein Negertind wird weiß 


"geboren: die Haut um die Nägel, die Bruftwarzen- 


und die Sefchlechtöthelle färben fich zuerft, fo wie 
der Anlage nach ſich eben diefer Confenfus der Glie⸗ 
der unter andern Voͤlkern findet. Hundert Kin- 
der find dem Neger eine Kleinigkeit, und jener 
Alte bedauerte mit Thränen, daß er beren nur fie= 


benzig habe. 

6. it diefer oͤlreichen Drganifation jur ſinnli⸗ 
hen Wolluft mußte ſich auch das Profil und derganze 
Pau des Körpers ändern. Trat der Mund hervor, 


, 


fo ward eben dadurch die Nafe ſtumpf und Hein, die 


Stirn wich zuruͤck und das Geficht befam von ferne 
die Achnlicykeit der Konformation zum Affenfchädel. 


Hiernad) richtete ſich die Stellung bes Halfed, der 


Webergang zum Hinterkopfe, der ganze elaftifhe Bau 
des Körvers, der bis auf .Nafe und Haut zum thie⸗ 
riſchen ſinnlichen Genuſſe gemacht iſt.) Wie in 
dieſem Welttheile, als im Mutterlande der Sonnen⸗ 


waͤrme, die ſaftreichſten hoͤchſten Baͤume ſich erzeu⸗ 


gen, wie in ihm Heerden ber groͤßeſten, munterften, 
iraͤftigſten Thiere und infonderheit die ungeheure 
Menge Affen ihr Spiel haben, fo daß in Luft und 


Etrimen, im Meer und im Sande alles von Leben - 


und Fruchtbarkeit wimmelt: fo konnte auch die ſich 
organifirende menfchlihe Natur, Ihrem animaliſchen 
Theile nad, er anders em biefem überall elafas 





2) Daß der — die Mittelpumntte der BEN näher 
beiſammen babe, folglich auch elaſtiſcher im Körper ſey 


als der Europäer, fofl Eamper in den Be 


fen Actis erwieſen haben, 


_ 


8 F 
chen Princlium der bildenden Keaͤfte felgen. Die 


feinere: Geiſtigkeit, die dem Geſchoͤpf unter dieſe 
gluͤhenden Sonne, in dieſer von Leidenſchaften ko— 


.aenden Bruft verfagt werden mußte, ward ihm dur 


einen Fibernbau, der an jene Gefühle nicht denken 
Alteß, erſtattet. Laſſet ans alſo den Neger, da ipm 
in der Organtfation feines Klima fein ebleres Ge: 
fhenf werden fonnte, bedauern, aber nit verach 
tem, und die Mutter ehren, die. auch beraubend zu 
erſtatten weiß. Sorgles verlebt er ſein Lebe: ir 
einem ‚Laube, bas ihm wit überfiehender. Frege: 
bigfeit feine: Nahrung darbent. Gem geſchlantken 
Körper pläsfhert In Waffer, ald ob ur fürs Waffe: 
gemacht ſey: er klettert nud Läuft, als objedes ſei 
ne Luſtuͤbung wäre; und eben ſo geſund web ſtark 
. ale er munter und leicht iſt, ertraͤgt er durch Feine 
andre Konſtitutkon alle Unfaͤlle und Krankheiten get: 
nes Klima, unter denen ſo viele Europaͤer erttegen 
Was foltte ihm das quaͤlende Gefuͤtl höherer Freu 
den, für bie er nicht gemacht war? Der Stoff Bazı 
‚wer in ihm da; aber bie Natur wendete bie ‚San! 
und erfchuf das Daraus, was er für fen Land uni 
für die Gtüdfeligleit feines Lebens nötyiger brachte 
Sie hätte Fein Afrika (haften muͤſſen/ oder NG 
mußten —— Neger wohnen; 


1 
| 
h 
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Organiſativn der Menfchen in den Zufeln 
des heißen Erdftriche. 
. . % 
Nichts iſt fehwerer unter gewiffen Hauptzuͤgen 


1 heratterifiren, als die im Schoofe des Oceans 
zerſtreuten Länder. Denn da fie von einänder ent=. 


fernt find, und meiftens von verſchiedenen Ankoͤmm⸗ 





Angen aus nähern und entferntern Gegenden, ſpaͤter 
oder früher bewohnt wurden, und jede derſelben ge= 
wiſſermaßen eine eigne Welt ausmacht: fo ftellen 
fe In der Kunde der Nationen dem Geifte ein fo 
buntes Gemaͤhlde dar, als fie dem Auge auf der 
Landcharte geben. Indeſſen laſſen ſich doch auch 
hler ih dem, was Organiſatlon der Natur iſt, nie 
bie Hauptzüge verlaͤugnen. — 
1. Auf den meiſten der aſiatiſchen Inſeln gibt's 
eine Art Negergeſchlechter, die die aͤlteſten Einwoh⸗ 
ner des Landes zu ſeyn fcheinen. *) Sie find, ob⸗ 
gleich nach der Verſchiedenheit der Gegend, In der . 
fe teen, mehr oder minder ſchwarz von Farbe, mit 
krauſem, wolligem Haar; hie und da fommen auch 
bie aufgeworfenen Lippen, bie flache Nafe, die weißen 
Zaͤhne zum Vorſchein, und, was merkwärdig ift, 
findet fih auch mit diefer Bildiing dag Teinperament 
der Neger wieder. Eben bie rohe, gefunde Starte, 





9 Sprenatis Seſchichte der Ptriſlwpmen/ Forſters 
VNachr. von Borneo u. a. Infeln in den Beiträgen zur 
Völker⸗ und Länderkunde Th. 2. GS. 57. 237. u. f. AUgem. 
Relief Th. U. GS. 333. Le Gentils Reifen in Ehe 
lings Samnil. Th. 4. S. 70. 
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der gedankenloſe Sinn, die geſchwaͤtzige Wolluſt, die 


wir bei ben Schwarzen des feſten Landes wahrnah— 
men, zeigt fih auch bei den Negrillo’d auf den In— 
fein ; nur altenthalben gemäß Iprem Klima und ih⸗ 
rer Lebensweiſe. Miele dieſer Voͤlker ftehen noch 
auf der unterſten Stufe der Ausbildung, well ſie 
von ſpaͤtern Ankoͤmmlingen, die jetzt die Uſer und 
Ebenen bewohnen, auf die Gebirge gedrängt find; 
daher man auch wenig treue und fihre Nachricht von 
denſelben befißet.”) a 5 
.  Moher nun diefe Aehnlichkeit der Negerbitbung” 
auf fo entfernten Infeln? Gewiß nicht, weil Afri— 
Faner, zumal in fo frühen Seiten, Kolonien hieher 
fandten, fondern weil die Natur uͤberall gleichförmig: 
wirfet. Auch dleß iſt Die Gegend des heißeſten Kli— 
ma, nur von ber Meeresiuft gefühlt; warum follte, 
es alfo nicht.auch Negrillo's der Infeln geben koͤn— 


‚nen, wie e8 Neger des feften Landes gab? zumal 


fie, als die erſten Einwohner der Infeln, auh dag 
tiefite Gepräge ber bildenden Natur dieſes Erdſtrichs 
an fih trafen müffen. Hieher gehören alfo_die 
Igolotes auf den Philippinen und aͤhnliche Schwarze 
auf den meiften andern Inſeln; aud die Wilden, 
die Dampier auf der weſtlichen Selte von Neu— 
Holland als einen der elendeften Menſchenſtaͤmme 
befchrefbet, gehören bieher, wie es fcheint, die un= 
terfte Klaſſe diefer Bildung auf einer der wäfteftene 


Strecken der Erde. 


2. In ſpaͤtern Zelten haben ſich anf dieſen Ins 
fein andre Voͤlter niedergelaffen, ‚die alfo auch eine 


*) 6. Reifen um Die Welt Th. I, &. 554. Leivn. 1775. 
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weniger anffallende ‚Bildung — Hieher geho⸗ 
ten nah Forſter *) die Badſchu auf Borneo, bie 
Alfuhrt auf einigen der Moluden, die Subado’8 
auf Magindano, die Einwohner der Dichsinfeln, der 
Sarolinen und der weitern. füdlichen im ftillen Meer. 
Sie follen große Uebereinftimmung in ber Spracde, 
Farbe, Bildung und Sitten haben: ihr Haar ift 
‚ lang und ſchlicht, und aus ben neuern Reifen ift be= 
kannt, zu welcher reizvollen Schönheit ſich dieſe 
Menſchengeſtalt auf Otaheiti andern nahgeleg⸗ 
nen Inſeln vervollfommnet habe, Indeſſen iſt dieſe 
| Schönheit neh ganz finulih und in der etwas 
flumpfen Nafe der Otaheiterinnen ſcheinet der letzte 
Drud oder Eindruck des formenden Klima merkbar. 


3. Noch *— Ankoͤmmlinge auf vlelen dieſer 
Anfeln find Malayen, Araber, Sineſen, Japoneſen, 


u. f., die alſo auch von Ihren Stämmen noch dentli- 


chere Spuren an ſich tragen. Kurz, man kann dieſen 
Sund von Sufeln als einen Sammelplatz von For⸗ 

men anſehen, die ſich nach dem Charakter, den ſie 
an ſich trugen, nach dem Lande, das fie bewohnten, 
nach der Zeit -und Lebensmelfe, In der fie dafelbft 
waren, ſehr verſchloden ausgebildet haben; fo daß 
man oft in der größten Nahe bie fonderbarfte Ver- 
ſchledenheit antrifft. Die Neuholländer, die Da m⸗ 
pier ſahe, nnd die Einwohner der Inſel Mallikollo 
ſcheinen von der groͤbſten Bildung zu ſeyn, uͤber die 
Si die Einwohner der — Hebriden, der Neuka⸗ 
Iebonier, Neufeeländes u, f. allmaͤlig beben. Der 


2) eitr. une Volterkuinde Tb. 2 Cr 
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Atvſſes dteſer Gegenden, Retnhotd ortet , 
hat und die Arten und Abatten des Mi; nſchenge⸗ 
fchlechts daſelbſt fo gelehrt und verſtandrelch grſchti⸗ 
dert, daß wir ähnliche Beiträge zur philo ſophiſch— 
phyfiſchen Seographte aud über andre Stri⸗ 
che der Erde ald Grundfteine zur Geſchichte der 
Menſchheit zu wuͤnſchen habden. Ya wende‘ twich 
alſo zum letzten und — u ae 


vi . 
Organiſation der’ Smerifaner. 


Es iſt bekannt, daß Amerika ee ale Himmels⸗ 
ſtriche laͤuft und nicht uur Wärme und Kalte in den 
hoͤchſten Graden, ſondern auch bie ſchnelleſten Ab⸗ 
werhfelungen der Witterung, die hoͤchſten und ſtoll⸗ 
ften Höhen mit dew welteften und flachften Ebnen 
verbindet. Es Ift ferner bekannt, daß, da biefer 
langgeſtreckte Weltthell bei großen Buchten gut rech⸗ 
ten Seite eine Kette von Beblegen: hat, die: von 
Suͤden nach Norden ſtreicht, daher das Klima def⸗ 
ſelden, ſo wie ſeine lebendigen produme, mit der 
alten Welt wenig Aehnliches haben. Alles dieß 
macht uns auch auf dir Menſchengattung daſelbſt, 
als auf die Geburt eines entgegengeſetzten Seht 
ſphaͤrs, aufmerkfam. 

Auf der andern: Selte aber gäbe es eben auch die 
Rage vor Amerika, daß diefor ungeheure, von der 


*) Forſters Bemerkungen anf feiaey,® Reife um bie. Belt. 
Bert. 1783. Hauprh, 6. 
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ueber Welt TO wett getrenmte, @rtftchb nicht eh 
den vielen Seiten ber bevdlkert feun Tann. V 
Afrika, Europa. und dem ſuͤdlichen Afien feld 
thn weite Meere und Winde; nur Ein Heberga 
ans der alten Weit iſt Ihm nahe geworden an fein 
nsroneſtiichen Seite. Die vorige Erwartung ein 
großen Vielfoͤrmigkelt wird alfo hierdurch gewiſſe 
Maßen verraindert; denn wenn bie erften: und m 
fen Einwohner aus einer und derfetben Gegend I 
en und fich, vielleicht nur mit wenigen Vermiſchu 
gen andrer Antönnnlinge, allmaͤllg herunterzog 
und endlich das ganze Land fuͤllten: fü wird, tr 
aller Klimate, die Bildung: und ber Sharafter d 
Einwohner eine Einfoͤrmigkelt zeigen, Die nur wen 
Ausnatimen leidet. Und dieß iſt's, was fo vie 
Neareistet von Stord- und Suͤdamerika fagen: d 
namlich, ohmerachtet der großen Verſchiedenheited 
- Himmelöfiriche und Voͤlker, die fich oft auch bu 
gewaitfame Kunft von einander zu trennen ſuchte 
auf der Bildung des Menſchengeſchlechts im Ganz 
ein Gepraͤge ber Einfoͤrmigkeit Liege, die ſelbſt niı 
Im Negetlande ftatt findet. Die Drganifation d 
Amerikaner iſt alfo gewiffermaßen eine reinere Aı 
gabe, als die Bildung irgend eines andern gemiſ 
ten Erdſerichs; und die Anflöfung des Problems fa 
nirgends als von der Seite dei mahrfcheinlic 
Uederganges ſelbſt anfangen. A n ; 


Die Haslonen, an die Cook in Amerlka fire 
- ge”), waren von bet mittiern Größe bls zu ſec 


% WW: Ellis Nache. von Eon Es dritter Reife S. 114- 
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ui Ihre Farbe geht in's Kupferrothe, bie Form 
ihres Geſichts in's Viereckte, mit ziemlich vorragen- 
den Badenbeinen und wenig Bart. Das Haar iſt 
lang und fchwarz, der Bau ber Glieder flark und 
nur die Füße unfoͤrmlich. Wer nun die Nationen 
im öftlichen Afien und auf den nahe gelegenen In⸗ 
feln inne hat, der wird Zug für Zug den allmäligen 
Uebergang bemerken. Ich Schließe diefen nicht auf 
Eine Nation ein: denn wahrſcheinlich gingen meh⸗ 
rere, auch von verfhledenen Stämmen, hinüber; 
nur oͤſtliche Völker waren's, wie ihre Bildung, ſelbſt 


ihre Unförmlichkeit, am meiften aber ihr Pus und 


ihre willfürlihen Sitten beweifen. Werden wir 
einft die ganze norbweftlihe Käfte von Amerika, bie 
wir jest nur in ein paar Aufuhrten Fennen, überfehen 
und von den Einwohnern dafelbft fo treue Gemaͤhlde 
haben, ald Cook 3. B. und vom Anführer in Una⸗ 
laska u. f. gegeben: fo wird fi mehreres erklären. 
Es wird fi ergeben, ob tiefer hinab auf der großen 


Küfte, bie wie noch nicht Fennen, auch Japaner und 


Sinefen übergegangen, und was es mit dem Mähr- 
hen von einer gefitteten bartigen Nation auf dieſer 


Weſtſeite für Bewandnig habe. Freilich wären bie 


Spanier von Mexiko aus die nächften zu diefen fchäg- 
baren Entdeckungen, wenn fie mit den zwei größeften 
Seenationen Europa’s, den Engländern und Fran⸗ 
zofen, den rühmlichen Eroberungsgeift für die Wiſ⸗ 
" fenfchaften theilten. Möge indeß wenigſtens Lars 
manns Reiſe auf die nördliche Küfte, und die Be⸗ 
mühungen der Engländer von Kanada aus und viel 
Neues und Gutes lehren. . 


Es iſt fonderbar,. daß fih fo viele Nachrichten 
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damit tragen, wie die weſtlichſten Nationen in Nord⸗ 


amerika zugleich die geſittetſten ſeyn ſollen. "Die 
Aſſtnipuelen hat man wegen ihrer großen, ſtar⸗ 
ken, behenden Geſtalt, und die Chriſtinoh's wegen 
ihrer geſpraͤchigen Munterkeit geruͤhmet.“) Wir 
kennen indeß dieſe Nationen und uͤberhaupt alle Sa⸗ 
vanner nur als Maͤhrchen; von den Nadomwefllern 
an geht eigentlich die gewiflere Nachricht. Mit ih: 
nen, fo wie mit den Tſchiwipaͤern und Winobagiern 
bat uns Earver**), mit ben Tſcherakl's, CTſchi⸗ 
kaſah's und Muskogen Adair ***), mit den foge- 
nannten fünf Nationen Solden, Rogers, Tim: 


berlake, mit denen nach Norden hinauf die fran=- 


zoͤſiſchen Miſſionaͤre bekannt gemacht und, bei allen 
Verſchiedenheiten derfelben, wem iſt nicht ein Ein- 
drud geblieben von-einer herrihenden Bildung, wie 


N 


von Einem Haupteharafter? Dieſer befteht nämlich - 


in der gefunden und gehaltenen Stärke, In dem bare‘ 


barifchftolzen Freiheit = und Kriegsmuth, der ihre 
Lebensart und ihr Hauswefen, ihre Erziehung und 


Regierung, Ihre Gefchäfte und Gebräuche zu Kriege: 


und Friedenszeiten bildet. In Laftern und Tugen⸗ 


den ein einziger Charakter auf unfrer runden Erde! 


Und wie Famen fie zu diefem Charakter? Mich 
duͤnkt, aud hier erklärt ihr allmaliger Webergang 


aus Nordafien und die Befchaffenheit diefer neuen 
Beltgegend fehr vieles. Als rohe und harte Ratio: 


*) Allgem. teilen 2. 16.8. 646. 
*) Eb elings Sammi. von Seifebeicr- 20 1. Samt. 


4780. 
.... Adair Seſch. nordamerit. indian. Bresl. 1782. 
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"nen kamen fie heräber: zwiſchen Stärmen und Ge⸗ 
birgen waren fie gebildet; als fie nun bie Kuͤſte 
uͤberſtanden hatten und das große, freie, fhönere 
- Rand vor fich fanden, mußte fih nicht aud Ihr Ehe- 
‚tafter mit der Zeit zu diefem Lande bilden? hot 
fen großen Seen und Strömen, in diefen Wäldern, 
auf diefen Wiefen formen fih andre Nationen, ats 
“dort auf jenem rauhen und Ealten Abhange zum 
Meere. Wie Seen, Gebirge und Stroͤme ſich thekl⸗ 
ten, theilten fih die Völferfchäften: Staͤmme mit 
Stämmen gerletyen In heftige Kriege, : daher auch 
bet den‘ fonft gleihmäthigften Nationen jener 
Kriegshaß der Voͤlker unter einander ein herrihen- 
der Zug wurde. Su frtegerifhen Stämmen bildeten 
fie ſich alfo und verleibren fih allen Gegenftänder 
des Landes ein, das Ihnen ihr großer Geiſt ge— 
geben. Sie haben die Schamanenreligton der Nord⸗ 
afiaten, aber auf ameritanifhe Weife. Ihre ge= 
funde Luft, das Grün ihrer Wiefen und Wälder, 
das erquickende Waſſer ihrer Seen und Ströme be— 
geifterte- fie mit dem Hauch ber Freipeit und des 
Eigenthums in diefem Lande. Ron welhem Haufen 
elender Ruffen haben fi alle fiberifhen Nationen 
bis nah Kamtſchatka bin unterjohen laffen! Diefe 
fefteren Barbaren wihen zwar, aber fie dienten nie. 
Wie ihr Charakter, fo laͤſſet fih auch ihr fonder- 
barer Gefhmad an der Verkuͤnſtelung ihres Koͤrpers 
aus diefem Urfprunge erklären. Mile Nationen im 
Amerifa vertitgen den Bart; fie muͤſſen alfo:ue= 
ſpruͤngl'ch aus Gegenden feun, die wenig Bart zeug⸗ 
ten, daher fie von der Sitte Ihrer Väter nicht ab⸗ 
weichen wollten. Der oͤſtliche Theil von Aflen iſt 


x 


— 
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dieſe Gegend. Auch in einem Klma akſo, Das rei⸗ 
qerneSaft zu Ihm hetvortreiben mochte, haſſeten fie 
denſelhen und haffen ihn noch, daher fie ihn von 
Kindheit auf ausraufen. Die Sölter des aſiatiſchen 
Nordens hatten runde Köpfe und oͤſtlicher ging die 
Form Ind Wieredte über; was war natürlicher, ale 
daß fie auch von biefer Mäterbittung nicht ablaſſen 
wollten und alſo ihr Geſicht formten? Wahrſchein⸗ 
lich fuͤrchteten fie. das ſanftere Oval, als eine weibi⸗ 
ſche Blldung: fie blleben alſo auch durch gewaltſame 
Kunſt bei'm zufammengedrädten Kriegsgeſicht Ihrer 
Väter. Die nordiſchen Kugetkoͤpfe formten es rund, 
wie die Bildung des hoͤhern Nerdens war: andre 
formten es vieredt oder druͤkten den Kopf zwiſchen 
die Schultern, damit. das neue Klima weder Ihre 
Länge uch Seftalt verändern moͤchte. Kein andrer 
Erdſtrich als das oͤſtliche Aflen zeigt Proben folder 
gewaltfamen Verzierungen, und, wie wir faben, 
wahrfcheinlich auch in der naͤmlichen Abſicht, Das An⸗ 
fehen. des Stammes In fernen Gegenden zu erhal⸗ 
ten; ſelbſt diefer Geiſt der Verzierung ging alfo 
vielleicht fchon mit hinüber, 

Endlih Tann ung am wenigſten die Fupferrothe - 
Sarbe der Amerifaner irren: "denn die Farbe der 
Befchlechter fiel fhon Im oͤſtlichen Aſien in's Braun⸗ 
rothe, und wahrſcheinlich war's die Luft eines an⸗ 
dern Welttheils, die Salben und andre Dinge, die 
hier die Farhe erhoͤhten. Ich wundre mich ſo wenig, 
daß der Neger ſchwarz und der Amerikaner roth ift, 
da fie, ale fo verfhiedene Geſchlechter, in fo vers 
fhiedenen Himmelsftrihen Jahrtauſende Lang ge⸗ 
wohnt haben, daß ich mich vlelmehr wundern wuͤrde, 


48: 1 
wenn anf. einer runden Erbe alles ſchneewekß ober 
kraun wäre. Sehen wir nicht bei der gröbern Dr- 
ganffation der Thiere fich In verſchledenen Gegenden 
der Welt fogar fefte Theile veränhern? Und was hat 
mehr zu fagen, eine Veränderung der Glieder des 
Körpers in ihrer ganzen Proportion und Haltung, 
ober ein etwas mehr und. anders gefärbted Netz un⸗ 
ter der Samt? . F 

Laſſet uns nach —— Voreinleitung die Voͤlker 
Amerifa’s hinunter begleiten und ſehen, wie ſich die 
Einfoͤrmigkeit ihres urſpruͤnglichen Charakters ins 
Mannichfealtige miſcht und doch nie verliert. 


©. ’ 
* 


x. Die nörblichften Amerikaner werden ald klein 
und ſtark befchrieben; in der Mitte des Landes won. 
nen die größeften und fhönften Stämme; die une 
terften im fiachen Florida müflen jenen ſchon an 
Stärke und Muth weichen. „Auffallend iſt e8,“ 
fagt Georg Forfter*), „daß bei aller haralteri- 
ſtifchen Verſchiedenheit der mancerlei Nordamert- 
kaner, bie im Cook'ſchen Werke abgebildet find, 
Doch Im Ganzen ein allgemeiner Charakter im Ge— 
ſichte herrfchet, der mir befannt war, und den ich, 
wie ich mich recht erinnerte, guch wirklich im Peſche⸗ 
zäh im Feuerlande gefehen hatte.‘ — — 

Bon Neu-Mexiko wiſſen wir wenig. Die Spa- 
nier fanden die Einwohner diefes Landes wobhlgeflei- 
det, fleißig, fauber, Ihre Ländereien gut bearbeitet, 
ihre Städte von Stein gebauet., Arme Nationen, 

KIRSTEN HH: ** was 

2) Götting. Magatin 1783. E. 929.. 
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was’ ſeyd ihr jetzt, wenn iht * — — die Los: 
biavos gentes, auf bie Gebirge gerettet habet! 
DIE Apalachen bewiefen ſich als ein kuͤhnes ſchnelles 
Belt, dem die Spanier nichts anhaben konnten. Und 


wie vorzäglidh fpriht Yagss*). vorden Chakkag; 


Maiſſes und Tegas! 

Mexitlo iſt jetzt Ein trauriges Bild von dem, mas 
es unter feinen Koͤnigen war; kaum der zehnte Thell 
feiner Einwohner iſt uͤbrig.“) Und wie if ihre 
Eharakter durch die ungerechteſte der unterbracungen 
veruͤndert! Auf der ganzen Erde, glaube ich, gibt's 
keinen tiefern, gehaltnern Haß, als den der leidende 
amerikaner gegen ſeinen Unterdraͤcer, den Spauler, 
are rin : denn for ſehr Pages 3. E. Ndie mehrere 

e ruͤ bie jetzt die Spanler gegen ihre Un: 

en a fo kann er bach: auf andern 
ftern bie Traur "der Unterfohten und die 
Zölldpeit, mit der bie'fteien Volker verſolgt werden, 
niit verbergen. Die Bildung der Mexrikaner wird 
ſtark ollvenfarb, ſchoͤn und angenehm beſchrieben: 
ife Auge iſt groß, lebhaft, funkelnd: ihre Sinne 
thre Beine munter; wur ihre Seele iſt etmat⸗ 

bet durch) Knechtſchaft. 

In der Mitte von Amerika, wo von naſſer Hite | 


alles erllegt und die u das elendefte Leben 





—X Voyage antour du — Par. 1703. p. 17 18, 
u ho. 53. 64. ote. 


Ä ⸗0) Storia antiea del Messico: Auszug in den Gotting. 


gelehrten Anzeigen 1731. Zunabe 35. 86. und ein reicher 
ver im Kielichen Magatin 2. 2 St. I. G. 33 . 


., G. 28 1. f. 
v u Orr V. —F 
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füpten, erlag doch die biegsſame Natur ber Amerika⸗ 
ner niht. Waffer *), der, den Seeräubern ent=- 
flohen, ſich eine Zeitiaug unter den Wilden in Terra 
- firma aufhlelt, befchreibt feine gute Aufnahme unter 
ihnen, nebft ihrer Geftalt und Lebensweife, alfo: 
„Die Größe der Männer war 5 bie 6 Fuß, von ſtar⸗ 
fen Knochen, breiter Bruſt, ſchoͤnem Verhaͤltniß: 
fein Krüppel und Unförmlicher war unter Ihnen. Ste 
find geſchmeidig, lebhaft und fchnelle Läufer. Shre 
Augen lebhaftgrau, ihr Geficht rund, die Lippen 
duͤnn, der Mund Elein, das Kinn wohlgebildet. Ihr 
Haar iſt lang und fhwarz: das Kämmen deſſelben 
iſt ihr öfteres Vergnügen. Ihre Zähne find weiß 
und wohlgefent; fie Ihmüden und. mahlen fi wie 
die meiften Indiauer.“ — Sind das die Leute, die 
man und ald ein entnervtes, unreifes Gewaͤchs ber 
Menſchheit hat vorftellen wollen? und diefe wohnten 
in der entneryendften Gegend des Sithmud. - 
Fermin, ein treuer Naturforfcher, beſchreibt 
‚bie Indier in Surinam als wohlgebildete und fo: 
reinfihe Menſchen, als e8 irgend aufErden gebe. **) 
Sie baden fich, fobatd fie aufftehen, und ihre Wel- 
ber reiben fih mit Del, thells zur Erhaltung ber 
‚ Haut, thelld gegen den Stich der Mostito'd. . Ste 
find von einer Zimmetfarbe, weiche in's Möthliche 
fättt, werden aber fo weiß ald wir geboren. Kein 
Hinkender oder Verwachfener iſt unter ifnen. Ihre 
langen pechſchwarzen Haare werden erft im höchftem - 
Alter weiß. Sie haben ſchwarze Augen, ein ſchar⸗ 
*) Allgem. Reisen Ch. 15. S. 2603. u. 1: 
*) Fermins Beſchr. von Surinam Ch. 1. S. 39. 4at. 
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fes Seficht, wenig oder keinen Bart, deſſen gering- 
ſtem Merkmal fie durch Ausreißen zuvorkommen. 
Ihre weißen fhönen Zähne bleiben bie in's hohe Al- 
ter gefund, und auch ihre Weiber, fo zaͤrtlich Re zu 
ſeyn feheinen, find von ſtarker Geſundheit.“ Man 
lefe Bankrofts Beſchrelbung ) von den tapfern 
Garibben, den trägen Worrows, den ernfthaften Ae⸗ 
cawaws, den gefelligen Arrowanks u. f.; mic duͤnkt, 
fo wird man bie Vorurtheile von der ſchwachen Ge⸗ 
ftalt und dem nichtewärdigen Charakter diefer India⸗ 
ner felbft in ber Heißeften Weltgegend aufgeben. 
Gehen wir füdlich In bie ungezählten Voͤlkerſchaf⸗ 
ten Braſiliens hinunter, welhe Menge von Natio: 
nen, Sprachen und Charakteren findet man hier! die 
Indeß alte und neue Reiſende ziemlich gleichartig 
beſchrieben haben. **) „Nie graut ihr Haar,” fagt 
— „ſie ſind ſtets munter und luſtig, wie ihre 
Ide immer gruͤnen.“ Die tapfern Tapinambos 
zogen ſich, um dem Joch der Portugieſen zu entkom⸗ 
men, in bie undurchſuchten und unabfehlichen Waͤl⸗ 
der, wie mehrere ftreitbare Natienen. Andre, bie 
die Millionen in Paraguay an fih zu ziehen wußten,” 
mußten mir ihrem — Charakter faſt bis zu 
Kindern ausarten; auch dieſes aber war Natur der 
Sache, und weder fie, noch Ihre muthigen Nachbarn 
Finnen deswegen für keinen Abfchaum der Menſch⸗ 
heit gelten. **”) Ä 


*), Bantrofts Natursefch. von Guiana Br. 3. - 
”.) Acunja, SRAUN Lery, Marssraf, Eonda- 
mine wu. f. 
2°) Dobrighofer Bir. der Abivoner/ Wien 1788. 
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Aber mir nahern und dem Thron ber Nalur und 
der aͤraſten Tyrannel, den: filber= und geäuelreihen 
Peru. Hier find die armen Indianer wohl aufs 
Kiefte unterdrüdt, find Pfaffen und unter den Wei⸗ 
bern weibifch gewordene Europaͤer. Alle Kräfte 
dieſer zurten, einft fo glädlichen Kinder der Natur, 


- 


als fie unter ihren Inka's lebten, find jetzt in dag 
verhaltuen 


einige Mermögen zufammengebrängt, mit: 

Haß zu leiden-und zu dulden, „Beim erſten An⸗ 
blide,“ fagt dee Gouverneur. in Braſilien, Pin- 
to *), „ſcheint ein Suͤdamerikaner fanftmäthig und 
harmlos; betrachtet man: ihn genauer, fo entdedt 
man in feinem Gefihte etwas Wildes, Argwoͤhni⸗ 
ſches, Duͤſteres, Verdrießliches.“ Ob fich. nicht. ale 
les dieſes aus dem Schickſale des Volkes erklaͤren 


Hehe? Sanſftmuͤthig und harmlos waren fie, da Ihe 


- 


zu ihmen Tamet, und das ungebiidete Wilde in ben 
gutartigen Geſchoͤpfen zu dem, was in ihm lag, hättet 
veredein ſollen. Jetzt, kaoͤnnet ihr etwas andere er⸗ 
warten, als daß ſie, argwoͤhniſch und duͤſter, don 
tieffien Verdruß unausloͤſchlich in Ihrem Herzen naͤhe 
ren? GE iſt der In ſich gekruͤmmte Wurm, der: uns 
haͤßlich vorlommt, weil wir ihn mit- unferm Fuße 
zortreten. In Peru iſt der Negerſtlave ein herrii- 
ches Geſchoͤpf gegen ben unterdrüdten: Armen, dem 
das Land zugehöret. 

Doch nicht allenthalben iſt's ihnen entriffen, und 
gluͤcklicherweiſe find die Cordilleras und die Wüften 





Beichseiiungen mehrerer Volter en man tag, 
Gum it la Orinoco illustrado u. 
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in Chlll da, die fo viel tapfern Nationen noch Frei⸗ 


heit. geben. Da find 3. E. die unüberwundenen Mas 
lochen, die Yuelchen und Araufer, und bie patagoni: 


Shen Tehuelhets oder das große füdlihe Volk, ſechs 


Fuß hoch, groß und ſtark. Ihre Geftalt iſt nicht 
unmgenehm, fie haben ein rundes, etwas flaches 
Geſicht, lebhafte Augen, weiße Zähne und ein lan⸗ 
ges ſawarzes Haar, „Ich fah einige,’ ſagt Co ms 


 .Berfon*), ‚mit einem nicht fehr bieten, aber 


langhaarigen Knebelbart; ihre Haut iſt erzfärbig, 
wie bei den meiſten Amerllauern. Sie irren in 
ven. weiten Ebenen des füdlichen Amerika herum, 
mit Weib und Kindern beftändig-zu Pferde, und 
folgen dem Wildpret.“ Faltner und Bidaure**) 
haben ung von ihnen bie. befte Nachricht gegeben - 
wid hinter ihnen iſt nichts übrig, als ber arme kalte 
Hand der Erde, das Feuerland, und in ihm die 
Verberäpe, vielleicht die niedrigfte Gattung der 
Menſchen; ***) Klein und haͤßlich jnd von mer⸗ 
räglihem Gerüche: fie nähren fih mit Muſcheln, 
Heiden fih in Seehundsfelie, frieren jahruͤber im 
entſetzlichſten Winter, und ob fie gleih Wälder ges 
ung haben, To mangelt's ihnen Dach ſowohl au dich⸗ 
u 


%) Journal encyolop. 1772. Mehrere Zeugniſſe gegen ein⸗ 
ander gehalten f. in Zimmermannd Gedichte der 
Menfäpeit, Tu. 1. ©. 59. und Robert ſons Geſch. 
don Amerita Th. 1 &. 540. — 

Fablaerz Bercheeid. von Patagonien, Gotha 175. 
Bedaure Gerd. des Kbniar Chili in der Ede 
lons ſaen Sauuluna von. RNeiſan Tu. 4 ©. 108. 

) S. Forſters Reiten Th. 2 0.392 Cavendibe 
Von gann v e, u ñ. 
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ten Häufern, als an wärmendem Feuer. Gut, daß 
die fhonende Natur gegen den Südpol die Erde 
Hier ſchon aufhören ließ; tiefer hinab, welche arm 
fellge Bilder der Menſchheit hätten {hr Leben im 
gefühlraubenden Froſte dahingetraͤumet! 


% 2 

Dieb wären alfo einige Hauptzüge von Voͤlkern 

and Amerika; und was folgte aus Ihnen fuͤr's Ganze? 
Suerft, daß man fo felten als möglich von Natio⸗ 
"nen eines Weittheils, der ſich durch alle Zonen erſtre⸗ 
det, in's Allgemeine hin reden ſollte. Wer da ſagt: 
—Amerika fey warm, geſund, nap, niedrig, fruchtbar, 
. ber hat Redt; und ein andrer, der Dad Gegentheit 
fagt, hat auch Recht, nämlich für andre Jahreszeiten 
und Derter. Ein Gleiches iſt's mit den Nationen: denn 

es find Menschen eines ganzen Hemifphärs In allen 
Zonen. Oben und unten find Zwerge, und nahe bet 
den: Swergen Rieſen: in ber Mitte wohnen mittel= 
mäßige, wohl = und minder wohlgebildete Voͤlker, 
fanft und kriegeriſch, träge und munter, von allerlet 

Lebensarten und von allen Charakteren. ” 
Zweitens. Indeſſen hindert nichts, daß dieſer 
vielaͤſtige Menſchenſtamm mit allen felnen Zweigen 
nicht aus @iner Wurzel entftanden feyn Eönne, folge 
Lich auch Einartigkeit in feinen Früchten zeige. Und 
dieß ift, was. man mit der herrſchenden Geſichtsbil⸗ 
dung und Geſtalt der Amerikaner fagen wollte. *) 
Wlloa bemerkt in der mittlern Gegend beſonders 
die Feine mit Haaren bewachfene Stirn; Meine Au= 
gen, eine bünne, nach der Oberlippe gefrämmte, 
Nafe, ein breites Geſicht, große Ohren, mohlgemachte 


*) Robertfond Gef. von Amerika Th. I. &.539 
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Schenkel, Heine Füße, eine unterfehte Geftalt; 


and diefe Züge gehen über Mexiko hinüber. Pinto 
ſetzt hinzu, daß die Naſe etwas flach, das Geſicht 
rund, die Augen ſchwarz oder Faftanienbraun, Hein, 
aber fharf, und die Ohren vom Gefichte fehr entfernt 
feyen *), welches fih ebenfalls in Abbildungen fehr 
entlegner Wölfer zeiget. Dieſe Hauptphyſi jognomie, 
die ſich nach Zonen und Voͤlkern im Feinern veraͤn⸗ 
dert, ſchelnt, wie ein Familienzug, auch in den ver⸗ 
ſchledenſten noch kennbar, und weiſet allerdings auf 
einen ziemlich einfoͤrmigen Urſprung. Waͤren Voͤlker 
aus allen Welttheilen, zu ſehr verſchiedenen Zeiten, 
nach Amerika gekommen: mochten ſie ſich vermiſchen 
oder unvermiſcht bleiben, ſo haͤtte die Diverſitaͤt der 
Menſchengattung allerdings groͤßer ſeyn muͤſſen. 
Blaue Augen und blonde Haare findet man im gan⸗ 
zen Welttheile nicht: die blauaͤugigen Ceſaren in 
Chilt und bie Alanfas in Florida ſind in der neuern 
Zeit verſchwunden. 

Drittens. Soll man nad dieſer Geſtalt einen 
gewiſſen Haupt und mittlern Charakter der Ameri⸗ 
kaner angeben: fo ſcheint's Gutherzigfeit und Find 


‚The Unschuld zu feyn, die auch Ihre alten Einrich- 


tungen, ihre Geſchicklichkeiten und wenigen Künfte, 
am meiſten Ihr erſtes Betragen gegen die Europder, 
beweifen. Aus einem barbarifchen Lande entfproffen 
und uninterftüßt von irgend einer Beihälfe der Eulti- 
virten Welt gingen fie felbft, fo weit fie kamen, und Ile: 
feru auch hier in ihren ſchwachen Anfängen ber Kul⸗ 
tur ein fehr lehrreiches Gemaͤhlde der Meniayei: 


*) Ebenbaf, ©. 51. 
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Es paͤre ſchoͤn, wenn fch jeßt durch eine Zauber⸗ 
ruthe alle bisher gegebenen unbeftimmten Wortbe⸗ 
ſchreibungen“) in Gemählde verwandeln und deim 
Menſchen von feinen Mitbrüdern auf der Erde eine 
Ballerie gezeichneter Formen und Geftalten geben 
koͤnnte. Aber wie weit find wie noch von der Erfuͤl⸗ 
Iung diefes anthropologifhen Wunfhes! Jahrhun⸗ 
derte lang hat man die Erde mit Schwert und Kreuz, 
mit Korallen und Branntweinfäflern durchzogen; an 
die friedliche Meißfeder dachte man nihf, und auch 
dem großen Heere der Relſenden iſt's kaum einge⸗ 
faen, daß man mit Worten Feine Geftalt mahle, 
am wenigften bie feinfte, verfchledenfte, immer ab⸗ 
weichende aller Geftalten. Lange ging man aufs 
Wunderbare hinaus und dichtete; nachher wollte 
‚man bie und da, felbft mo man Zeichnungen gab, 
verfchönern, ohne zu hebenfen, daß kein wahrer Zoo- 
log verfhönere, wenn er fremde Thiergeſtalten mah⸗ 
let. Und verdiente etwa die menfchliche Natur al⸗ 
Jein jene genaue Aufmerkſamkeit nicht, mit der man 
Thiere und Pflanzen zeichnet? Indeß, da in den neue⸗ 
ſten Zeiten der edle Bemerkungsgeiſt auch fuͤr unſer 
Geſchlecht wirklich ſchon erwacht iſt und man von einf- 
gen, wiewohlnur von wenigen, Nationen Abhlldungen 


x 
— 


- 9) Wer mehrere Nachrichten von einzefnen Zügen begch- 
vet, wird folche in Bürfons Naturgefhichte, Sand 6. 

Wart. Yußg. und in Blumen bachs gelehzrter Schrift 
de varietate gen. humani finden. 
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bat, gegen bie in diteren Zeiten de Brv, B ruyn, 


geſchweige die Miffionare nicht befteben*): fo wäre 


es. cin ſchoͤnes Geſchenk, wenn Jemand, der es kann, 


die bie und da zerſtreuten treuen Gemählde derer 


füledenheit unfers Gefchlechts fammelte und damit- 
den Grund zu einer fprehenden Naturlehre und 
Phyſiognomik der Menfhheit legte. Phi: 
loſophiſcher Tönnte die Kunft ſchwerlich angewandt 
werden und eine anthropologifche Charte der Erde, 
nie Simmermann eine zoologiſche verfucht hat,“ 
auf der nichts angedeutet werben müßte, ald was 
Diverfität der Menfchheit iſt, diefe aber auch in al- 
kn &riheinungen und cFuͤckſichten, eine ſolche wärbe 
das philanthropiſche MWertl kronen. 


*) wicht altz ob ich die Vemuͤungen dieſer Manner wit 
Thägte; indeſſen dünken mich Bruyn’s (le Brun) Abs 





Bildungen ſehr franzöfifch und derer de Bry Gemäbls - 
de, die nachher in ſchlechtern Nachſtichen beinahe in - 
alle fpätere Bücher übergegangen find, nicht quthene 


tiſch Nah Forſters Zrugniß Hat auch Hodges 
noch hie otaheitiſchen Gemaͤhlde idealißret. Indeſſen 
wäre es zu wũnſchen, daß nach den Anfängen , die wir 
haben, die zeuaue und gleichſam natur⸗hiſtoriſche Kunſt 
in Abbildung der Menſchengeſchlechter für alle Gegen⸗ 
den der Weit ununterbrochen dauern möge. Niebuhr, 
Pvarkinſon, Cook, Höf, Georgi, Marion u. a. 
rechne ich zu dieſen Anfängen; die letzte ReiſeCooks 
° egeint nach dem Ruhme, den man ihren Gemählden 
gibt , eine neue höhere Periode anzıtfangen, der ich in 
dern Werttheilen die Sortfegsuig und eine genwehns 
mũugiaa Srianntwinhung wärier ’ 


! 
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Siebentes Bud 


Das bisher entworfene Gemählde der Nationen | 
ſoll nichts ale der Vorgrund feyn, Über welhem wir. 
einige Bemerfungen welter auszeichnen; fo wie 
auch die Gruppen deffelben nichts feyn wollen, als 
was die templa des Augurs am Himmel- waren, 
bezirfte Räume für unfern Blick, Hulfsmittel für 
unfer Gedaͤchtniß. Laffet und fehen, was ſich in ih⸗ 
nen zur Philoſophie unſers Geſchlechts darbeut. 
| es en ER 
- Zn fo verfchiedenen Formen das Menſchenge⸗ 

ſchlecht auf der Erde erſcheint: fo iſt's Doch 

ein! und diefelbe Menfchengattung. 

Sind in der Natur keine zwei Blätter eines. 
Baums einander glei: fo ſind's noch weniger zwet 
Menfhengefihte und zwei menſchliche Organifatio- 
nen. Welcher unendlichen Verſchiedenheit ik unfer 
kunſtreicher Ban fählg! Seine feften Thelle Löfen 
fi in fo feine, vielfach verſchlungene Fidern auf, 
daß fie Fein Auge verfolgen mag: dieſe werben von 


— 
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einem Leime gebunden, deſſen zarte Miſchung aller 
berechnenden Kunſt entweichet; und noch ſind dieſe 
Theile das wenigſte, was wir an uns haben; ſie 
Find nichts als Gefäße, Hüllen und Träger des in 
viel größerer Menge vorhandenen vielartigen, viel 
begeifterten Saftes, durch den wir genießen und le⸗ 
ben. „Kein Menſch,“ fagt Haller”), „iſt. im in⸗ 


« 


nem Ban dem andern ganz Ähnlich: er unterfcheldet- _ 


fh Im Laufe feiner Nerven und Adern In Millionen 
von Millionen Fällen, dag man faft nicht Im Stande 
it, aus den Verfchledenheiten diefer feinen Schelle 
das auszufinden, worin fie übereinfommen.” Sin 
det nun fchon das Auge des Zergllederers diefe zahl- 
Iofe Verſchiedenheit; welhe größere muß in den 
unfihtbaren Kräften einer fo kuͤnſtlichen Organiſa⸗ 
tion wohnen! ſo daß jeder Menfch zulekt eine Welt 
wird, zwar eine ähnliche Erfcheinung von außen; 
im Innern aber ein eignes Wefen, mit jedem an⸗ 
dern unausmeßbar. 

Und da der Menſch teine mmabhängige Subſtanz 
iſt, ſondern mit allen Elementen der Natur in Ver⸗ 
bindung ſteht; er lebt vom Hauche der Luft, wie 
von ben verfchledenften Kindern der Erbe, den Spei- 
fen und Getränfen: ex. verarbeitet Feuer, wie er 
das Licht einfaugt und die Luft verpeftet: wachend 
und fchlafend, in Ruhe und In Bewegung, trägt er 
zur Veränderung des Univerſum bei, und follte ern 
von demſelben nicht veraͤndert werden? Es iſt viel 


zu wenig, wenn man ihn dem ſaugenden Schwamme, 


dem glimmenden Zunder vergleicht; eine zahlloſe 


*) Borrede zu Buffons allgem. Nat. Geſch. Th. 3 
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Harmonie, ein lebendige⸗ Selbſt iſt en, auf welche 
die Harmonle aller ihn umgebenden Kräfte wirket. 
Der ganze Lebendlanf eines Menſchen iſt Bei 


| wandiung; alle feine Lebensalter find Fabeln derſel 


ben, und fo tft das ganze Gefchledht In einer fortge 
henden Metamerphofe. Bluͤthen fallen ab und wel 
fen; andre ſprießen hervor und knoſpen: der unge 
heure Baum trägt auf'einmal alle Jahreszeiten au 
feinem Haupte. Hat fih nun, nad dem Galcul de 
Ausduͤnſtung allein, ein actzigiäpriger Mann we 
nigftend vier und zwanzigmal am ganzen Körper er 
neuet*); wer mag den Wechſel der Materie und ih 
rer Formen durch das ganze Menſchenreich auf dei 
Erde in allen Urſachen ber Weränderung verfolgen‘ 
da Fein Punkt auf unferer vielartigen Kugel, da Fein 
Welle im Etrome der Zeit einer andern gleich iſt 
Die Bewohner Deutfchlands waren vor wenigen 


Jahrhunbderten Yatagonen, und fie ſind's nicht mehr 


die Bewohner fünftiger Klimate werden ung nid 
gleihen. Steigen wir nun in jene Zeiten hinauf 
da alles auf der Erde anders gewefen zu feyn fchet 
net, in jene Belt 3. E., da bie Elephanten in Sibe 
rien und Nordamerika lebten, da bie großen Thier 
vorhanden waren, beren Gebelne fih am Ohioſtrom 
finden u. f.; wenn damals Menfchen in diefen 

genden lebten, wie andre Menfchen waren's, 

die jest daſelbſt leben! Und fo wird die Menſchen 
geſchichte zulegt ein Schauplatz von Verwandlungen 





*) Nah Bernoullr (. Haller. Physiol. T. VII. L 
wo man einen Wald von Bemerkungen über die Ver 
“ Änderungen des MER DEREN rLeben finder, 
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den. aur ber überfiehet, der fefbR alle dieſe Gebilde 
duchhaucht, und fi in ihnen alfen freuet und fühs 
let. Er führet auf und zerfiöret, verfeint Geftalten 
und ändert: fie ab, nachdem er die Welt um fie her - 
verwandelt. Dor Wandrer auf der Erbe, die ſchnell 
vsrhbergehende Ephemere, kann nichts als die Wun⸗ 
dee dieſes großen Geiſtes auf einem ſchnalen Strei⸗ 
fe auſtaunen, ſich der Geſtalt freuen, die ihm im 
Chore der Andern ward, anbeten und mit dieſer Ge⸗ 
ſtalt verſchwinden. „Auch ich war in Arkadien!“ iſt 
die Grabſchrift aller Lebendigen in der ſich immer 
verwandelnden, wiedergebaͤrenden Schöpfung. 


* | * 
eo. 


Da indefien der menſchliche Verſtand In alter 
Welackigkeit Einheit fucht, und der göttliche Ver⸗ 
ftand, fein Vorbild, mit dem zahllofeften Mancher⸗ 
vet auf der Erbe überall Einheit vermaͤhlt hat: fo 
bärfen wir auch bier aus dem ungeheuern Reiche der 
Veränderungen auf. den- einfahften Satz zuruͤckeh⸗ 
se: nur ein’ und biefelbe Gattung iſt 
das Meruſſcchengeſchlecht auf ber erdea 


Wlewiele Fabeln ber Alten: von menſchlichen Un⸗ 
gehbeuern und Mißgeſtalten haben ſich durch das Licht 
ber Geſchichte bereits verloren! und wo. irgend bie 
Sage: noch; Refte davon wiederholet, bin ich gewiß, 
daß auch dieſe bei hellerem Lichte der Unterfuchung 
fi zus ſchoͤnern Wahrheit‘ aufklären werden. Den 
DÖrang-Utang kennet man jest und weiß, daß er we⸗ 
der zur Menſchheit, noch zur Sprache ein Recht hat; 
durch eine forgfältigere: Nachricht: von den Dauer 
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Kubub und Orang⸗Guhu“ anf Borneo, Sumatra 
und den Nikobar⸗Inſeln werden ſich auch die ge⸗ 
ſchwaͤnzten Waldmenſchen verlieren. Die Menſchen 
mit den verkehrten Fuͤßen auf Malakka ), die 
wahrſcheinlich rachitiſche Zwergnation auf Madagas⸗ 
car, bie weiblichgekleideten Männer in Florida u. f. 
verdienen eine gleiche Berichtigung, wie ſolche bis⸗ 
ber fchon bie Albinos, die Dondos, die Patagonen, 
die Schärzen der Hottentottinnen ***). erhalten ha⸗ 
ben. Männer, denen es gelingt, Mängel aus ber 
Schoͤpfung, Lügen aus unferm Gedaͤchtniß und Ent- 
behrungen aus unfrer Natur zu vertreiben, find im 
Meiche der Wahrheit das, was die Herven der Fa⸗ 
bei für die erfte Welt waren: fie vermindern die 
Ungeheuer auf Erden. 

Auch die Angrenzung der Menſchen an bie Affen 


) Noch Mars den denkt an diefelbe in feiner Beſchrei⸗ 
bung von Sumatra; aber auch nur aud Sagen. Weber 
die geſchwänzten Menſchen hat Monboddo in feinem 
Werke vom urſprunge und Fortgange der Sprache 
(Th. I. S. 219. u. f.) ale Traditionen zuſammengetrie⸗ 
ben, deren er habhaft werden konnte. Hr. Prof. Blu⸗ 
menbach (de gener. hum. varietate) hat gezeigt, aus 
welcher Quelle fi die Abbildungen bes geſchwänzten 
Waldmenſchen fortgeerbt haben. 

”) Noch Sonnerat denkt ihrer (Voyageo aux Indes T. 
I. p. 103.); aber au nür aus Sagen. Die Zwerge 

. auf Madagascar find nah Flacourt von Eommer: 
fon erneuert, von neueren Reifenden aber verworfen 
worden, Ueber bie Hermaphrobiten in Sforida, f. 

Henpne kritiſche Abhandlung in den Comment. soeie- 

. tät. Reg. Goctting. per ann. ı778. p. 993. 


h) 5, Spyarrmanns Reifen, ©. 177. 
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ruͤnſchte ich nie fo weit getriehen; daß, Indem nran 
eine Leiter der Dinge fucht, man die wirklihenSprof: 
fen und Zwiſchenraͤume verfenne, ohne die Feine Lei⸗ 
ter fiatt findet. Was z. E. Fönnte wohl der radhiti- 
ſche Satyr in der Geftalt des Kamtfchadalen, der 

feine Sylvan in der Größe des Grönländers vder 
der Yongo bei'm Patagoney erklären? da alle dieſe 
Bildungen aus der Natur des-Menfchen folgen, auch 


wenn fein Affe auf Erden wäre, Und ginge man | 
gar noch weiter, gewiffe Unfoͤrmlichkeiten unſers Ge⸗ 


ſchlechts genetifh von Affen herznleiten: fo dünft 
mi, dieſe Vermuthung fey eben fo unwahrfhein- 
lich als entehrend. Die melften diefer fcheinbaren 
Affenaͤhnlichkeiten find In Ländern, in denen es nie 
Affen gegeben, wie der zurüdgehende Schädel der 
Kalmuden und Mrallifolefen, die abftehenden Ohren 
der Pevas und Amikunanes, die fhmalen Hände de 
niger Wilden in Carolina u. f. zeigen. Auch, find 
diefe Dinge, fobalb man über den erften fplelenden 


Trug bed Auges hinweg tft, fo wenig wirklich affen⸗ 


artig, daß ia Kalmude und Neger völlige Menfchen, 


auch ber Bildung. des Hauptes nach, bleiben, und 


der Mallikoleſe Faͤhigkelten aͤußert, die manche anz - 


dre Nationen nit ‚haben, Wahrlih, ‘Affe und 
Menfc find nie ein’ und diefelbe Gattung: gemwefen, 
und ich wünfchte jeden kleinen Reſt dev Sache berich- 
tigt, daß fie Irgendwo auf der Erbe In gewöhnlicher 


feuchtbarer Gemeinfchaft leben. Jedem Geſchlechte 


hat die Natur genug gethan, und fein eignes Erbe 
gegeben”). Den Affen hat fie In fo viet Gattungen 


"In den Autzugen aus dem Tageruche eines neuen Hei 


_ 
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umnd Spielatten vertheilt iub diefe ſo welk verßref- 


tet, als fie fie verbreiten konnte; du aber, Menfch, 


“ ehre dic) feibft! Weder der Pongo, no der Lon- 


imanus {ft dein Bruder; aber wohl der Amerikas 
ner, derNieger. Ihn alfo ſollt du nicht unterdruͤcken, 
nicht morden, nicht beftehlen: denn er iſt ein Menſch, 
wie du biſt; mit dem Affen darfſt du kelne Bruͤder⸗ 


ſchaft eingehen. — 
endlich wuͤnſchte ich auch die Interfheldungen, 


die man, aus ruͤhmlichem Eifer für die uͤberſchauende 


Wiſſenſchaft, dem Menſchengeſchlechte zwiſchenge⸗ 
ſchoben hat, nicht uͤber die Grenzen erweitert. So 
haben einige z. B. vier oder fünf Abtheillungen bef- 
feiben, die urſpruͤnglich nach Gegenden vder gar nady 
Farben gemacht waren, Raken zu nennen gewa⸗ 
get; ich jehe feine Urſache diefer Benennung. Racr 
leitet auf eine Werfchledenheit der Abſtammung, die 
hier eutweder gar nicht ſtatt findet, oder in jeder. 


- diefer Weltftriche unter jeder diefer Farben bie ver- 


* 


ſchiedenſten Racen begreift. Denn jedes Volk iſt 
Bolt; es hat ſeine Nationatsilbung, wie feine 
Sprade; ‚zwar hat der Himmelsſtrich über alle bald 


ein Gepraͤge, bald nur einen Inden Schleier gebtet- 


tet, der aber das urfprüngliche Stainmgebilde der 
Nation nicht zerftöret. Bls auf Famillen fogar ver⸗ 
breitet ſich dieſes, und ſeine Uebergänge find ſo 
wandelbar ald unmerflih. Kutz, weder vier oder 
fünf Racen, noch ausſchließende Varietäten gibt es 
auf der Etde. Die Farben verlieren fih In einan- 
a } — 

ſenden ·nach dAſien (Leivi. 1784.) ©. 256. wird dieſes wach 

. behauptet; aber wiederum nur aus Sagen. 


r, 
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i 4 
der: die Bildungen dienen Dem genetiſchen Charak⸗ 
ter; und im Ganzen wird zuletzt alles, nur. Schatti⸗ 
rung eines und deffelben großen Gemaͤhldes, das 
fih durch alle Räume und Zeiten her Erde verbreitet, 
gehoͤret alſo auch nicht ſowohl in bie ſyſtematiſche 
targeſchichte, als. in die phoſi — ——— 
ſchichte No Menſchtelt. 


II. 


Das eine Meuſchengeſchlecht hat ſich allent⸗ 
halben auf: Der. Erde klimatiſiret. 


Sehet jene Heuſchrecken der Erde, die Kalmugen 
und Mogolen; ſie „gebbren in. feinen "andern: Welt⸗ 
rich, als In ihre Steppe, auf inte Berge.) Auf 
feinem Heinen Pferde durchfilegt der leichte Mann, 
ungeheure Strecken und Wuͤſten: er weiß dem Roſſe 
Kräfte zu geben, wenn es erliegt, und wenn er ver⸗ 
ſchmachtet, muß eine geöffnete Ader am Halfe, des 
Verdes Ihm Kräfte geben. Kein Regen fallt auf 
manche Diefer Gegenden, die nur der Than erguidt, 
und eine noch unerſchoͤpfte Fruchtbarkeit der Erde, 
mit neuem Grun bekleidet; manche weite Strede 
tennt feinen Baum, feine füße Quelle. Da ziehen 
mm biefe wilden und unter fi. ſelbſt die geordnet: 4 


9 Nach einzelnen Gegenden fe Pallas und andre vͤben⸗ 
genannte. Von der Lebensart einer Kalmucken⸗Horde 
am Jaik würde G. Opitzens Leben und Gefangen: 
ſchaft unter ihnen ein ſehr mahleriſches Gemählde 
ſeyn, wenn es nicht mit ſo vielen Anmerkungen des 
Herausgebers verziert und romantiſirt wäre. 

Herder. Werke 3. Philoſ. u. Geſch. V. 5 
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ſten Staͤmme im hohen Graſe umher und weiden 
ihre Heerden; die Mitgenoſſen ihrer Lebensart, die 
Pferde, kennen ihre Stimme, und leben, wie fie, 
- in Frieden. Mit gedankentofer Gleichguͤltigkeit fiße 
der mäßige Kalmude da, und überbiids feinen ewig- 
heitern Himmel und durchhorcht feine unabfehbare 
Einoͤde. In jedem andern Striche der Erde find 
bie Mogolen verartet oder veredelt; In Ihrem Lan- 
de find fie, was fie feit Jahrtaufenden waren, und 
werden e8 bleiben, fo lange fih ihr Erdftrich nicht 
durch Natur oder durch Kunft ändert. 

‚Der Araber in der Wüfte*); er gehört in die⸗ 
felbe mit feinem edeln Roſſe, mit feinem geduldigen 
aushaltenden Kamele. Wie der Mogole auf fet- 
ner Erbhöhe, In feiner Steppe umherzog, ziehet der 
wohlgebiidetere Beduin auf feiner weiten aſiatiſch⸗ 
afrikaniſchen Wuͤſte umher, auch ein Nomade, nur 
feiner Gegend. Mit ihr iſt feine einfache Klei⸗ 
dung, ſeine Lebensweiſe, ſeine Sitte und Charakter 
harmoniſch, und nach Jahrtauſenden noch erhaͤlt ſein 
Gezelt die Welfe. der Vaͤter. Liebhaber der Frei⸗ 
heit, verachten fie Reichthuͤmer und Wolläfte, find 
leicht im Laufe, fertig aufihren Noffen, die fie wie 
ihres Gleichen pflegen, und eben fo fertig zu fchwin- 
gen die Lanze. Ihre Geftalt tft hager und nervicht, 
ihre Farbe braun, ihre Knochen ftark: unermüdlich, 
- Befchwerden zu ertragen, und durch bie Wüfte zu— 
fammhengefnäpft, fteben fie alle für Einen, kuͤhn 
und unternehmend, treu ihrem Worte, gaftfreundlich 


*) Yußer den’ ältern iüstreigen — nad Arabien f. 
rn de Pages T. u. P. 69 — 
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ad edel. Die gefahrvolle Lebensart hat fie zur 
Vvehutſamkeit und zum fcheuen Argwohn, die einfa- 
me Wüfte zum Gefühle der Nache, der Sreundfchaft, 
des Enthufiasmus und des Stolzes gebildet. Wo 
fih ein Araber zeige, am Euphrat oder am N, 
am Libanon oder am Senega, felbit bis in’ 
Zangnebar und auf den Indifchen Meeren, zeiget er 
ih, wenn nicht ein fremdes Klima ihn in Kolonien 
langſam veränderte, noch in feinem urfprünglichen 
atabiſchen Charakter. 

Der Kalifornier am Rande der Welt, In feinem 
unfruchtbaren Rande, bei feiner dürftigen Lebensart, 
bei feinem mwechfelnden Klima; er. Elagt nie über 
Hige und Kälte, er entgeht dem Hunger, wenn auch 
auf die ſchwerſte Weiſe, er lebt in feinem Lande - 
gluͤtlich. „Gott allein weiß,’ fagt ein Miionde*), 
„sole viel tanfend Meilen ein Kalifornier, der acht⸗ 
sig Fahre alt- worden, in feinem Leben herumgelrret 
bat, bis er fein Grab findet. Miele von ihnen an 
bern Ihr Nachtquartier vieleicht Hundertmal In einem. 
Jahre, daß fie kaum dreimal nach einander. auf dem 
nämlichen Platze und in der nämlichen Gegend ſchla⸗ 
fen. Sie werfen ſich nieder, wo fie die Nacht über: 
ft, ohn' alle Sorge wegen fhädlichen Ungeziefers 
dder Unfauberkeit des Erdbodens. Ihre ſchwarz⸗ 
braune Haut iſt Ihnen ftatt des Modes und Mans 
tels. Ihre Hausgeräthe find Bogen und Pfeil, ein 
Stein ftatt des Meflers, ein Bein ober fpikiges 
Holz, Wurzeln auszugraben, eine Schildkroͤtenſchale 





*) Nachrichten von Kalifornien, Mannh. 1773. Hin und 
wieder, R 
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ftatt. der Kinderwiege, ein Darm oder eine Blafe, 
Waller zu holen, and endlich, wenn das Gluͤck 
tfisiein aus Aloe⸗Garn wie ein Fifchernek geftrickter 
She, ihren Proviant amd Ihre Lumpen umherzu⸗ 
ſchleppen. ;;&te :efen Wurzeln und allerlei kleine 
Samen, ſogar von duͤrrem Heu, die ſie mit Muͤde 
ſammeln und bei Hungersnoth ſogar wieder aus ih⸗ 
rem Kothe aufloſen. Alles, was Flekſch HE, und“ 
um Gleichheit mis. demſelben hat, bis auf Fleder⸗ 
nikufo, Raupen wa Wuͤrnier/ tft Ihre ſeſtliche Spelſe 
und fogar die Blätter einiger Stduder, einiges - 
iumge Holz und Geſchoß, Leyen; Miemien und weiche 
Beine find von Ihren: Lebensmitteln nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, wenn. ſie die Noth dazu meibet:- Ind de en 
noch find dieſe Armſeligen gefund: fie- werben alt 
und: ſtark, ſo daß es ein Wunder iſt, wen Einer 
unter ihnen und dleſes gar ſpaͤt, grau wird. Ste ſind 
alle zeit wohlgemuthet; ewiges Lachen und Scherzen 
reglert unter / ihnen; fie ſind wohlgeſtaltz int und 
gelenlig; fie koͤnnen mit ben zwei vordern Zehen 
Steine und andre Dinge vom Boden aufheben, ge= 
hen tig in's hoͤchſte Alter kerzengerade: Ihre Kinder 
ftehen und gehen, ehe fie ein Jahr alt find: Des 
Schwaͤtzens muͤde, legen fle ſich nieber und fehlafen, 
bid fie der Hunger oder die Luſt zum Eſſen aufweckt: 
ſobald ſie erwacht ſind, geht das Lachen, Schwaͤtzen 
und Scherzen wiederum an; fie ſetzen es fort auf 
ihren Wegen, bis enolich der abgelebte Kalifornier 
ſeinen Tod mit gleichguͤltiger Ruhe erwartet. Die 
in Europa wohnen, fährt der erwähnte Mifllonar 
fort, können zwar die Kalifornier ihrer Gluͤckfelig⸗ 
keit halber beneiden, aber keine ſolche in Kaltfornlen 


. 
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weichen, als etwa durch eine vollfommene Gleich⸗ 
gkeit, viel oder wenig auf diefer Welt zu be⸗ 
en, und ſich dem Willen Gottes in allen Zufällen 


des Lebens zu unterwerfen.” 


Sp künnte ich fortfahren md von mehrern Na⸗ 
tionen der verſchiedenſten Exrdftrihe, von den Kamt⸗ 
ſchadalen bis zu den Feuerlaͤndern, klimatiſche Ge⸗ 
maͤhlde liefern; wozu aber dieſe abgekuͤrzten Ver⸗ 
ſuche, da bei allen Reiſenden, die treu fahen oder 
menfchlich theilnahmen, jeder Heine Zug Ihrer Be: 
fhreibung klimatiſch mahlet. In Indien, auf bie- 
ſem großen Marktplatze handelnder Voͤlker, iſt der 
Araber und Siueſe, der Tuͤrke und Perſer, ber 


Chriſt und Jude, der Malade und Neger, der Ja⸗ 


paner und Gentu Tennbar*); auch auf der fernſten 
Kuͤſte traͤgt jeder den Charakter feines Erdſtrichs und 
ſeiner Lebensweiſe mit ſich. Aus dem Staube aller 
vier Welttheile, ſagt die alte bildliche Tradition, 
ward Adam gebildet, und es durchhauchten ihn 
Kraͤfte und Geiſter der weiten Erde. Wohin ſeit 

Jahrtauſenden ſeine Soͤhne zogen und ſich einwohn⸗ 
ten, da wurzelten ſie als Baͤume, und gaben, dem 
Klima gemaͤß, Blaͤtter und Fruͤchte. — Laſſet uns 
einige Folgen hleraus ziehen, die manche ſonſt auf⸗ 
fallende Sonderbarkeit der u iz zu er: 
Hären fcheinen. 2 = 


4 
* 


j — a; 
Zuerſt erhellet, warum alle Ihrem Lande zuge 
bildete finnliche Volker dem Boden deſſelben fo treu 


%) 6, Makingtosh travels T. II. p. 27. 
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find und fih von ihm nnabtrennlich fühlen. Die Be⸗ 

Thaffenneit ihres Körpers und ihrer Lebensweiſe, 
alle Freuden und Geſchaͤfte, an die fie von Kindheit 
auf gewöhnt wurden, der ganze Geſichtskreis Ihrer 
Seele ift Flimatifh. Raubet man innen ihr Land: 
fo hat man Ihnen alles geraubet. 

„Bon dem betrübten Schiefale der ſechs Groͤn⸗ 
länder,” erzählet Sranz*), „bie man aufder erften 
Reife nach Dänemark brachte, hat man angemerft, 
daß fie, ohmerachtet aller freundlihen Behandlung 
und guten Verforgung mit Stodfifh und Thran, 
dennoch oft mit betrübten Blicken und unter jaͤm⸗ 
merlihem Seufzen gen Norden nach Ihrem Water: 
ande gefehen und endlich in ihren Kajaken die Flucht 
ergriffen haben. Durch einen ftarten Wind wurden 
fie an das Ufer yon Schonen geworfen und nach Kop- 
penhagen zurüdgebracht, worauf zwei von ihnen vor 
Betruͤbniß ftarben. Bon ben übrigen find ihrer zwei 
nochmals entfiohen, und iſt nur der Eine wieder 
eingeholt worden, welcher, fo oft er ein Feines Kind 
an der Mutter Halfe gefehen, bitterlih geweinet: 
(woraus man gefchloffen, daß -er Frau und Kinder 
haben müfle, denn man Eonnte nicht mit ihnen-fpre= 
den, nod) fie zur Taufe präpariren). Die zwei letz⸗ 
ten haben zehn bis zwölf Fahre In Dänemarf- ge⸗ 
febt und find bei Soldingen zum Perlenfifhen ge: 
braucht, aber im Winter fo ſtark angefitengt wor: 
ben, daß der eine Darüber geftorben, ber letzte noch: 
mals entflohen und erft dreißig bis vierzig Meilen 
weit vom Lande eingeholt worden, worauf er eben: 
falls aus Betruͤbniß fein Leben geendet.“ 


*) Gef. von Gronland, &. 355. 
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Alle. Zeugen von menſchlicher Empfindung koͤn⸗ 
nen bie verzweifelnde Wehmuth nicht ausdrüden, 
mit welcher ein erkaufter oder erftohlner Negerfllave 
bie Küfte feines DVaterlandes verläßt, um fie nie 
wieder zu-erbliden in feinem Leben. „Man muß 
genaue Aufſicht haben,” fagt Römer*), „daß die 
Sklaven weder im Fort noch auf dem Schiffe Meſſer 
in die Hände befommen; bei der Weberfahrt nad 
Weftindien hat man genug zu thun, fie bei guter 
Laune zu erhalten. Deshalb iſt man mit enropdi- 
fhen Lelern verfehen: nran nimmt auch Trommeln 
und Pfeifen mit und läßt fie tanzen, verfihert fie, 
daß fie nach einem ſchoͤnen Lande geführt werden, 
wo fie viel Frauen, gute Speife erhalten follen und 
bergleihen. Und dennoch hat man betrübte Bei⸗ 
fpiele erlebt, daß die Schiffleute yon ihnen überfal- 
len und ermordet worden, da fie denn nachher das 
Schiff an's Land treiben laſſen.“ — Und wie viel 
traurigere Beifpiele hat man erlebt vom verzwei⸗ 
felnden Selbftmorde diefer ungkädlihen Geraubten! - 
Sparrmann erzählt** aus dem Munde eines 
Beſitzers folher Sklaven, daß fie bes Nachts In eine 
Art von Raferei verfallen, die fie antreibt, an ir⸗ 
gend jemand oder gar an fich felbft einen Mord zu 
begeben: „denn das fchwermüthige Andenken an 
ben schmerzhaften Verluft ihres Vaterlandes und ih⸗ 





*) Römers Nachrichten von der Küfte Guinea, ©. 279. 


*s) Sparrmanns Reifen S. 73. Der menſchenfreund⸗ 
liche Reiſende hat viele traurige Nachrichten von der 
Behandlung und dem Fauge der Sklaven eingeſtreuet. 
S. 1%. 612. u. f. 
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ver Felheit erwacht am melften bes Naͤchts, wenn 
das Seräufc des Tages ed nicht zu zerftreiien ver⸗ 
mag.’ — Und was für Recht hattet ihr Unmen⸗ 
fhen, euch dem Lande diefer Unglüdlichen nur zu 
nahen; geſchweige es Ihnen und fie dem Lande durch 
Diebſtahl, Liſt und Grauſamkeit zu entreißen? Seit 
Jahrtauſenden iſt dieſer Welttheil der Ihre, ‘fo wie 
ſie ihm zugehoͤren: ihre Vaͤter hatten ihn um den 
hoͤchſten und ſchwerſten Preis erkauft, um ihre Ne⸗ 
gergeſtalt und Negerfarbe. Bildend hatte die afri⸗ 
kaniſche Sonne ſie zu Kindern angenommen und ihr 
Siegel auf ſie gepraͤget: wohin ihr fie führt, zeihet 
euch dieſes als Menſchendiebe, als Raͤuber. 

Zweltens. Granfam alſo find die Kriege ber 
Wilden um ihr Land und um bie ihnen 'entrfffenen 
‘oder befchimpften und gequälten Söhne deffelben, 
ihre Mitbruͤder. Daher z. B. der verhaltene Haß 
ber Amerikaner gegen die Europaͤer, auch wenn dieſe 
leidlich mit Ihnen umgehn: fie fuͤhlen's unvertilg⸗ 
bar: „ihr gehoͤrt nicht hieher! das Land iſt unfer.”- 
Daher die Verraͤthereien aller ſogenannten Wilden, 

\ ach wenn fie von der Hoͤflichkeit der Europaͤer ga 
| befänftigt fchlenen. Im erften Augenblide, da fe - 
zu threm angeerbten Nationaigefühle erwachten, 
bag die Flamme aus, die fih mit Mühe fo lange 
‚ unter der Afche gehalten hatte; graufam mwüthete fie 
—— und ruhte oft nicht eher, bis die Zaͤhne der 
Eingebornen der Auslaͤnder Fleiſch fraßen. Uns 
ſcheint dieſes abſcheulich, woruͤber auch wohl kein 
Zweifel bleibt: indeſſen waren die Eurodaͤer die er⸗ 
ſten, die ſie zu dieſer Unthat zwangen: denn warum 
kamen fie zu ihrem Lande? warum fuͤhrten fie ſich 
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in demſelben als fordernde, gewaltthätige, über- 
. michtige Defpoten auf*)? Tahrtaufende waren ſich 
de Einwohner deſſelben das Unlverfum: von ihren 
Fätern haften fie es geerbt und von ihnen zugleich 
Die graufame Sitte geerbt, was ihnen ihr Fand, 
was fie dem Lande entreifen oder darin beeinträd: 
tigen will, auf die grauſamſte Weiſe zu vernichten. 
Feind und Fremder ift ihnen alfo Eins: fie find wie 
tie Museipula, Die, in ihren Boden gewurzelt, je— 
des Inſekt ergreift, das fih Ihr nahet: dag Recht, 
angebetene oder beleidigende Säfte zu verzehren, 
Ift die Acciſe ihres Landes, ein fo cyklopiſches Re— 
gal, als irgend eines In Europa, 
„ Endlich erinnere Ih noch an jene freudigen Sce— 
nen, Wenn ein alfo Cutfremdeter Sohn ber Natur 
etwa wieder die Küfte feines Waterlandes erblidte 
und Dem Schopfe feiner Mutter-Erde wieder ge: 
ſchentt ward, Als der folellſche edle Priefter Job— 
Ben-Saloınon **) wieder nad) Afrifa Fam, empfing 
ihm jeder Full mit hrüderllcher Inbrunft „ihn, deu 
weiten Menſchen ihres Kandes, der je aus ber 
Sklaverei zuruͤkgekehrt wäre.” Und wie fehnte fich 
diefer dahin! wie wenig fülleten alle Freundſchaften 
und Ehrebezeugungen Englands, bie er als ein auf⸗ 
geklaͤrter, wohldenkender Mann, dankbar erkännte, . 





*) S. des unglücklichen Marions Voyage à la mer du 
Sud, Anmerk. des Herausgebers. Reinhold For—⸗ 
ſters Vorrede zum Tagebuche der letzten Cook'ſchen 
Reiſe, Berlin 1781. und die Nachrichten vom Betragen 
der Europäer felbft. 


e) Aulgemeine Reifen Th. 3. S. 127. 0 f. « 
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fein Herz aus! Er war nicht eher ruhig, als bis er 
des Schiffes gewiß war, das Ihn zurädführen follte. 
Und diefe Sehnſucht hängt nicht am Stande, noch 
an den Begnemlichkeiten des Geburtslandes. Der 
KHottentotte Koree legte feinen metallenen Harnifch 
und alle feine europäifchen Vorzüge ab, zuruͤckkeh⸗ 
rend zur harten Lebensart der Seinen*). Faſt aus 
jedem Erdſtriche find Proben der Art vorhanden, 
und die unfreundlichften Känder ziehen ihre Einge⸗ 
bornen mit den ſtaͤrkſten Banden. Eben die über- 
wundenen Befchwerlichkeiten, zu denen Körper und 
Seele von Jugend auf gebildet worden, find’, Die 
den-@ingebornen die klimatiſche Vaterlandslliebe ein- 
flößen, von welcher der Bewohner einer völferke- 
drängten fruchtbaren Ebene fchon weniger, und ber 
Einwohner einer europaͤiſchen Hauptſtadt beinahe 
nichts mehr empfindet. — Doch es iſt Zeit, das 
Wort Klima näher zu unterfuchen, und da einige in 
der Philofophie der Menſchengeſchichte fo viel darauf 
gebauet, andre hingegen feinen Einfluß beinahe ganz 
Ben haben: fo wollen auch Wir nur Probleme 
geben. 


> 





*) Allgemeine Reiten TH. 5, ©. 145. Anbre Beifpiele f. \ 
bei Rouffeau in den Anm, sum Discours sur l’ind- 
galite parmi les hommes. 
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III. 


Was iſt Klima? und welche Wirkung hat's 


auf die Bildung des Menſchen an Koͤrper 
und Seele? 


Die beiden feſteſten Punkte unſrer Kugel ſind 
die Pole; ohne ſie war kein Umſchwung, ja wahr⸗ 
ſcheinlich keine Kugel ſelbſt moͤglich. Wuͤßten wir 
nun die Geneſis der Pole und kennten die Geſetze 
und Wirkungen des Magnetismus unfrer Erde anf 
ihre verfchledne Körper; follten wir damit nicht den - 
Grundfaden gefunden haben, den die Natur in Bil- 
dung der Wefen nachher mit andern höhern Kräften 
mannichfaltig durchwebte? Da und aber, ungeachtet 
fo zahlreicher und ſchoͤner Verſuche, hiervon im gro= 
ben Ganzen noch wenig bekannt ift*): fo find wir 
auch im Betrachte der Bafis aller Klimate nach der - 
Weltgegend des Pols hin noch im Dunkeln. Viel: 


leiht, daß einft der Magnet im Reiche der phyfi- 


fhen Kräfte wird, was er uns eben fo unerwartet 
auf Meer und Erde ſchon ward — — - 
Der Umſchwung unfrer Kugel um fih und um 
die Sonne ‚bietet und eine nähere Bezeichnung der 
Klimate dar; aber auch hier ift die Anwendung ſelbſt 
allgemein anerkannter Geſetze ſchwer und trüglich. 
Die Zonen der Alten haben fich durch die neuere 
Kenntniß fremder Welrtheile nicht beftätigt, wie fie 
denn auch, phufifch betrachtet, auf Unkunde derfel- 
ben gebauet waren. Ein Gleiches iſt's mit der Hitze 





*2) 6. Brugmann fiber den Magnetismus: GSatz —2 31. 
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und Kälte, nad) der Menge der Sonnenftrahlen und 
dem Winkel Ihres Auffalld berechnet. - Als mathe- 
matifhe Aufgabe iſt ihre Wirkung. mit genaue 
Fleiße beftimmt worden; der Mathematiker ſelbſt 
aber würde es für einen Mißbrauch feiner Regel ans 
2 N wenn ber. phlfofophifche Geſchichtſchreiber bes 
‚ Klima darauf Schlüffe ohne Ausnahmen machte"). 
Hier gibt die Nähe des Meers, dort. ein Wind, 
bier die Höhe oder Tiefe des Landes, an einem vier⸗ 
ten Orte nachbarliche- Berge, am fünften Negen und 
Dünfte dem allgemeinen Gefege eine fo neue Lokal⸗ 
Beſtimmung, daß oft die nachbarlichſten Orte das ge⸗ 
genfeltigfte Kima empfinden. Ueberdem iſt aus 
neueren Erfahrungen Far, daß jedes lehendige We⸗ 
fen eine eigne Art hat, Wärme zu empfangen und 
von ſich zu treiben, ia daß, je organifher der Bau 
eines Geſchoͤpfs wird, und je mehr es eigne thaͤtige 
Lebenskraft äußert, es. um fo mehr auch ein Ver⸗ 
mögen dufert, relative Wärme und. Kälte zu er: 
zeugen*”). Die alten Säge, daß der Menfd nur 
in einem Klima Leben Eönne, das die Hitze des 
Blutes. nicht überfieiget, find durch Erfahrungen 
widerlegt; die neuern Spiteme hingegen vom Ur⸗ 
fprunge -und der Wirkung animaliſcher Wärme find 
lange noch nicht zu der Vollkommenheit gebiehen, 


*) 6. Käſtners Erläuterung der Halie hiſchen Methode, 
die Wärme au berechnen, bamb. Miagas. S. 429. u. f. 

*) &, Crells Berfuche Über dad Vermögen ber Plamen 
und Thiere, Wärme zu erzeugen und zu vernichten. 
Helmft. 1778. Crawford’ Verſuche Über dad Ber 
mögen ber Thiere, Kälte hervorzubringen. Philos. 
transact. Vol, 71. P. s. XXXI. 


N 
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beß man auf irgend eine Weiſe an eine Klimatologie 
ua des menſchlichen Baues, geſchweige aller menſch⸗ 
pen Seelenvermoͤgen und Ihres fo willkuͤrlichen 
Gbrauchs denken Könnte, - Freilich weiß jedermann, 
VE Waͤrme bie Flbern ausdehne und erfchlaffe, daß 
fie’die Säfte verbiinne und die Ausduͤnſtung förbdere, 
daß fie alfo auch die feiten Theile mit der Zeit 
—— und locker zu machen vermoͤge u. f.; das 
etz im Ganzen bleibe fiher*), auch hat man aus. 
ir ind ſeine m Gegenſatze, der Kaͤlle, mancherlel 
phoſtologlſche Maͤnomene ſchoͤn erflärt **); allge⸗ 
nikkue Folgerungen aber, die man aus Einem ſolchen 
Plackplum oder gar nut aus einem Theile deſſelben, 
der Erſchlaffung, der Ausduͤnſtung z. E. auf ganze 
et Weltgegenden, ja auf bie feinften Ver⸗ 
ngen des menſchlichen Geiſtes und bie.zufällige 
ſteli Eintichtungen der Geſellſchaft machen wollte: 
je fharfflüntger und fpftematifcher der Kopf ift, der 
diese Fölgerüngen durchdenkt und reihet, defto ges 
wagter find fie. Sie werben beinahe Schritt vor 
Schritt dich Beiſpiele aud der Geſchichte oder ſelbſt 
durch phyſiologiſche Strände widerlegt; weil immer 
zu viel und zum Thell gegenfeitige Kräfte neben 
einander wirken. - Selbſt dem großen Montes: 
quhen hat man den Vorwurf gemacht, daß er ſei⸗ 
nen Elimatifchen Gelft der Geſetze auf das trügliche 
Etyeriment einer Schöpszunge gebauet habe, — 


6. Gaubius Pathologie Cap. V. x. etc. eine 80 - 
gik alter Pathologſen⸗ 


*5) S. Dontedauten, Eakillan, Fal evner; eine 


Menge ſchlechterer Schristen, Esprit des nations, Phy- 
sique de l’histoire etc. zu gefchweigen, i 
N 
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Freilich find wir ein bildfemer Thon in der Hanb 
des Klima; aber die Finger deffelben bilden fo man⸗ 
nichfaltig, auch find die Gefeße, die ihm entgegen 
wirken, fo vielfach, daß vielleicht nur der Genius des 
Menſchengeſchlechts das Verhaͤltniß aller diefer Kräf- 
te in eine Gleichung zu bringen vermöchte. 


Nicht Hitze und Kälte if’ allein, was aus der 
Luft auf uns wirket; vielmehr Ift fie nach den neuern 
Bemerkungen ein großes Vorrathshaus andrer Kräfz : 


er te, die ſchaͤdlich und gänftig fich mit ung verbinden. 


In ihre wirkt der eleftrifche Feuerſtrom, dieß mächtt- 
ge und in feinen animaliſchen Einflüffen uns noch faft 
unbekannte Wefen: denn fo wenig wir die Innern 
Geſetze feiner Natur Fennen, fo wenig willen wir, 
wie der menfchlihe Körper es aufnimmt und verar- 
beitet. Wir leben vom Hauche der Luft; allein der 
Balfam In ihr, unſre Lebensfpeife, iſt uns ein Ge⸗ 
heimniß. Fügen wir nun die mancherlei, beinahe 
unnennbaren, Lokalbeſchaffenheiten ihrer Beſtand⸗ 
theile nach den Ausduͤnſtungen aller Koͤrper ihres 
Gebietes Hinzu; erinnern wir und der Beiſpiele, 
wie oft durch einen unfichtbaren, böfen Samen, dem 
der Arzt nur den Namen eines Miadma zu geben 
wußte, die fonderbarften, oft fuͤrchterliche und In 
Sahrtaufenden unaustilgbare Dinge entftanden find : 
denfen wir an das geheime Gift, dag ung bie Blat- 
tern, die Peſt, die Luftfenche, die mit manchem 
Seltalter verfchwindenden Krankheiten gebracht hat, 
und erinnern ung, wie wenig wir, nicht etwa den 
Hermattan and Samtel, den Sirocco unb 
den NRordoftwind der Tartarei, fondern nur bie Be⸗ 
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ſhaffenheit und Wirkung unſrer Winde kennen; wie 
‚ viel mangelnde Vorarbeiten werden wir inne, che 
wir an eine phufiologifch = pathologifche, gefhweige 
an eine Klimatologie aller menfchlihen Dent- und 
Empfindungsträfte kommen koͤnnen. Auch hier in⸗ 
deſſen bleibt jedem ſcharfſinnigen Verſuche ſein 
Kranz, und die Nachwelt wird unſerer Zeit edle 
Kraͤnze zu reichen haben. 9 


% 
Endlich die Höhe oder Tiefe eines Erdſtrichs, 
die Befchaffenheit deſſelben umd feiner Produkte, die 
Speifen und Getränfe, die der Menfch genfeft, bie 
Lebengweife, ber er folgt, bie Arbeit, die er verrich- 
tet, Kleidung, gewohnte Stellungen fogar, Vergnuͤ⸗ 
gen und Künfte, nebft einem Heere andrer Umſtaͤn⸗ 
de, die in ihrer lebendigen Verbindung viel wirken; 
alle fie gehören zum Gemählde des vielveränbernden 
Klima. Welche Menfchenhand vermag nun dieſes 
Chaos von Urfachen und. Folgen zu einer Welt zu 
sthuen, fin der jedem einzelnen Dinge jeder einzel- 
nen Gegend fein Recht gefchehe, und Feind zu viel 
‚oder zu wenig erhalte? Das Einzige und Beſte iſt, 
daß man nah Hippofrated Weiſe **) mit feiner 
ſcharfſehenden Einfalt einzelne Gegenden Flimatifch 
bemerke, und ſodann langfam, langfam allgemeine 
Schluͤſſe folgere. Naturbefchreiber und Aerzte find 


65. Gmelin über die neuern Entbefungen in ber 

’ Rehre von der Luft. Bert. 1784. ne 

%) G. Hippocrat. de aöre, locis et aquis, vorzüglich den 
zweiten Theil der Abhandlung — für mich der Haupt 
fcheiftfteller über das Klima. 
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bier ae Schüler der Natur und bes 
fophen Xehter, denen wir ſchon landen De 
einzelner Gegenden zur allgemeinen Lehre der 
mate und ihrer Einwirkung auf ben Menfchen «a 
für die Nachwelt zu danfen haben. — Da Bier aber 
von keinen ſpeciellen Bemerkungen die Rede fe 
kanu: fo wollen wir nur in einigen allgemeinen Ren 
merkungen unſern Gang verfolgen. 

1. Da unfre @rde eine Kugel und das 
fefte Land ein Gebirge über dem Meere 
iſt: fo wird durch vielerleiurfahen auf 
ihr eine Flimatifhe Gemelnſchaft befde 
dert, die zum Leben der Lebendigen ge: 
böret. Nicht nur Tag und Nacht und der Reihen⸗ 
tanz abwechfelnder Jahreszeiten verändern das Kt, 
ma eines jeden Erbdſtrichs perlodifch: ſonderu der 
Streit ber Elemente, die Gegenwirkung der. € 
und bes Meerg, bie Lage ber Berge und Ehnen, e 
perlodifchen Winde, die aus der Bewegung der Ku- 
gel, aus der Veränderung der Jahres: und Tageg; 
zeiten und aus fo viel Fleinern Urſachen entfpringen, 
unterhalten biefe gefundheitbriugende, Bermählung 
der Elemente, ohne welche alles In Schlummer. und 
Verweſung fanke, Es tt Cine Atmoſphaͤre, die, 
ung umgibt, Ein elektrifches Meer, Indem wir le⸗ 
ben; beide aber (und wahrſcheinlich der. magnetifche 
Strom mit Ihnen) find In einer ewigen Bewegung. 
Das Meer dünftet aus: die Berge ziehen an und 
gießen Negen und Ströme zu beiden Selten hinun⸗ 
ter. So löfen die Windg einander ab: fo erfüllen 
Fahre oder Jahrreihen die Summe Ihrer. klimgtiſchen 
Tage. So heben und tragen einander die verſchie⸗ 
denen 








. 
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denen Gegenden und Seiten; alles auf unſrer Kugel - 
ſteht in gemeinfamer Verbindung. Wäre die Erde 
Hatt oder hätte fie die Winkelgeftalt, von der die 
Siuefen träumten: freilich fo könnte fie in Ihren 
Eden die Elinratifchen Iingeftalten nähren, von denen n 
jest ihr regelmäßiger Bau und feine mittheilende 
Bewegung nichts weiß. Um den Thron Jupiters 
tanzen Ihre Horen im Meihentanz, und was ſich un⸗ 
ter ihren Füßen bilder, iſt zwar nur eine unvollkom⸗ 
mene Volllommenheit, weil alles auf die Vereini⸗ 
sung verfchledenartiger Dinge gebanet ift; aber durch 
eine innere Liebe und Vermählung mit einander wirb 
allenthalben dad Kind der Natur geboren, finnliche 
Regelmaͤßigkeit und Schönheit. 

2. Das bewohnbare Land unfrer Er: _ 
de ift in Gegenben zufammengebrängt, 
wo die meiften Tebendigen Wefen In der 
ihnen genüägfamften Form wirten; diefe 2 
Lage der Welttheile Hat. Einfluß auf ih⸗ 
ter aller Klima Warum fängt Im Tüdlichen 
Hemiſphaͤr die Kälte fchon fo nahe der Linie an? Der 
Raturphbilofoph antwortet: „weil dafelbft fo wenig 
Land ift; daher die Falten Winde und Eisfchollen des. 
Suͤdpols weit hinauf ſtroͤmen.“ Wir fehen alfo unfer 
Schickſal, wenn das ganze felte Land der Erde in 
Inſeln umhergeworfen wäre. Seht waͤrmen fich drei 
sufammenhangende Welttheile an einander; das 
vierte, das ihnen entfernt liegt, iſt auch aus biefer 
Urfache Kälter, und im Sübmeere fängt, bald jen- 
feit ber Linie, mit dem Mangel bed Landes auch 
Mißgeftalt und Verartung an. Wenigere Geſchlech⸗ 

ter vollkommener Landthiere foliten alfo daſelbſt le- 
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ben; das Sübhemifphär war zum großen Waſſer⸗ 
behaͤltniß unfrer Kugel beftimmt, damit das Nord⸗ 
hemiſphaͤr ein beſſeres Klima genoͤße. Auch geo= 
graphiſch und klimatiſch ſollte das Menſchengeſchlecht 
ein zuſammenwohnendes, nachbaͤrliches Volk ſeyn, 
das, fo wie Peſt, Krankheiten und klimatiſche La⸗ 
ſter, auch klimatiſche Waͤrme und andre Wohlthaten 
einander ſchenkte. 

3 Durch den Bau der Erde au die 
Gebirge ward niht nur für dad große 
Mankherlei der Lebendbigen dad Klima 
derſelben zahllos verändert: fondern 
auch die Ausartung des Meufhenge- 
ſchlechts verhätet, wie fie verhätet wer- 
ben Eonnte. Berge waren der Erde nöthig; aber 
nur Einen Bergrüden der Mogolen und Tibetaner 
gibt's auf derfeiben; die hohen Cordilleras und fo 
viel andre ihrer Brüder find. unbewohnbar. Auch 


öde Wüften wurden durch den Bau der, Erbe an bie 


Gebirge felten: denn bie Berge ftehen wie Ablelter 
des Himmels da, und gießen ihr Fuͤllhorn aus In 
befruchtenden Strömen. Die öden Ufer endlich, der 

kalte oder feuchte Meeresabhang iſt alenthalben nur 


ſpaͤter entflandenes Land, welches alfo auch bie 


Menfchheit erſt fpäter und ſchon wohlgenährt an 


Kräften beziehen durfte. Das Thal Quito war 


gewiß eher bewohnt, als das Feuerland; Kafhmire 
. eher als Neuholland oder Nova : Zembla. Die 
mittlere größefte Breite der Erbe, das Land der 
fhönften Klimate zwifchen Meer und Gebirgen war 
das Erziehungshaus unſers Gefchlechtd, und tft — 
jett der bewohnteſte Theil der Erde. — 
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Frage, daß, wie das Kllına ein 

— en Einfluͤſſen Ift, zu dem die . 
Manyze, wie das Thier, beiträgt, und der allen Le⸗ 
* in einem wechſelſeltigon Zuſammenhange 


bienet, der Menſch auch darin zum Herrn der Erde 


geſehzt Fey, Daß er es durch Kunſt aͤndre. Seitdem 
er das Fensr vom Himmel ſtahl, und ſeine Fauſt 


dab Eiſan lenkte ſeitdem er Thiere und feine Mit⸗ 


braͤder ſeübſt zuſammenzwang und fie ſowohl als die 
Manze za feinem Dionſte oxzog: hat er auf man⸗ 


herbei Weiſe zur Mesinberung deifeiben mitgewicket. — 


Enrona war pormals ein feuchter Wald, und andre. 
jetzt Enitävirte Gegenden waren’s nicht mlader: es 
ik gelichtet und mit dem Klima ſich die Ein⸗ 
mobrer ſelbſt geändert... Ohne Poligel und Kauuſt 


wire Meweptan ein: Schlamm-bes Nils worden 46 _ 


iſt ihm abaewonnen, und fbmppi hler aid Im weitern 
Aſien hinauf hat die.defendige Schoͤpfung ſich dem. 
fünftlihen Klima bequemer. Wir können alfo das 
Menfchengefchleht ald eine Schaar Fühner, obwohl 
Heiner, Rieſen betrachten, die allmaͤlig von den Ber⸗ 
gan herabſtlegen, die Erde zu unterjochen und das 
Klima at Be ſchwachen Kauft zu verändern. Wie 
weit fie es darin gebracht aben mögen, wird ung 
We Zukunft Tehren 

d. Ift's ſmeerlaudt, ſwer eine Gache, die 

ſo ganz auf enzelnen Faͤllen bes Orts und der * 
ſchichte ruhet/ etwas Allgemeknes zu ſagen: fo ſetze 


ich verändert einige Kautelen her, De Waev zu 


ſeiner Geſchichte der Revoluttonen gibet. ) Die Wir⸗ 
kung bes Klima erſtreckt ſich zwar auf Körper aller: 
en | 


) Baco de augm. seient. I. 3. 


/ 


% 
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lei Art, vorzüglich aber anf die zaͤrteren bie Feuch⸗ 
tigteiten, bie Luft und den Aether. Sie verbreitet 


ih viel mehr auf die Maſſen der Dinge, als auf. 


die Individuen; doch auch anf biefe durch jene. Ste 
geht nicht auf Seitpuntte, ſondern herrſcht in Zeit- 
täumen, wo fie oft fpät und ſodann vielleicht durch 


geringe Umſtaͤnde offenbar wird. Eublich: das Kli⸗ 


ma zwinget nicht, ſondern es neiget: es gibt die 
unmerklihe Dispoſition, die man hei eingewurselten 
Böltern im ganzen Gemaͤhlde bet Sitten und Lebens: 
weiſe zwar bemerfen, aber ſehr ſchwer, inſonderheit 
abgetrennt, zeichnen kann. Vielleicht findet ſich 


einmal ein eignet Reiſender, der ohne Vorurtheile 


amd Webertreibungen für den Geiſt des Klima 
reiſet. Unſre Pflicht iſt jetzt, vielmehr die lebendi⸗ 
gen Kräfte zu bemerken, für die jedes Klima ge⸗ 
fchaffen ift, und die fhon durch ihr Daſeyn es man- 
nichfaltig mobifichren und: ändern. m 


IV. 
Die genetifche Kraft ift die Mutrer aller Bil- 





dungen auf der Erde, der das Klima feindlih 


"oder freundlich nur zuwirket. 

Wer zum erftenmale das Wunder bet Schöpfung 
eines lebendigen Weſens fähe: wie wärbe er ſtau⸗ 
nen *)I Aus Kuͤgelchen, zwiſchen welchen Säfte 
ſchießen, wird ein lebender Yunkt, und aus dem 


*) &. Harvei de geuerat. animal. s. f. Wolfs theor. ge- 
nerat. u. f. ö 
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unvollkommen es fey, zu fhlagen; das Blut, d 
vor dem Herzen da war, fängt an, fich zu rötheı 
bald erfcheinet das Haupt: bald zeigen fih Auge 
Mund, Sinne und Glieder. Noch iſt Feine Bri 
ba, und fchon iſt Bewegung in ihren Innern Theile 
noch find die Eingeweide nicht gebildet, und dag Thi 
öffnet den Schnabel. Das Feine Gehirn ift außerha 
dem Kopfe, das Herz noch außer der Bruft, wie e 


-Spinnengewebe find Rippen und Beine; bald zeig: 
ſich Flügel, Füße, Zehen, Hüften, und nun wi 


das Lebendige weiter genähret. Was bloß war, b 
decket fih: die Bruft, das Hirn, ſchließen ſich zı 
Magen und Eingeweide hangen noch binumter. Au 
biefe bilden fich endlich, je mehr die Materie ve 
zehrt wird: bie Haufe ziehen fi zufammen ui 
hinauf: der Unterleib ſchließt ſich: dag Thier iſt b 
reitet. Es ſchwimmt jetzt nicht mehr, ſondern 
liegt: bald wachet, bald ſchlaͤft es: es regt ſich, 
ſchlaͤft, es ſuchet Ausgang und kommt, in allen Thı 
len ganz und voͤllig, an's Licht der Welt. Wie wuͤ 
de der, der dieß Wunder zum erſtenmale ſaͤhe, 
nennen? Da iſt, wuͤrde er ſagen, eine lebendig 
organiſche Kraft; ich weiß nicht, woher fie g 
fommen, nod was fie In ihrem Innern fey; ab 
daß fie da fey, daß fie lebe, daß fie organiſche Thel 
fih aus dem Chaos einer homogenen Materie 3 
eigne, das fehe ich, das iſt unlaͤugbar. 

Bemerkte er ferner und fähe, daß jeder diel 
organiſchen Theile gleichfam actu, In-eigner Wirku 
gebildet werde: Das Herz erzeuge ſich nicht ander 
als durch eine Iufammenftrömung der Kanäle, 1 
ſchon vor ihm waren; Sobald der. Magen fihtl 
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werde, babe er Materie der Verdauung in ſich; ſo 
alle Adern, alle Gefaͤße: das Enthaltene war vor 
dem Enthaltenden, das Fluͤſſige vor dem Feſten, der 
Geiſt vor dem Koͤrper da, in welchen jener ſich nur 
‚WHeidet — bemerkte er dieß ), mas wuͤrde er fagen, 
als, daß die unſichtbare Kraft nicht willkuͤrlich bilde, 
ſondern daß ſie ſich ihrer innern Natur nach gleich⸗ 
ſam nur offenbare. Sie wird in einer ihr zuge⸗ 
, doͤrigen Maſſe ſichtbar, und muß, wie und woͤher ee 
auch ſey, den. Typus ihrer Erſcheinung in 
ihr ſelbſt haben. Das neue Gefchöpf iſt nichte 
als eine wirklich gewordene Idee ber fchaffenden Na⸗ 
tut, die Immer nur thätig denket. 

Fuͤhre er fort und bemerkte, daß, was biefe 
Schöpfung befördert, mütterlihe oder Sonnenwärme 
fey, daß das Ei der Mutter aber, aller vorhandenen 
Materie und Wärme ungeachtet, ohne Belebung des 
Vaters Feine lebendige Frucht gebe; was würde er- 
muthmaßen, als: das Principium der Wärme koͤnne 
mit dem Principium des Lebeng, das es befürbert, zwar 
verwandt ſeyn, eigentlich aber muͤſſe in der Wereinis 
gung zweier lebendigen Wefen die Urſache Liegen, 

die diefe organifche Kraft in Wirkſamkeit fegt, dem 
todten Chaos der Materie lebendige Form zu geben, 
So find wir, fo find ale lebendigen Wefen gebilbet: 
“ jedes nach der Art ſeiner Organifation; alle aber nach 
dem unverkennbaren Gefehe Einer Analogie, die durch 
alles Lebendige unfrer Erde herrfchet. 
- Endlih, wenn er erführe, daß biefe lebendige 
Kraft das ausgebildete Gefchöpf nicht verlaffe, fons 
*) Wolfs theor. generat. S. 169, b. 180-216. ; 
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dern fih in ihm thätig zu offenbaren fort- 
fahre; zwar nicht mehr fchaffend, denn es iſt er- 
fhaffen, aber erhaltend, belebend, naͤhrend. So⸗ 
bald es anf die Welt tritt, verrichtet ed alle Lebens⸗ 


verrichtungen, zu welchen, ja zum Theil in welchen 
es gebildet ward: der Mund: öffnet fi, wie Deff-z 
nung feine erfte Geberde war, und die Lunge fchöpft. 


Athem; bie Stimme ruft,ber Magen verdauet, die 
kippen fangen; es waͤchst, es lebt, alle Inneren und 


äußeren Theile kommen einander zu Hälfe;.in einer 


gemeinſchaftlichen Thätigkeit und Mitleidenheit gie: 
ben fie an, werfen fie aus, verwandeln In fi, hel⸗ 
fen einander In Schmerzen und Krankheit auf tau- 
fendfältig wunderbare, unerforfchte Welle. Was 
würde, was könnte jeder, der dieß zuerft bemerkte, 
fagen, als: die eingeborne, genetifche Lebenskraft 
iſt in dem Gefchöpfe, das durch fie gebildet worden, 
in allen Theilen und In jedem derfelben nach feiner 
Weiſe, d. i. organisch noch einwohnend. Allent- 
halben iſt ſie ihm auf's Vielartigſte gegenwaͤrtig, da 
es nur durch ſie ein lebendiges Ganze iſt, was ſich 
erhält, wächst und wirket. | 

. Und diefe Lebenskraft haben wir alle in ung: in 
Geſundheit und Krankheit ftehet fie ung bei, aſſimi⸗ 
lirt gleichartige Theile, fondert die fremden ab, ftößt 
bie feindlichen weg, fie ermattet endlich im Alter 


und lebt In einigen Theilen noch nach dem. Tode. - 


Das Vernunftvermögen unfrer Seele tft fie nicht: 
denn biefes hat ſich den Körper, dem es nicht kennet, 


— 


und ihn nur als ein undollkommenes, fremdes Werl⸗ 


zeug feiner Gedanken braucht, gewiß nicht ſelbſt ge⸗ 
biidet. Verbunden iſt es indeß mit jener Lebens⸗ 


’ 
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Eraft, wie alle Kräfte der Natur’ In Verbindung-fte- 
ben: denn auch das geiftige Denken hängt von der - 
Organiſation und Gefundheit des Körpers ab, und 
alle Begierden und Triebe unfers Herzens find von 
der animalifhen Wärme untrennbar. — — Alles 
dieß find Facta der Natur, die Feine Hypothefe um⸗ 
ftoßen, kein ſcholaſtiſches Wort vernichten kann: ihre 
Anerkennung tft die ältefte Phllofophie der Erde, wie 
fie auch wahrſcheinlich die letzte ſeyn wird. ) So 
gewiß ich's weiß, daß ich denke, und kenne doch meine 
denkende Kraft nicht: fo gewiß empfinde und ſehe 
ich's, daß ich lebe, wenn ich gleich auch nie weiß, was 
Lebenskraft ſey. Angeboren, organiſch, genetiſch 
iſt dieß Vermoͤgen: es iſt der Grund meiner Natur⸗ 
Eräfte, der Innere Gentus meines Daſeyns. Aus 
keiner andern Urfache iſt der Menſch das vollfom= 
menfte Wefen der Erdefchöpfung, als weil die fein- 
ſten organifchen Kräfte, die wir Eennen, bei ihm im 
den feinften Werkzeugen der Drgantfation einwoh= 
nend wirken. Er fit die vollfommenfte animalifche 
Pflanze, ein eingeborner Genius in einer menfchli= 
hen Bildung. 
* Pr * J 





) Hippokrates, Ariſtoteles, Galen, Harvei, 
Boile, Stahl, Gliſſon, Gaubius, Albin und 
J fo viele andre der größten Beobachter oder Weltweiſen 
— des menſchlichen Geſchlechts Gaben, geswungen von 
Erfahrungen, dieß thätige Lebensprincipium ange⸗ 
nommen und nur mit mancherlei Namen benannt 
oder einige derfelben es von angrenzenden Kräften 
nicht genug gefondert. 
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Stab unfre Grundſaͤtze bisher richtig gewefen, 
wie fie ſich denn auf unftreitige Erfahrungen gründen : 
fo kann auch Feine Verartung unſres Geſchlechts vor⸗ 
gehen, ohne eigentlich durch dieſe organiſchen Kraͤfte. 
Wie auch das Klima wirke; jeder Menſch, jedes 


Thier, jede Pflanze hat ihre eignes Klima: denn ' 


alle äußeren Einwirkungen nimmt jedes nad feiner 
Welſe auf und verarbeitet fie organifch. Auch in ber 
Heinften Fiber leidet der Menfch nicht wie ein Stein, 


nicht wie eine Waflerblafe. Laſſet und einige Stufen . 


oder Schattirungen diefer Verartung bemerken. 

Die erfte Stufe der Verartung des menfchlichen 
Geſchlechts zeiget fih in den äußern Theilen; nicht 
als ob diefe für fich Titten oder wirkten: fondern weil 
bie ung einwohnende Kraft von innen heraus wirfet. 
Durch den wunderbarften Mechanismus ftrebt fie aus 
dem Körper zu treiben, was Ihr hinderlich und fremd 
tft; bie erften Veränderungen ihres organifchen Bau⸗ 
es müffen alfo an den Grenzen ihres Reis fichtbar 
werdet, und fo betreffen die anffallendften Varietaͤ⸗ 
ten des Menfchengefhlehts nichts als Haut und 
Haare. Die Natur fchüßte ihr Inneres weſentliches 
Gebilde und fchaffte die beſchwerende Materie fo 
weit, als fie es zu thun vermochte. 

Griff die verändernde äußere Macht werten: fo 


zeigen fich Ihre Wirkungen auf feinen andern Wegen, ' 


als auf denen die lebendige Kraft ſelbſt wirket, auf 
ben Wegen ber Nahrung und Fortpflan- 
zung. Der Neger wird. weiß geboren; bie Theile, 
die fich bei ihm zuerft fchwärzen*), find ein offenbas 





) S. 45. des vorhergehenden Gten Buck. 
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res Kennzeichen, daß das Miasma feiner Veraͤnde⸗ 
zung, das die aͤußere Luft nur entwickelt, genetiſch 
wirke. Nun zeigen uns die Jahre der Mannbarkeit 
ſowohl, als eine Schaar von Erfahrungen an Kran— 
Ten, welch ein weites Reich die Kräfte der Nahrung. 
and Fortpflanzung im menſchlichen Körper haben. 
Die entfernteften Glieder ſtehn durch fie mit einan⸗ 
der in Verbindung; und eben diefe Glieder ſind's, 
die beider Verartung bee Völker auch gemeinſchaft⸗ 
Lich leiden. Außer der Haut und den Geſchlechts⸗— 
theilen find daher Ohren, Hals und bie Stimme, 
die Naſe, bie Lippen, das Haupt n. f. genau 
die Neglon, in welcher fih die meiſten Veränderun- 
gen zeigen, 

Endlich, da bie Lebenskraft alle. Theile zur Ge⸗ 
meinſchaft bindet, und die Organifatioa ein vielser- 

ſchlungener Kreis tft, ber eigentlich nirgends Anfang 
und Ende findet? fo wird begreiflich, dap die innigſte 

" Hauptveränderung zuleßt auch In ben fefteften 
Theilen fihtbar werden müffe, bie vermöge ber 
innern leidenden Kraft vom Schädel bie zum Fuße 

. In ein andred Verhältnig treten. Schwer gehet die 
Natur an diefe Verwandlung: auch bei Mißgebur- 
ten, wo fie In ihrem Kunſtwerke gewaltfam geftört 

wird, hat fie wunderbare Wege der Erftattung, wie 
ein gefchlagner Feldherr eben Im Ruͤckzuge die meifte 
Weisheit zeiget. Indeſſen zeigen bie verfchledenen 
Bildungen der, Völker, daß auch biefe, bie ſchwerſte 
Verwandlung bei'm Menfchengebilde möglich war: 
denn eben die taufendfahe Zufammenfehung und 
feine Beweglichkeit unfrer Mafchine, fammt den 
unnennbar = mannichfaltigen Mächten, bie auf fie 


a” | 
wirten, machten fie möglich. Aber auch biefe ſchwe⸗ 
te.Berwanblung ward nur von innen heraus bewir- 
ket. Jahrhundexte lang haben Nationen ihre Köpfe 


seformt, ihre Naſen duchbohrt, Ihre Füße gezwun- - 


gen, ihre Dhren verlängert; die Natur blieb auf 
iprem Wege, und wenn fie eine Beitlang folgen, 
wenn fie ben verzerrten Gliedern Säfte zuführen 

‚ wohin fie nicht wollte: fobald fie Fonnte, 
ging fie in's Freie wieder und vollendete Ihren voll⸗ 
fftmmenen Typus. Ganz anders, fobald die Miß⸗ 
bildung genetiſch war und auf Wegen ber Natur 
wirkte ; Hier vererbten fih Mißbkldungen, felbft an 


einzelnen Gliedern. Sage man nicht, daß Kunſt 


oder die Sonne des Negerd Nafe geplattet habe. 
Da die Bildung biefes Theils mit der Konformatlon 
des ganzen Schädels, des Kinns, des Halfes, des 
Muͤckens zufammenhängt, und dag fproffende Rüden: 
mark gleichfam der Stanim bed Baums iſt, au dem 
fih die Bruft und alle Glieder bilden: fo zeigt bie 
vergleichende Anatomie genugfam*), daß die Ver⸗ 
artung die ganze Geftalt angegriffen und fich Feiner 
dieſer feften Theile ändern Eonnte, ohne daß das 
Ganze verändert wurde. -. Eben daher gehet die Ne⸗ 
gergeftalt auch örtlich über und kann nur generifch 
zurüctverändert werden. Seget ben Mohren nad) 


Europa: er bleibt, was er iſtz verhelrathet ihn aber 


mit einer Weißen, und Eine Generation wird ver- 
ändern, was Jahrhunderte hiudurch das bleichenbe 
Klima nicht würde gethan haben. So iſt's mit den 
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Bildungen aller Völker; bie Weltgegend verändert 
fie äußerft langſam: durch die Vermiſchung mit frems 
ben Nationen verfchwinden in wenigen Geſchlechtern 
alle mogolifhen, finefifhen, amerikaniſchen Züge. 
% % " 
ö a . 
Gefällt e8 meinen Lefern, auf biefem Wege fort- 
zugehen: fo laſſet und ihn noch einige Schritte ver- 
folgen. u - i = ; 


1. Jedem Bemerkenden muß es aufgefallen ſeyn, 
daß in den unzählbar verfhlednen Ge— 
. Ralten.der Menfhen gewiffe Former 
und Verhältniffe nicht nur wieder kom— 
men, fondern auch ausfchließend zu ein— 
ander gehören. Bei Kuͤnſtlern iſt dieß eine aus⸗ 
gemachte Sache, und in den Statuen der Alten ſieht 
man, daß fie dieſe Proportion oder Symmetrie, wie 
fie es nannten, nicht etwa nur in die Länge und 
Breite der Glieder, fondern auch in die harmoniſche 
Bildung berfelben zur Seele des Ganzen ſetzten. 
Die Charaktere Ihrer Götter und Göttinnen, ihrer 
Zünglinge und Helden waren in Ihrer ganzen Hal 
tung fo beftimmt, daß man fie zum Theil ſchon aus 
einzelnen Gliedern kennet, und fi Feinem Gebilde 
ein Arm, eine Bruft, eine Schulter geben läßt, die 

- für ein andres gehöret. Der Genlus eines einzeln- 
lebendigen Weſens lebt in jeder diefer Geftalten, 
die er wie eine Hülle nur burchhaucht und fih im 
Fleinften Maße der Stellung und Bewegung, ähnlich 
dem Ganzen, charakteriſiret. Unter den Neuern 
hat der Polyklet unſers Vaterlandes, Albrecht 
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Büarer*, das Maß verfcledener Proportionen j 
des menfchlihen Körpers forgfältig unterfucht, und 
rem Auge wird dabei offenbar, daß die Bildung 
aller Theile fich mit den Verhaͤltniſſen ändre. Wie 
sun, wenn wir Dürers Genauigkeit mit dem See⸗ 
fühle der Alten verbänden, und bie Verſchie⸗ 
— menſchlicher Hauptformen und Charaktere 
in ihrem zuſammenſtimmenden Gebilde ſtudirten? 
Mich duͤnkt, bie Phyſiognomik traͤte damit auf ben 
alten natuͤrlichen Weg, auf den ſie ihr Name weiſet, 
nach welchem ſie weder eine Etho⸗ noch Technogno⸗ 
mit, ſondern die Auslegerinn ber lebendigen 
Ratur eines Menſchen, gleichſam die Dolmetſche⸗ 
rinn ſeines ſichtbar gewordenen Genlus ſeyn ſoll. 
Da ſie in dieſen Schranken der Aualogie des Gan⸗ 
zen, Das auch im Antlitz das Sprechendſte iſt, ſtets 
tren bleibt: fo muß die Pathognomit Ihre Schweſter, 
die Phyoſiologie und Semiotik ihre Mithelferinn und 
n werben: denn die-Geftalt des Menfchen 

iſt doch nur eine Hülle bes innern Triebwerke, ein 
zufammenftimmenbes Ganzes, wo jeder Buchſtab 
zwar zum Worte gehört, aber nur das ganze Wort 
einen Sinn gibt. Im gemeinen Leben brauchen 
und üben wir die Phyſiognomik alfo: der geübte 
Arzt fiehet, welchen Krankheiten der Mensch feinem 
Bau und Gebilde.nach unterworfen feyn Fonne, und 
das phyſiognomiſche Auge, felbft der Kinder, be⸗ 
merkt die. natürliche Art — des Menſchen in 


Albrecht Sarert Bacher von menſchlicher Propor⸗ 
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feinem Gebilde, d. i. die Geftalt, in der fi eh 
Genius offenbaret. 

Ferner. Sollten fi nicht diefe For 
men, diefe Harmonien zufammentref 
fender Thetle bemerten und ald Bu 
ftaben gleihfam In ein Alphabet brim- 
gen Laffen? Bolftändig werben diefe Buchftaben 
nie werden: denn das iſt auch kein Alphabet irgend 
einer Spradhe; zur Charalteriſtik der menfchlichen 
Ratur aber In ihren Hauptgeftalten würde durch ein 
forgfames Studium diefer lebendigen Saͤulenordnun⸗ 
gen unſers Geſchlechts gewiß ein weites Feld geöff- 
net. Schränfte man fich Dabei nicht auf Europa ein, 
and nähme noch weniger unfer gemohntes Ideal zum 
Mufter aller Gefundheit und Schönheit, fonbern 
verfolgte die lebendige Natur überall auf der Erde, 
in welchen Harmonien zuſammenſtimmender Thekle 
ſie ſich hie und da mannichfaltig und immer ganz 
zeige: ohne Zweifel würden zahlreiche Entdeckungen 
‚über den Concentus und bie Melodie lebendiger 
Krafte im Bau bes Menſchen der Lohn diefer Be— 
merfungen werden. Ja, vielleicht würde und dieß 
Studium des natürlichen Conſenſus der Formen im 
menſchlichen Körper weiter führen, ale die ſo oft 
and faft Immer mit Undant bearbeitete Lehre der 
Komplexionen und Temperamente. Die ſcharfſin⸗ 
nigſten Beobachter kamen in dieſer nicht weit, weil 
zu dem Mannichfaltigen, das bezeichnet werden 
follte, ihnen ein beſtimmtes Alphabet der Bezeich⸗ 
nung fehlte. *)- a 





3 


*) Sehr ſimplificirt finde ich diefe Lehre in Mesgers 
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2. Sp wie nım bei einer folhen bildlichen 
Gefhihte der Sormung und Verartung 
des Menfhengenfhlehts die lebendige Phy— 

| alfenthalben die Fackel vortragen müßte: 
fo würde In ihr auch Schritt vor Schritt die Weisheit 
der Natur fichtbar, die nicht anders ald nad) Einem 
Gefeße der tauſendfach erftattenden Güte, Formen 
Wider und abaͤndert. Warum 3. DB. fonderte bie 
fhaffende Mutter Gattungen ab? Zu feinem andern 
Zwecke, ald daß fie den Typus ihrer Bildung defto 
vollfommener machen und erhalten Könnte, Mir 
wien nicht, wie manche unfrer jeßlgen Thiergat⸗ 
tungen fin einem frühern Zuftande der Erde nähet 
an einander gegangen ſeyn mögen; aber das fehen 
wir, Ihre Srenzen find jeßt genetiſch ge- 
ſchieden. Im wilden Zuftande paaret fih Fein 
Thier mit einer fremden Gattung, und wenn die 
zwingende Kunft der Menfchen oder der üppige 
Muͤßiggang, an dem die gemäfteten Thiere Theil 
nehmen, auch ihren fonft fihern Trieb verwildern: 
fo laßt doch in ihren unwandelbaren Gefeßen bie - 
Natur von der üppigen Kunft ſich nicht überwinden. 
Entweder Ift die Wermifhung ohne Frucht, oder die 
erzwungene Baſtardart pflanzt fi nur unter den - 
naͤchſten Gattungen weiter. Ja, bei diefen Baftard- 
arten ſelbſt fehen wir die Abweichung nirgends, als 
an den Außerften Enden des Reiches der Bildung, 
genau, wie wir fie Hei der VBerartung des Menfchen- 
gefhlechts befchrieben haben, Hätte der innere, we⸗ 


ai 
. 


vermifhten Schriften TH. 41. Auch Platner | 
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ſentlichſte — der Bildung mißeſtait bekommen 
muͤſſen: ſo waͤre kein lebendiges Geſchoͤpf ſubſiſtent 
worden. Weber ein Centaur alſo, noch ein Satyr, 
weder die Scylla, noch die Meduſe Tann nach deu 
$innern Gefegen der fchaffenden Natur und des 
‚genetifhen wefentlihen Typus ieder Gattung fich 
erzeugen. 

3. Das feinſte Mittel endiih, dadurd 
die Natur Vielartigkeit und Beftand- 
heit der Formen in ihren Gattungen 
verband, iſt die Schöpfung und Paarung 
zweier Sefhlehter. Wie wunderbar fein und 
geiftig mifchen ſich die Zuge beider Eltern in dem 

_ Angefichte und Baue ihrer Kinder! als ob nach ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniffen ihre Seele fih In fie ge⸗ 
goffen und die taufendfältigen Naturkräfte der Orga: 
uffatton fich unter diefelben vertheilt hätten. Daß 
Krankheiten und Züge der Bildung, daß fogar Nel- 
gungen und“ Dispofl tionen fich forterben, iſt weltbe- 
kannt; ja, oft kommen wunderbarer Welfe bie Ge⸗ 
ftalten Lange verftorbener Vorfahren aus dem Strome 
der Generation wieder. Eben fo unläugbar, obgleich 
ſchwer zu erklären, iſt der Einfluß mütterliher Ge: 
muͤths⸗ und Leibeszuftände auf den Iingebornen, def: 
fen Wirkung manches traurige Beiſpiel lebenslang 
mit ſich traͤget. — — Zwel Stroͤme des Lebens 
Bat alſo bie Natur zufafnmengeleitet, um das wer: 
dende Gefchöpf mit einer ganzen Naturkraft auszu⸗ 
ſtatten, die nach den Zügen beider Eltern jest in 
ihr felbft lebe. Manches verfunfne Geſchlecht tft 
durch Eine gefunde und fröhliche Mutter wieder em⸗ 
porgehoben: mancher entkräftete - Juͤngling mußte 
| Aa 
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im Arme feines Weibes erft felbit zum lebendi⸗ 
gen Naturgeſchoͤpfe erwedt werben. Auch in der 
genialiſchen Bildung der Menfchheit alſo ift bie 
Aebe bie mädhtigfte der Goͤttinnen: fie veredelt Ge⸗ 
ſchlechter und hebt bie gefunfenen wieder empor: 
eine Fadel der Gottheit, durch deren Funken das 
Licht des menfchlihen Lebens, hier trüber, dort ' 
Heller, glaͤnzet. Nichts widerſtrebet hingegen dem 
Stidenben - Genius der Naturen mehr, als jener 
talte Haß ober jene widrige Konvenienz, die ärger 
als Hab til. Sie zwingt Menfchen zufammen, bie 
nicht für einander gehören, unb verewigt elende, 
uit ſich ſelbſt disharmoniſche Geſchoͤpfe. Kein 
Thier verſank je ſo weit, als in dieſer Entartung 
der Menſch verſinket. 


> | u 
Schlußanmerkungen über, den Zwift der 
Geneſis und des Klimn. 


Irre ich nicht, fo tft mit dem, was bisher we⸗ 
algftend andeutend gefagt worden, der Anfang einer 
Grenzlinie zu Ueberſicht dieſes Streits gezogen wor⸗ 
den. Niemand z. B. wird verlangen, daß in ei⸗ 
nem fremden Klima die Roſe eine Lille, der 
Hund ein Wolf werden fol: denn die Natur hat 
genaue Grenzen um ihre Gattungen gezogen, und 
laͤßt ein Gefchöpf Lieber untergehen, als daß es 
ihr Gebilde weſentlich verrüde oder verberbe. Daß 
«ber die Roſe verarten, daß ber Hund etwas Wolfs 
artiges an fih nehmen koͤnne; dieß iſt ber Ge⸗ 
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traft, wie alle Kräfte der Natur in Verbindung-fte= 
hen: denn auch dag geiftige Denken hängt von der ° 
. Organtfatlon und Gefundheit des Körpers ab, und 
alle Begierden und Triebe unferd Herzens find von 
der animaliſchen Wärme untrennbar. — — Alles 
dieß find Facta der Natur, die Feine Hppothefe um⸗ 
ftoßen, Fein fcholaftifches Wort vernichten kann: ihre 
Anerkennung tft die dltefte Philoſophie der Erde, wie 
fie auch wahrfcheinlic die legte feyn wird. *) So 
gewiß ich's weiß, Daß ich denke, und kenne doch meine 
denkende Kraft nicht: fo gewiß empfinde und fehe 
ich's, daß Ich lebe, wenn ich gleich auch nie weiß, was 
Lebenskraft ſey. Angeboren, organifch, genetifch 
ift dieß Vermögen: ed ift der Grund meiner Natur: 
Fräfte, der Innere Genius meines Dafeynd. Aus 
feiner andern Urfache iſt der Menfch das vollkom⸗ 
menfte Wefen der Erdefchöpfung, als weil die fein- 
ſten organifchen Kräfte, die wir Tennen, bei ihm in 
den feinften Werkzeugen der Organiſation einwoh- 
„nend wirken. Er fit die vollkommenſte animalifche 
Pflanze, ein eingeborner Genius in einer menſchli⸗ 
hen Bildung. 
* 





) Hippokrates, Ariſtoteles, Galen, Harvei, 
Boile, Stahl, Gliſſon, Gaubius, Albin und 
= fo viele andre der größten Beobachter oder Weltweiſen 
— des menfhlichen Gefchlechtd Gaben, gezwungen don 
Erfahrungen, dieß thätige Lebensprincipium anges 
z nommen und nue mit mancherlei Nanten- benannt 
oder einige derſelben ed Yon angrenzenden Kräften 

nicht genug gefondert. 
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Stud unfre Grundfäße bisher richtig geweſen, 
wie fie fich denn auf unftreitige Erfahrungen gründen: 
fo kann auch feine Verartung unfres Gefchlechts vor- 
gehen, obne eigentlich durch diefe organifchen Kräfte, 
Wie auch das Klima wirke; jeder Menfch, jedes 
Thier, jede Pflanze hat ihr eignes Klima: denn " 
alle äußeren Einwirkungen nimmt jedes nad feiner 
Weiſe auf und verarbeitet fie organiſch. Auch In der 
Heinften Fiber leidet der Menfch nicht wie ein Stein, 


nicht wie eine Waſſerblaſe. Laſſet ung einige Stufen . 


oder Schattirungen biefer Verartung bemerfen. 

Die erfte Stufe der Verartung des menfchlichen 
Geſchlechts zeiget fih in den Außern Theilen; nicht 
als ob diefe für fich litten oder wirkten: fondern weil 
die und einwohnende Kraft von Innen heraus wirket. 
Durch den wunderbarften Mechanismus ftrebt fie aus 
dem Körper zu treiben, was Ihr hinderlich und fremb 
tft; die erften Veränderungen Ihres organifchen Bau⸗ 
es muͤſſen alfo an den Grenzen Ihres Reichs fichtbar 
werben, und fo betreffen die auffallendften Varletaͤ⸗ 
ten bed Menfchengefchlechts nichts ald Haut und 
Haare. Die Natur fhüste ihr Inneres wefentliches 
Gebilde und fchaffte die befchwerende Materie fo 
weit, als fie es zu thun vermochte. 

Griff die verändernde äußere Macht weiter: fo 
zeigen ſich Ihre Wirkungen auf feinen andern Wegen, 
als auf denen die lebendige Kraft felbft wirfet, auf 
den Wegen ber Nahrung und Fortpflan- 
zung. Der Neger wird. weiß geboren; die Theile, 
die fich bei ihm zuerft fhmwärzen*), find ein offenba⸗ 





) S. 45. des vorhergehenden stem Vuchs. 
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res Kennzeichen, daß das Miasma feiner Veraͤnde⸗ 
zung, das die dußere Luft nur entwidelt, genetifch 
wire. Nun zeigen ung bie Jahre der Mannbarkeit 
fowohl, als eine Schaar von Erfahrungen an Kran- 
Ten, welch ein weites Reich die Kräfte der Nahruug 
and Fortpflanzung im menfchlichen Körper haben. 
Die entfernteften Glieder. ftehn durch fie mit einan⸗ 
der in Verbindung; und eben biefe Glieder find’g, 
bie beider Verartung ber Völker auch gemelnichaft- 
Lich leiden. Außer der Haut und ben Geſchlechts⸗ 
thellen find daher Ohren, Hals und die Stimme, 
die Nafe, die Lippen, das Haupt n. f. genan 
die Neglon, in welcher fich die meiften Veraͤnderun⸗ 
gen zeigen, 

Endlich, da die Lebenskraft alle. Theile zur Ge⸗ 
meinſchaft bindet, und die Organiſation ein vielver⸗ 
fhlungener Kreis ift, ber eigentlich nirgends Anfang 
‚und Ende findet: fo wird begreiflich, daß die Innigfte 
Hanptveränderung zuletzt auch in den fefteften 
Theilen fihtbar werden muͤſſe, die vermöge der 
Innern leidenden Kraft vom Schädel bis zum Fuße 
. In ein andres Verhältnig treten. Schwer gehet die 
Natur an diefe Verwandlung: auch bei Mißgebur- 
ten, wo fie in ihrem Kunftwerke gewaltfam geſtoͤrt 
wird, hat fie wunderbare Wege der Erftattung, wie 
ein gefchlagner Feldherr eben im Nüdzuge die meifte 
Meisheit zeiget. Indeſſen zeigen die verfchledenen 
Bildungen der. Völker, daß auch biefe, die ſchwerſte 
Verwandlung bei'm Mienfhengebilde möglich war: 
denn eben die taufendfahe Zuſammenſetzung und 
feine Beweglichkeit unfrer Mafchine, fammt den 
unnennbar = mannichfaltigen Mächten, bie auf fie 


| | Na. | 
‚Siefen, machten fie möglich. Aber auch.diefe ſchwe⸗ 
te Berwanblung warb nur von Innen heraus bewir⸗ 
It. Sahrhunderte lang haben Nationen ihre Köpfe 


geformt, ihre Nafen durchbohrt, Ihre Füße gezwuns 


gen, ihre Ohren verlängert; die Natur blieb auf 
Ihrem Wege, und wenn fie eine Zeitlang folgen, 
wenn fie den verzerrten Gliedern Säfte zuführen 
mußte, wohn fie nicht wollte: fobald fie Eonnte, 
ging fie im's Freie wieder und vollendete ihren voll- 
kommenen Typus. Ganz anders, fobald die Miß⸗ 
bildung genetifh war und auf Wegen ber Natur 
wirkte ; bier vererbten ſich Mißbildungen, ſelbſt an 
einzelnen Gliedern. Sage man nicht, daß Kunft 
oder die Somne des Negerd Nafe geplattet habe. 
Da die Bildung dieſes Theils mit der Konformation 
des ganzen Schaͤdels, des Kinns, des Halfes, des 
Ruͤckens zuſammenhaͤngt, und das ſproſſende Ruͤcken⸗ 
mark gleichſam der Stamm des Baums iſt, an dem 
ſich die Bruſt und alle Glieder bilden: ſo zeigt die 
vergleichende Anatomie genugfam*), daß die Ver⸗ 
artung die ganze Geſtalt angegriffen und ſich keiner 
dieſer feſten Theile aͤndern konnte, ohne daß das 

Ganze verändert wurde. Eben daher gehet bie Ne⸗ 

gergefkalt auch drtlih über und kann nur genetifch 

zurädverändert werben. Setzet den Mohren nad 

Europa: er bleibt, was er iſtz verhelrathet ihn aber 

nit einer Weißen, und Eine Generation wird ver: 

ändern, was Jahrhunderte hindurch das bleichende 

Klima nicht würde gethan haben. So iſt's mit den 





6. Eömmering Üben die karperliche Verſchiebenheit 
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Bildungen aller Wölter; die Weltgegend verändert 
fie aͤußerſt langſam: durch die Vermiſchung mit frem⸗ 
den Nationen verfhwinden in wenigen Geſchlechtern 
alle mogoliſchen, finefifchen, amerikaniſchen Züge. 


% % 
» 
Gefaͤllt es meinen Lefern, auf dDiefem Wege fort- 
zugeben: fo laffet ung ihn noch einige Schritte ver⸗ 
folgen. | 


1. Jedem Bemerkenden muß es aufgefallen ſeyn, 
daß in den unzählbar verfhiednen Ge— 
ſtalten der Menfhen gewiffe Formen 
und VBerhältniffe niht nur wieder Fom- 
men, foudern auch ausfchließend zu ein— 
andergehdren. BeiKünftiern iſt dieß eine aus⸗ 
gemachte Sache, und in den Statuen der Alten flieht 
man, daß fie diefe Proportion oder Symmetrie, wie 
fie es nannten, nicht etwa nur in die Länge und 
Breite der Glieder, fondern auch in die harmoniſche 
Bildung derfelben zur Seele des Ganzen fehten, 
‘Die Charaktere ihrer Götter und Göttinnen, ihrer 
Fünglinge und Helden waren in ihrer ganzen Hal⸗ 
- tung fo beftimmt, daß man fie zum Theil Schon aus 
einzelnen Gliedern Fennet, und fich keinem Gebilde 
ein Arm, eine Bruft, eine Schulter geben läßt, die 
für ein andres gehdret. Der Genlus eines einzeln- 
lebendigen Weſens lebt in jeder diefer Geftalten, 
die er wie eine Hülle nur burchhaucht und ſich im 
Heinften Maße der Stellung und Bewegung, ähnlich 
dem Ganzen, charakterifiret. Unter den Neuern 
hat dee Polyklet unſers Vaterlandes, Albrecht 
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des menſchlichen Koͤrpers ſorgfaͤltig unterſucht, und 
jedem Auge wird dabei offenbar, daß die Bildung 
aller Theile ſich mit den Verhaͤltniſſen aͤndre. Wie 
nun, wenn wir Duͤrer s Genauigkeit mit dem See⸗ 
lengefühle der Alten verbänden, und die Verſchie⸗ 
denheit menfhliher Hauptformen und Charaktere 
in ihrem zufammenftimmenden Gebilde fudirten? 
ich duͤnkt, die Phyſiognomik träte damit auf den 
alten natürlichen Weg, auf den fie Ihr Name weiſet, 
nach weichem fie weder eine Etho= noch Technogno⸗ 
mie, Sondern die Auslegerinn ber lebendigen 
Ratıur eines Menfchen, gleihfam die Dolmetfche- 
riun feines fichtbar gewordenen Genius feyn fol. 
Da fie In diefen Schranfen der Analogie des Ban 
zei, Das auch Im Antlis das Sprechendſte ift, ftets 
tren bleibt: fo muß die Pathognomit ihre Schwerter, 
sie Phnfiologie und Semiotik ihre Mithelferinn und _ 
Freundinn werden: denn die-Geftalt ded Menfchen - 
iſt doch nur eine Hülle des Innern Triebwerke, ein 
zufammenftimmendes Ganzes, wo jeder Buchſtab 
zwar zum Worte gehört, aber nur das ganze Wort 
einen Sinn gibt. Im gemeinen Leben brauchen - 
und üben wir die Phyſiognomik alfo: der geübte 
Arzt fiehet, welchen Krankheiten der Menſch feinem 
Bau und Gebilde nach unterworfen fepn Fonne, und 
das phyſiognomiſche Auge, felbft der Kinder, be⸗ 
merkt die. natürliche Art (yusıs) des Menſchen in 


*) Albredt Düreri Bacher von menſchlicher Propor⸗ 
tion. Nürnberg 1528. 
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feinem Gebilde, d. i. die Geſtalt, in der fich ſelr 
Genius offendaret. 

Ferner. Sollten fi nicht diefe For 
men, diefe Harmonien zufammenttef 
fender Thetle bemerten und ale Buch— 
fiaben gleihfam in ein Alphabet brin- 
. sen laffen? Bollftändig werden diefe Buchſtaben 

nie werden: denn das iſt auch Fein Alphabet irgend 
einer Sprahe; zur Charakteriſtik der menfchlichen 
Natur aber in Ihren Hauptgeflalten würde durch ein 
forgfames Studium diefer-lebendigen Saͤulenordnun⸗ 
gen unſers Geſchlechts gewiß. ein weites Feld gedff- 
net. Schräntte man fich dabei nicht auf Europa efn, 
und nahme noch weniger unfer gewohntes Ideal zum 
Mufter aller Gefundheit und Schönheit, ſondern 
verfolgte die lebendige Natur überall auf der Erde, 
in welchen Harmonten zufammenftinnmender Theile 
fie fi hie und da mannichfaltig und Immer ganz 
zeige: ohne Zweifel würden zahlreiche Entdeckungen 
-über den Concentus und die Melodie lebendiger 
Kräfteim Bau des Menfchen der Lohn diefer Be- 

merkungen werden. Sa, vieleicht würde ung bieg 
Studium des natürlichen Sonfenfus der Formen im 
menfchlihen Körper weiter führen, als die fo: oft 
und faft Immer mit Undanf bearbeitete Lehre der 
Komplexionen und Temperamente, Die fdharffin- 
nigften Beobachter Famen in diefer nicht weit, weig 
zu dem Mannichfaltigen, das bezeichnet werden 
ſollte, ihnen ein beftimmtes Alphabet der Bezeich- 
nung fehlte. *) Se 





*) Sehr ſimplificirt finde ich diefe Lehre in Mesger® 
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2. Sp wie nun bei einer folhen bildlichen 
Sefhihte der Formung und Verartung 
des Menſchengenſchlechts die lebendige Phy— 
fologie allenthalben die Fadel vortragen müßte: 
fo würde In ihr auch Schritt vor Schritt bie Weisheit 
der Natur fichtbar, die nicht anders als nach Einem 
Geſetze der tauſendfach eritattenden Güte, Formen 
Kidet und abaͤndert. Warum 3. DB. fonderte bie 
fhaffende Mutter Gattungen ab? Zu keinem andern 
Zwecke, als daß fie den Typus ihrer Bildung defto 
vollkommener mahen und erhalten Könnte, Mir 
wifen nicht, wie mande unfrer jeßigen Thiergat⸗ 
tungen in einem früheren Zuftande der Erde näher 
an einander gegangen ſeyn mögen; aber das fehen 
wir, ihre Grenzen find jest genetifch ge- 
fhieden. Im wilden Suftande paaret fi Fein 
Thier mit einer fremden Gattung, und wenn bie 
zwingende Kunft der Menfchen oder der üppige 
Muͤßiggang, an dem die gemäfteten Thiere Theil 
nehmen, auch ihren fonft fihern Trieb verwildern: 
fo läßt Doch in ihren unwandelbaren Gefeken die - 
Natur von der üppigen Kunft fich nicht überwinden. 
Entweder iſt die Vermiſchung ohne Frucht, oder die 
erzwungene Baſtardart pflanzt fih nur unter den - 
nächften Gattungen welter. Sa, bei diefen Baftard- 
arten ſelbſt fehen wir die Abweichung nirgends, als 
an den Außerften Enden des Reiches der Bildung, 
genau, wie wir fie Hei ber Verartung des Menfchen= 
gefhlechts befhrieben haben. Hätte der Innere, we⸗ 


— 


vermiſchten Schriften Th.1. Auch Platner 
nebſt andern haben darin ihre anerkannten Verdienſte. 


I 96 

ſentlichſte Typus der Bildung Mißgeſtalt bekommen 
muͤſſen: ſo waͤre kein lebendiges Geſchoͤpf ſubſiſtent 
worden. Weder ein Centaur alſo, noch ein Satyr, 
weder die Scylla, noch die Medufe kann nach den 
innern Geſetzen der fchaffenden Natur und bes 
genetifchen wefentlihen Typus jeder Gattung fich 
erzeugen. ! 

3. Das feinfte Mittel endlich, dadurch 
die Natur Vielartigkeit und Beſtand— 
heit der Formen in ihren Gattungen 
verband, ift die Schöpfung und Paarung 
zweier Geſchlechter. Wie wunderbar fein und 
geiftig miſchen ſich die Züge beider Eltern in dem 
Angeſichte und Baue ihrer Kinder! als ob nachver- 
ſchledenen Verhaͤltniffen ihre Seele fih in fie ge: 
goffen und die taufendfältigen Naturkräfte der Orga⸗ 
uffatton fich unter diefelben vertheilt hätten. Daß 
Krankheiten und Züge der Bildung, daß fogar Nei⸗ 
gungen und Dispofitionen fich forterben, iſt weltbe- 
kannt; ja, oft kommen wunderbarer Welfe die Se: 
ſtalten Lange verftorbener Vorfahren aus bein Strome 
der Generation wieder. Eben fo ımldugbar, obgleich 
- fhwer zu erklären, iſt der Einfluß mütterliher Ge⸗ 

muͤths⸗ und Leibeszuftände auf den Ingebornen, deſ⸗ 
fen Wirkung manches traurige Beifpiel lebenslang 
mit ſich träget., — — Zwei Ströme bed Lebeng 
hat alfo die Natur zufammengeleitet, um das wer⸗ 
dende Gefchöpf mit einer ganzen Naturkraft auszu- 
fiatten, die nach den Zügen beider Eltern jet in 
ihr felbft lebe. Manches verfunfne Gefchleht iſt 
durch Eine gefunde und fröhliche Mutter wieder em⸗ 
porgehoben: mander entkraͤftete Juͤngling mußte 
| im 


| 
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{m Arme feines Weibes erft ſelbſt zum lebendi⸗ 
gen Naturgeſchoͤpfe erweckt werben. Auch in der 
genialiſchen Bildung der Menſchheit alfo ift die 
Aebe die maͤchtigſte der Göttinnen: fie veredelt Ge⸗ 
ſchlechter und hebt die gefunfenen wieder empor: 
eine Fadel der Gottheit, durch deren Funken das 
Licht des menfchlichen Lebens, hier trüber, bort ' 
heller, glänzet. Nichts widerſtrebet hingegen dem 
bildenden Genius der Naturen mehr, als jener 
talte Haß oder jene wibrige Konventenz, die drger 
als Haß til. Sie zwingt Menfchen zufanımen, bie 
nicht für einander gehören, und verewigt elende, 
mir ſich ſelbſt disharmoniſche Gefchöpfe. Sein 
Thier verfant je ſo weit, ald in dieſer Entartung 
der Menſch verfinfet. 


V. 
Schlußanmerkungen uͤber den Zwiſt der 
Geneſis und des Klima. 


Irre ich nicht, fo iſt mit dem, was bisher we⸗ 
nigſtens andeutend geſagt worden, der Anfang einer 
Grenzlinie zu Ueberſicht diefes Streits gezogen wor⸗ 
den. Niemand 3. B. wird verlangen, daß in ei⸗ 
nem fremden Klima die Nofe‘ eine Lille, der 
Hund ein Wolf werden fol: denn die Natur hat 
yenaue Grenzen um Ihre Gattungen gezogen, und 
taͤßt ein Gefchöpf lieber untergehen, als dab es 
ihr Gebilde weſentlich verrüde oder verberbe. Daß 
aber die Roſe verarten, dap ber Hund etwas Wolfs 


artiges an fi nehmen koͤnne; dieß iſt ber Ge: 


Herers Werte z. Titof.u.&ekh. V, - 7 
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ruhe Zemaͤß, und wich: hier gehet die Berartun⸗ 
dnicht anderd wor, als durch ſchnelle und langfſam 
Gewalt auf die gegenwirfenden: orzaniſchen Kudfte 
Beibe Areitfährende "Mächte Kud :alfo vorn »guche 
eng; nur jede wirket auf eigne Art. Ma 
Allma iſt ein Chaos von Urſachen, die einaude 

ſehr ungleich, alſo auch langſam und verſchtesen 
attig wirken, bis fie etwa zaletzt in das Inmer 
eindriugen, :uub dirſes durch Gewohncheit und ße: 
neſis felbft Wadern; die lebendige Kraft 1wther 
ſtehet lange, dart, einartig und nur ihr — 
gleich; da fie: indeſſen doch nicht annbhaͤngtg 
aͤußern Leidenſchaften iſt, fo muß fie ſiq km 
auch mit der Seit bequemen. 

Statt eines weitern Zwiſts im lg eher 
wänfchte ich alfo lieber eine belehrende Unterfu: 
hung im Ginzelnen, zu der ung dad Feld der Seo: 
graphie und Geſchichte eine große Ernte darbeut 
Bir wien 3. E. wann dieſe portugleflfhen Ko 
Ionten nach Afrika, jene fpanifchen, hollaͤndiſchen 
englifchen, deutſchen nach Dftindien und Amerik 
-gewandert find, was an einigen berfelben-bie Le 
bensart der Eingeboraen, an ‚aubern die fortge 
-feßte Lebeusweiſe der Europder für Wirkung -ge 
habt u.f, Hätte man biefes alles genau umterfacht 
fo ftiege man zu -Altern lebergäugen, z. B. - De 
‚Mataven auf den Infeln, der Araber in Afrika-seni 
Dfindien, ber Türken In Ihren eroberten Ländern 
fobann zu den Mogolen, Tartam und endlich. z 
dem Schwarme von Nationen, die In der. große 
Völferwanderung Guropa uͤberdekten. Nirgend 
vergaͤße man, aus welchem Klina ein: Voll kan 
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— mitbtachte, welches Land es 
— — fand; mit woͤlchen; Voͤlkern es ſich vermiſchte, 











wat. Wuͤrde dieſer unterſuchende Calcul durch 
Jahrhunderte ſortgeſetzt: ſo Keßen 
Mwielleicht auch: Schluͤſſe auf. jene aͤltern Voͤlker⸗ 
ge. machen, die wir nur aus Gagem alter Schrift⸗ 
»Baller oder aus Uebereinſtimmungen der Mptholg: 
‚ye-und -Sarache kennen: denn im- Grunde find alle 
eben bach die meiſten Nationen der Erbe fruͤher oder 
Aater gowandert. Und ſo bekaͤmen wir, mit eini⸗ 
zen · Charten; zur Auſchauung, eine phoſiſchege o⸗ 
ygraphaͤſche Geſchichte der Abſtammung 
and Werartung unſers Geſchlechts nad 


Me Revolutionen es in feinem neuen Sitze durch⸗ 


Kimaben and Zeiten, die Schritt vor Schritt die 


wichtigen Reſultate gewaͤhren müßte. 
Ohne dem - forfchenden Gelfte, der biefe Ar⸗ 
‘beit antemähme, vorzugreifen, ſetze ich aus der 
nenem Geſchichte einige wenige Erfahrungen her: 
A.Alle zu ſchnellen, zu raſchen Ueber— 
zaͤuge in ein entgegengefetztes Hemi— 
Spheriund- Klima find ſelten einer Na: 
ntienhe ibſam worden: denn. die Natur. hat 
Ikht : vengebens ihre Grenzen zwiſchen weitentfern: 
ten Ländern ‚gezogen. Die Geſchichte der Erobe- 
"rungen femoht, als der Handelsgeſellſchaften, am 
wmeiſten aber der⸗Miſſionen müßte ein trauriges 
and zum Theil -tächerliches Gemaͤhlde geben, wenn 
an-Biefen-Gegenfand mit feinen Folgen auch nur 


and eignen Nelationen der Webergegangenen uns. 
derteliſch hervorholte. Mit graufendem Abſcheu 


4 


lleſet man die Nachrichten vom manchen enropils 


u 


I 
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ſchen Nationen, wie fie, verſunken In die fre 
Veppigkeit und den fühklofeften Stolz, an 
und Seele entarten, und felbft zum Genuffe wi 
Erbarmen Feine Kräfte. mehr haben. Aufgeblaͤh 
‚Menfchenlarven find fie, denen jedes edle, Ehätlı 
Vergnuͤgen entgeht, und In deren Adern der ve 
geltende Tod fchleihet. Mechnet man nun mi 
die Ninglüdfeligen dazu, denen beide Indien 5 
fenwelfe ihre Grabftätte wurden, lleſet ni 
Geſchichte der Krankheiten fremder Weltthelle, I 
die englifchen, franzöfifchen und holländifchen Yeri 
befchreiben, und fchauet dann in die frommen M 
- fionen, die fih fo oft nicht von Ihrem Ordenskle 
von ihrer europälfchen Lebensweife trennen wollt 
welche Ichrreihen Mefultate, die leider! auch 
Geſchichte der Menihheit gehören, dringen 
und auf! 

2. Selbft der europälfhe Fleiß gerl 
teter Kolonien in andern Welttheifi 
vermag nidht immer die Wirkung d 
Klima zu ändern „In Nord: Amerifa ,“ | 
merkt Kalm, *) „kommen bie europdifchen d 
fhlechter eher zu reifen Jahren, aber auch el 
zum Alter und Tode, ald in Europa. Es iſt nid 
feltnes, fagt er, Fleine Kinder zu feben, bite ı 
die vorgelegten Fragen bi8 zur Verwunderung I 
haft und fertig antworten, aber auch die Jahre | 
Europäer nicht erreihen. Achtzig oder neun 
Sabre find für einen in Amerika gebornen @yu 








*) Höttingifche Samml. von Reifen. Th. 10. 11. Hin | 
wieder. | | | 
| 
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ein ſeltnes Belſpiel, da doch die erften Ein⸗ 
oft ein hohes Alter erlebten: auch die in 
me gebornen werden gemeiniglih viel diter, 
— von europaͤiſchen Eltern in Amerika erzeug⸗ 
Die Weiber hoͤren fruͤher auf, Kinder zu 
einige ſchon im dreißigſten Jahre: auch 
man bei allen europälfchen Kolonien, daß 
dort oder hier gebornen frühe und vor ber. 
it ihre Zähne verlieren, da die Amerikaner fchöne, 
ße und unbefchädigte Zähne bis an ihr Ende 
. Mit Unrecht hat man diefe Stellen 
nf die Ungeſundheit des alten Amerika gegen 
Fine eignen Kinder gezogen; nur gegen Fremd⸗ 
Inge war’ diefe Stiefniutter, die, wie es auch 
dalm erklärt, mit andrer Konftitutien und Le- 

ensweiſe in feinem Schoofe leben. 

3. Man denke nicht, daß die Kunſt der 
Renfhen mit ſtuͤrmender Willkuͤr el- 
ten fremden Erdtheil fogleih zu einem 
uropa umfhaffen Fünne, wenz fie feine 
Bilder umhauet und feinen Boden Eultiviret: denn 
Ne ganze lebendige Schöpfung- fjt im Zufammen- 
benge, und diefer will nur mit Vorſicht geändert 
wıden. Eben der Kalm berichtet aus dem Munde 
Kerr ameritanifher Schweden, daß durd die 
Mnelle Ausrottung der Wälder und Bebauung bes 
bandes nicht nur das eßbare Gevögel, das fonft 
unzähliger Menge auf Waſſern und in Wäldern 
te, die Fifche, von denen fonft Fluͤſſe und Bäche 

melten, die Seen, Bäche, Quellen und Ströme, 

Regen, das dichte, hohe Grad in ben Wäl- 

u. f. fi fehr vermindert; fondern daß dieſe 
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Ausrotbung auch auf · das Lebensahter, die Gefund⸗ 
heit · und Yahreszeitew zu wirken ſcheine. „Die 
Amerikaner,“ ſagt er, „die bei: Ankunft der Ert⸗ 
ropaͤer ein Alter von hundert und mehrern- Jahren - 
zuruͤfgolegt, erreichen jetzt oſt kaum das halbe 


Alter ihrer: Vaͤter; woran niht:-bios ber men⸗ 


fhentödtende Branntwein und ihre veränderte Res 
bendweife, fondern wahrſcheinlich auch der Votkuſt 


ſo vieler. wohlrlegenben Kräuter - und. Erdfkigen: 


Pflanzen Schutt ſey, bie jeden Morgen und Abend 
einen Geruch gaben, als ob man ſich in einem 
Blumengarten fände. Der Winter ſey damals 
zeitiger, kaͤlter, geſunder und beftändiger gewefen; 
jegt treffe-der Fruͤhling fpäter ein; und ſey, wie 
die Jahreszeiten überhaupt, unbeftändiger und abs 
wechfelnder.” So: erzählt Katm,- und wie lokal 
man die Nachricht einfchränte, dürfte- fie doch im⸗ 
mer zeigen, daß die Natur, felbft im beſten Werke, 
dag Menſchen thun Firmen, dem Anbaue eines 
Lanbes, zu fchnelle, zu genmitfame Uebergaͤuge 
nicht liebe. Die Schwäche der ſogenannten kultk⸗ 
virten Amerikaner in Mexiko, Peru, Paraguav, 
Braſilken follte fie nicht unter andern and das 
her Fommen, daß man ihnen Land und Lebensart 
verändert hat, ohne ihnen- eine europaͤrſche Natur 


‘geben zu koͤnnen oder zu wollen? Alle Nationen, 


⸗ 


die in den Waͤldern und nad. der Weiſe ihrer Bde 


ter leben, find. muthig und ſtark, fie werden alt 
und grünen wie ihre Bdume; auf dem gebauten: - 
Lande, dem feuchten Schaften-entjogen; ſchwinden 


ſie trauriq dahin: Seele und Muͤth iſt in ihren WAR: - 


dern geblieben. Wan-kefez,%9. die ruͤhreude Ge: 
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ſare ber: einſ amen bluͤhenden Familie, bie Do- 
beisgefer * aus ihrer Wildniß 509: Mutter: 
und Dochtor farben bald: dahin, und beide-riefen 
In räumen ihren: zuruͤckgebliebenen Sohn und Bru⸗ 
der fo lange nach fih, bie er ohne Weh und Krank⸗ 
heit: die · Augen zuſchloß. Nur dadurch wird es 
begreiftich, wie Nationen, die erſt tapfer, munter, 
herzhaft waren, in kurzer Zeit fo weich werben - 
konnten, wie fie die Jefuiten in Paraguay: und bie 
Mifenden in Peru ſchildern: eine Weichheit, bie 
dem: -Lefenden- Schmerz erreget. Fuͤr die Folge 
der Jahrhunderte mag dieſe Heberfirengung ber Nas 
tur: an einigen Orten ihre guten Wirkungen has 
ben, ”*) ob ich gleich, wenn fie allenthalben mög. 
lich -wäre, auch hieran zweifles für die eriten Ge⸗ 
ſchlechter aber, fowohl der Kultivateren als der 
Stultioieten, ſcheint dieſes nicht alfo: denn die Natur 
ift allenthalben ein lebendiges Ganze und will ſanft 
befolgt und. gebeſſert, nicht aber gewaltſam be⸗ 
herrfchet: ſeyn. Aus allen Wilden, die man-plöß- 
lich in's Gedränge der Hauptftähte Europa's brachte, . 
it nichts worden: von. dem glänzenden Thurm⸗ 
Inopfe, auf den man fie feste, ſehnten fie fih - 
wieder: in ihre Ebene, und Famen meiſtens unge: 
(it amd verderkt zu ihrer alten, ihnen nun auch 
ungentehbaren, Lebensweife wieder. Ein Gleiches 
it’ mit der gewaltfamen Umbildung ber wilden - 
Klimate dur enropätfche Hände. 


”% Dobritzhofers Geſchichte der Abiponer. Th-4. S.114. 


”), S. Wil liam ſons Verſuch, die Lrfachen bed verän⸗ 
derten Klima iu erflären. Berlin. S. Sammil. TH. 7. 
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O Soͤhne des Daͤdalus, ihr Kreifel des Schie- 
fal8 auf ber Erde, wie viele Gaben waren In 
eurer Hand, auf menſchliche und fchonende Art den 
Voͤlkern Gluͤck zu erzeigen; nnd wie hat eine ftolge, 
trotzige Gewinnſucht euch faft allenthalben auf ei⸗ 


"nen fo andern Weg gelenfet! Ale Ankoͤmmlinge 


— 


fremder Laͤnder, die ſich mit den Eingebornen zu 


nationaliſiren wußten, genoſſen nicht nur ihre Liebe 


und Freundfchaft, fondern fanden am Ende auch, 
daß die klimatiſche Lebensart berfelben fo gar un= 
recht nicht fey; aber wie wenige gab es folher! 
wie felten verdiente ein @uropder den Lobfpruch 
der Eingebornen: „er ift ein vernünftiger Menfch, 
wie wir find!” Und ob fih die Natur an jedem 
Trevel, den man ihr anthut, nicht ride? Wo 
find bie Ereberungen, die Handlungsplaͤtze uud 
Invaſionen voriger Zeiten, fobald das ungleihar: 
tige Volk in's entfernte, fremde Land, nur rau= 
bend oder verwäftend, firelfte? Verwehet oder 
weggezehrt hat fie der file Hauch des Klima, und 
‚dem Eingebornen ward es feiht, dem wurzellofen 
Baume den lebten Drud zu geben. Dagegen das 
ſtille Gewaͤchs, das ſich den Gefeßen der Natur 
beggemte, nicht nur felbft fortdauert, fondern auch 
bie Samenkörner ber Eultur auf einer neuen Erbe 
wohlthätig fortbreitet. Das folgende Jahrtau⸗ 
fend mag es entfcheiden, was unfer Genius an⸗ 
dern Klimaten, was andre Klimate unferm Ge— 
nius genußt oder gefchadet haben? - 


EEE Zn. 





Achtes Bud. 


Wie einen, der von den Wellen bed Meers 
eine Schiffahrt in die Luft thun fol: fo iſt mir, 
da ich jest nach den Bildungen und Naturkraͤften 
der Menfchheit auf ihren Geiſt komme und die ver- 
änderlichen Eigenſchaften deſſelben auf unferm wei- 
ten Erdrunde aus fremden, mangelhaften und zum 
Chell unfihern Nachrichten zu erforfhen wage. 
Der Metaphyſiker hat es hier leichter. Er ſetzt ei⸗ 
nen Begriff der Seele feft und entwidelt and Ihm, 
was fih entwideln läßt, wo und in welden Zu⸗ 
ftänden es fih auch finde. Dem Philofophen der 
Gerichte kann Feine Abftraktion, fondern Geſchichte 
allein zum Grunde liegen, ‚und er läuft Gefahr, 
trügliche Refultate zu ziehen, wenn er die zahlloſen 
Facta nicht wenigſtens In einiger Allgemeinheit ver: 
bindet. Indeſſen verfuche ich den Weg, und kreuze, 
flatt des überfliegenden Schiffes, Lieber an den Kuͤ⸗ 
fen: d. i. ich halte mich an gewilfe oder für gewiß 
geachtete Facta, von denen ich meine Muthmaßun⸗ 
sen Tondere, und überlaffe es Gluͤcklichern, fie beſ⸗ 
fer zu ordnen und zu gebrauchen. | 
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Die Sinnlichkeit -unfred Geſchlechts veraͤn⸗ 
dert ſich mit Bildungen und Klimaten; uͤber⸗ 
all aber iſt ein menſchlicher Gebrauch der 
Sinne das, was zur Humanitaͤt fuͤhret. 


Alle Nationen, die kranken Albinos etwa aus⸗ 
genommen; haben ihre fänf oder ſechs menſchliche 
‘Sinne; die Unfuͤhlbaren des Divborus oder bie 
taub= und ſtummen Voͤlker find In der nenern Men 
ſchengeſchichte eine Zabel. Indeß, wet auf die 
Verſchiedenheit der Außern Empfindungen auch mur 
unter: und Acht bat, und fobann an bie zuhlloſe 
Menge: dentt, die in allen Klimaten ber Erbe 
lebet, der-wird ſich hiebei wie vor einem Welt⸗ 
meer finden, auf dem fih Wogen In Wogen ver- 
lieren. Jeder Menfch hat fein eignes Ma, gleich- 
fam eine eigne Stimmung aller finnlichen Gefühle 
zu einander, fo daß bei außerordentlichen Fällen 
oft: die wunderbarften Aeußerungen zum Vorſchein 
fommen, wie einem Menfchen bei diefer oder bei 
jener Sache fey. Aerzte und Philoſophen haben 
daher fchom gaitze Sammlungen von eigenthuͤmlich⸗ 
ſonderbaren Empfindungen, d. i. Idioſynkraſien ge⸗ 
geben, die oft fo feltfam als unerklaͤrllch find. 

Meiſtens merken wir auf folhe nır In Krankheiten 
“und ungewöhnlichen Zufälfen; im täglichen Leben be- 
merken wir fie nicht. Die Sprahe hat auch kei⸗ 
nen Ausdruck für fie, weil jeder Menfch doch nur 
nach feiner Empfindung fpricht -und verfiehet, ver- 
ſchledenen Organiſationen alfo ein gemeinfhafts 
liches Map ihrer verfhledenen Gefühle fehler. 


| 
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SEM Berzdenm. Harfe Shan... dem Galcht, dur: 


bern -fichr Diepe Verſehiedenheiten wicht nur in ber. 
, Rahe und Ferne, ſondem auch Im der Geſtalt und. 
Farbo der: Dinge; daher manche Mahler mit ihr 
fo elgentmisulichen Umriſſen und: far: jeder — 
hen · in ſeinom Tone ber Farben mahlet. Sur P 
loſophie der Menſchenzeſchichte gehoͤret o nicht, — 
Dress aus zuſchoͤpfrn, ſondern durch einige auffal⸗ 
lende — auf die ſetnern aufmerkfam - 
zu machen, die um uns liegen, 

Der allgemeinfte und nothwendigſte Sinn HR 
das Sofuͤhte or iſt die Grundlage ber. andern, und. 


bei dem Monſchen einer feiner ‚größeftencerganiichen : 


Vorzuͤge. *) Er hat uns Beguemsiichleit, Erfin- 
dungen und Künfte geſchenkt, und. trägt.. zur Be⸗ 
ſchaſſenheit :unfver Ideen vielleicht: mehr. bei, als 
wir vermuthen. Aber wie fehr iſt dieß Organ auch 
unter den Meuſchen verfchleben, nachdem ed die 
Lebensart, das Klima,’ die Anwendung und Hebung, 
endlich die -genetifche: Welzbarkeit des Körpers ſelbſt 
modifickret. Gintgen: amerikaniſchen Voͤlkern z. B. 
wird eine. Unreizbarkeit der Haut zugeſchrieben, die 
fih foger bei Welbern und in dem. ſchmerzhafteſten 
Dperattewen merkbar machen : folk; *9 menn Das 
Factum wahr tft, duͤnkt mich's ſehr erHlärlich, ſo⸗ 


wohl -aus. Veranlafſungen des Körpers, als der 


Seele. Soit Jahrhunderten namlich baten. viele 


*) S. Mezger über die körperlichen Vorzüge des Men- 


— 


ſchengeſchlechts vor Thieren in feinen vermifchten we ” 


dieiniſchen Schriften. Ih. 3. 
+, Robert ſons INN von en Su 6:5 .. 
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- Nationen dieſes Weltthells Ihren nackten Leib der 


ſcharfen Luft und den fcharfitechenden Infelten dar, 
and falbten ihn gegen biefe zum Theil mit fchar- 
fen Salben: auch dad Haar nahmen fie fih, das 
die Weiche der Hant mit befördert. in ſchaͤrferes 
Mehl, Laugenhafte Wurzeln und Kräuter wären - 
ihre Speiſe, und es iſt bekannt, in welder ge⸗ 
nauen Webereinftimmung bie verbauenden Werk⸗ 
zeuge mit der fühlenden Haut fiehen; daher in 
manchen Krankheiten diefer Siun völlig ſchwindet. 
Selbft Ihr unmäßiger Genuß der Speifen, nad 
dem fie eben ſowohl den eutfeglichften Hunger ertra⸗ 
‘gen, ſcheint von dieſer Unempfindlichkeit zu zeugen, 
die auch ein Symptom vieler Ihrer Krunkheiten 
ift, ) und alfo zum Wohl und Weh ihres Alina 
gehöret. Die Natur hat fie mit derfelben allmd=- 
lig gegen Uebel gewapnet, die fie mit einer groͤ⸗ 
Bern Empfindlichkeit nicht ertragen könnten, und 
ihre Kunft ging der Natur nad. Qualen und 
Schmerzen leidet der Norbamerlfaner mit einer 
herolſchen Unfühlbarkeit aus Grundfaßen der Ehre: 
er ift von Iugend auf dazu gebildet worden, und 
die Weiber geben den Männern hierin nichts nach. 
Stoiſche Apathie alſo, auch In Eörperlihen Schmer⸗ 


"zen, ward ihnen zur Naturgewohnheit, und ihr 


minberer Reiz zur Wollnft, bei übrigens muntern 
Naturkraͤften, felbft jene entfchlafene Fuͤhlloſigkeit, 
die manche unterjochte Nationen wie In einen wa- 
henden Traum verfenfte, ſcheinen aus diefer Ur= 
fahe zu folgen. Unmenſchen alfo ſind's, die einen 
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= ‚Mangel, den bie Natur ihren Kindern zum lin⸗ 


dernden Troſte gab, aus noch groͤßerem Mangel 


menſchlicher Empfindungen, theils mißbrauchten, 


theils ſchmerzhaft erprobten. 

Daß ein Uebermaß an Hitze und Kaͤlte das 
aͤußere Gefuͤhl verſenge oder ſtumpfe, iſt aus Er⸗ 
fahrungen bewieſen. Voͤlker, die auf dem Sande 


mit bloßen Fuͤßen gehen, bekommen eine Sohle, 


die das Beſchlagen des Eiſens ertraͤgt, und man 
hat Beiſpiele, daß einige zwanzig Minuten auf 
glähenden Kohlen aushielten. Aetzende Gifte Eonn- 


ten die Haut verwandeln, daß man die Hand In. 


geſchmolznes Blei eintauchen lernte, und die flar- 
“ rende Kälte, fo wie der Zorn und andre Gemuͤths⸗ 
Bewegungen. tragen auch zur Abftumpfung dee 
Gefühle bei. *) Die zartefle Empfindlichkeit da⸗ 
gegen ſcheint In Erdftrihen und bei einer Lebens⸗ 
mweife zu feyn, bie bie fanftefle Spannung ber 
Haut und eine gleihfam melodifhe Ausbreitung 
der Nerven des Gefühls fördert. Der Oſtindier 


{ft vielleicht das feinfte Geſchoͤpf im Genuſſe finn= 


Vicher Organe. Seine Zunge, die nie mit dem 
Geſchmacke gegohrner Getränke oder fcharfer Spel- 
fen entnerot worden, fchmedt den geringften Ne⸗ 


dengefhmad des reinen Waſſers, und fein Finger - 


arbeitet nachahmend die niedlichftien Werke, bei 
denen man das Vorbitd vom Nachbilde nicht zu 
unterſcheiden weiß. Helter und ruhig iſt feine 
Seele, ein zarter Nachklang der Gefühle, die ihn 
ringsum nur fanft bewegen. So fpielen_die Wel⸗ 
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len am· den · Schwan, ſo⸗ſaͤnſein bieRüfte um das 
durchſichtige junge: Laub-des Fruͤhliags. — 

Außer Dem: warmen und ſanften Himmels⸗ 
ſtriche traͤgt nichts ſo ſohr zu biefem: exhäheten. 
Gafuͤhle bei, als Roinheit, Maͤßigkeit und Bewe⸗ 
gung: drei KTagenden des Lobens, in denen-wiele 

Nationen, die wir ungeſittet neunen, uns ber⸗ 
Arrffen, und die inſonderheit den Voͤlkorn ihoͤner 
Erbſtriche eigen zu ſeyn ſcheinen. Die · Reinigkeit 
des Mundes, das: oͤftere Baden, Liebe zur Wewe- 
gung in ſreior Luft, ſolbſt das goſundo und wolluͤſtige 

Delben und: Deinen bed Koͤrpers, dad: den Römern 
- focbefannt war, als es unter Judlern, Perſern 
- and manchen Tartarn weit umher noch gewoͤhn⸗ 
Alich iſt, befündert den Umlauf der Säfte. und: er- 
hält den elaſtiſchen Ton der Glieder. Die Voͤl⸗ 
ker der reichſten Erdſtelche leben mäßig: ſie haben 
keinen Begriff, daß «in widernatuͤrliches Rolzen 
der Merven und eine taͤgliche Werihlämmung der 
MSaͤfte das Vergnoͤgen ſeyn koͤnne, Dazu ein Manſch 
orſchaffen worden; die Staͤmme der Braminen ha= 
ben in ‚Ihren Vaͤtern von Anfang der, Welt ber 
weder Fleiſch noch Wein goloſſet. Da es nun 

bei Thieren ſichtbar iſt, was dieſe Labensmittel 
auf's ganze Empfiadsngsfyften: für: Macht haben; 
wie viel ſtaͤrker muß dieſe Macht bei der: feinſten 
Binme alter Organiſativnen, der Menſchheit, wir⸗ 
ten. Maͤßigkeit des: ſinnlichen Genuſſes if. ohne 

‚Zweifel eine kraͤftigere Methode zur . Philefephie 
- der Humanität,, als. taufend gelernte kuͤnſtliche 
Abſtraktionen. Alle grobfuͤhlenden Voͤlker in ei⸗ 
nem wilden Zuſtande oder harten Klima: Toben ge⸗ 


* 
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ik: De fie: maqhter⸗ aft vhangene muͤſſen!: -fie 
ee auch meiſtenẽs was eihnen vorkommt. Woͤl⸗ 
uer vom feiner Sinne lieben nuch feinere Ber: 
»puhgen. "Ihre Mahlzeiten iind einfach und ſie 
wentoßen· taͤglich —— dafuͤr aber waͤh⸗ 
tm fie wolluͤſtige Beben, feine Gerkche,; Yaadıt, 
Bequ eutlichke it, und: vorallem tft ihre Blume des 
bern bie: finnliche ÄAebe. Wenn bloß von 
Meinheite Des Dans‘: die Mede: fen 'foll: ſo iſt 
„leln Zwrifel, wohin fi der Worzug neige; denn 
ein gefltseter:@unopder wird zwiſchen ham Bett- 
und Threnmahle des Groͤnlaͤrchers mb den Spe⸗ 
ꝓereten des Indiers "wählen. Indeſſen waͤre bie 


egFrage, went wir,  troßnnfeer Kultur in Werten, 


dem·groͤßeſten Theile nach, näher ſeyn ‚möchten, 
: ob jenes vder dieſem? Der: Indier Fest feine: Gtaͤck⸗ 
feligkeit in leibeuſchaftliche Nahe, In einen unzer⸗ 


fhebaren’&enaf ber Heiflerkeit und Freude; er 


Athmet· Wollaſt: er ſchwimmt in: seinem. Meere 
fuaͤßer Deaͤume und erqultkender Geruͤche. Miſre 
Aoepyigkeit hingegen, um deren willen wir alle 
Welttheile beuneuhigen und berauben, was. will, 
a8 ſuchet ſie? Neue and: ſcharfe Gewuͤrzefuͤr eine 
"gefmmpfte:Bunge, fremde Fruͤchte und Spriſen, 
die wir in emem ‚überfüllenden Gemiſche oft nicht 
efnmal koſten, berauſchende Gettaͤnke, die uns 
NRuhe und: Geiſt vauben; was nur gedacht werden 
kann, unſre Natur aufregend: zu zerfroͤren, iſt das 
tigliche große Ziel unſers Lebens. Dadurch: -un= 
terſcheiden ſich Stände: daburqch begluͤckenſich Ma⸗ 
tionen — Begtuͤcken? Weshalb hungert der Arme, 
: nd muß bei ſtumpſen Sinnen In Mäpe, und 


—— 
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Schweiß das eiendefte Leben fügren? Damit feine _ 
Großen und Reihen ohne Geſchnlack und vielleicht 
zu ewiger Nahrung ihrer Brutalität täglich auf 
feinere Art ihre Sinne ftumpfen. „Der Europäer 
it alles,’ fagt der Indier, und fein felnerer Ge⸗ 
ruch bat fchon vor den Ausdänftungen deſſelben 
einen Abfhen. Er kann ihn, nach feinen Begrif- 
fen, nicht anders als in die verworfne Kafte klaſ⸗ 
fificiren, der, zur tiefften Verachtung, alles zu een 
erlaubt ward. Auch in vielen Kindern der Maho⸗ 
mebaner beißen bie Europder, und nicht bloß aus 
Religionshaß, unrelne Thiere. 

Schwerlich hat uns die Natur die Zunge ge⸗ 
geben, daß einige Waͤrzchen auf ihr das Ziel un⸗ 
fers möähfeligen Lebens oder gar des Jammers 
andrer Unglädlihen würden. Sie überkleidete fie 


mit einem Gefühle des Wohlgeſchmacks, theils 
- damit fie ung die Pflicht, den wüthenden Hunger 


zu flilen, verfäßte und und mit gefälligern Ban⸗ 
den zur befhwerlihen Arbeit zöge; theils aber 
auch ſollte das Gefühl diefes Organs der prüfende 
Wächter unfrer Gefundheit werden, und den haben 
an ihm alle üppige Nationen Längit verloren. Das 


Vieh Fennet, was Ihm gefund ift, und waͤhlt mit 


fheuer Vorſicht feine Kräuter; bad Giftige und 
Schaͤdliche berührt es nicht und taͤuſcht ſich felten. 
Menſchen, die unter den Thieren lebten, konnten 


bie Nahrungsmittel, wie fie, unterſcheiden; fie 


verloren dieß Kriterium unter den Menfchen, wie 
iene Indier ihren reinen Gefhmad verloren, da 
fie ihre einfachen Speifen aufgaben. Voͤlker, die 
in gefunder Freiheit Ieben, haben noch viel Eee 


rn us 
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diefem ſennlichen Fuͤhrer. ‚Nie oder felten irren 
fie ſich an den Früchten ihres Landes; in, durch 
den Geruch fpürt der Nordamerikaner fogar- feine 
Teinde ans, und der Antille mterfcheldet. burch 
ibn die Fußtritte verfhledner Nationen. So koͤn⸗ 
nen felbft die ſinnlichſten, thierartigen Kräfte bes 
Menfchen wachfen, nachdem fie gebauet und geübt 
werben; der beite Anbau berfeiben indeſſen tft Pro⸗ 
yortion ihrer ‚aller zu einer wahrhaft menſchtichen 
Lebeusweife, daß keine hereihe und ſich Feine ver⸗ 


Jiere. Dieb Berbältnig Andest fi mit jedem 


Lande und Klima. Der Anwohner heißer Gegen: 
den ift mit wilden Geſchmack für und hoͤchſt ekel⸗ 
hafte Speiſen: denn feine Natur fordert fie alg 


Arzneien/ als reitende Wohlthat: *) 


Geſuht und Gehör endlich find die. edelften 
Sinne, zu benen der Meunſch ſchon feiner organi- 
ſchen Anlage nach vorzüglich gefchaffen worden: denn 
Yet ihm find die Werkzeuge diefer Sinne vor allen 
Thieren funftreich ausgebildet. Zu welcher Schärfe 
haben manche Nationen Auge und, Ohr gebramt!- 
Ser Kalmucke Host Rauch, wo ihn kein europäls 
ſhes Auge gewähr wird: der fheue Araber horcht 
wett umher In feiner uen Wuͤſte. Wenn nun 
mit dem Gebrauche dieſer ſcharfen und feinen Sinne 
ih zugleich eine ungeſtoͤrte Aufmerkſamkelt ver: 
bindet: fo zelgen es abermals viele Voͤlker, wie. 
weit es auch im kleinſten Werke der Geuͤbte vor 
dem lngehbten zu, bringen vermöge. Die jagen⸗ 





*) Wilſons Vesbachtingen Aber den Einfluß des 
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den Bölfer kennen jeden Strauch und Baum ihres 
Landes: die Nordamerikaner verirren fh nie in 
ihren Wäldern; hunderte von Mellen fuchten fie 
ihren Feind auf und finden ihre Hätten wieder. 
„Die gefitteten Quaranier, "erzählt Dobrishofer, 
‚machen mit einer bewundernswuͤrdigen Genauigkeit 
alles nah, was man Ihnen an feiner kuͤnſtlicher 
Arbeit vorlegt; aber nach dem Gehör, aus be⸗ 
fhrefbenden Worten Tönnen fie fih wenig deufen 
und nichts erfinden”: eine natuͤrliche Folge Ihrer Er⸗ 
ziehung, in ber die Seele wiht duch Worte, ſon⸗ 
dern durch gegenwärtige, anfchaubare Dinge ge- 
bildet wurde, da wortgelehrte Menfchen oft fo vfel 
gehört haben, daß fie, was’ vor Ihnen ift, nmicht 
mehr zu ſehen vermögen. Die Seele des freien 
Naturſohnes iſt gleichſam zwiſchen Auge und Ohr 
getheilet: er kennt mit Genauigkeit: die Gegen- 
fände, die er ſah: er erzaͤhlt mit Genauigkeit bie 
Sagen, die er hörte. Seine Zunge ftammelt nicht, 
fo wie fein Pfelt nicht Irrer: denn wie fofte Feine 
Seele bei dem, "was fie genau fah und Hörse, 
irren und flammeln? 

Gute Anlage ber Natar fir ein Weſen, Bei 
dem bie erfte Sproffe feines Wohlgenuffes und 
Verftandes bob ner zus finnlihen Empfindungen 

—keeimet! Iſt unfer Körper gefund, find unfre Stune 
geuͤbt und mwohlgeordnet: fo iſt die Grundlage zu 
einer Heiterkeit und Innern Freude gelegt, Deren 

Verluſt die ſpekulirende Wernunft mit Mühe kaum 

zu erfepen weiß. Das Fundament der finnfichen 

Gluͤckſeligkelt des Menſchen fit allenthalden, daß 

er da lebe, wo er lebt, daß er genieße, war 
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gen ‚vorklegt, und fi, fo wenig. es ſeyn Tann, 
mit zuruͤck⸗ oder vorwärts blidenden Sorgen thelle. 
Erhaͤlt er ſich auf diefem Mittelpunkte feſt: fo tft 
er ganz und Fräftig; irret er aber, wenn er allein 
an das Jetzt denken und daſſelbe genießen foll, mit 
feinen Sebanfen umher: o wie zerreißet er fi 
und wird ſchwach, und lebt oft mühfellger, ale 
die zu ihrem Glüd enge berchränften Thiere. 
Das Auge bes unbefangenen Naturmenfchen blidt 
auf die Natur und erguidt fi, ohne es zu mwif-- 
fen, ſchon an ihrem Gewande; oder es arbeitet 
in feinem Sefhäfte, und, Indem es die Abwechſe⸗ 
lung der Jahreszeiten genießt, altert es kaum im 
hoͤchſten Alter. Unzerfirenet von Halbgedanken und 
unverwirrt von fehriftlichen Zügen hoͤret das Ohr 
ganz, was es höret; es trinkt die Rede in ſich, 


die, wenn fie auf beitimmte Gegeuftände weifet, 


Die Seele mehr als eine Reihe tauber Abftraftio- 
neu befriedigt. So lebet, fo ſtirbt der Wilde, 
fatt, aber nicht überdräfig der einfachen Vergnuͤ⸗ 
gen, bie ihm feine Sinne gaben. — 

Aber noch Ein wohlthaͤtlges Geſchenk verlieh die 
Natur unſerm Geſchlechte, da fie auch den gedan⸗ 
kenduͤrftigſten Gliedern deffeiben die erſte Sproſſe 
der feinern Sinnlichkeit, die erquickende Tonkunſt, 
nicht verſagte. Ehe das Kind ſprechen kann, iſt 
ed des Gefanges oder wenigſtens der ihm zutoͤ⸗ 
nenden Nelze deflelben fahlg; auch unter den un 
gebildeten Völkern iſt alſo auch Muſik die erfte 
ſchoͤne Kunft, die ihre Seele beweget. Das Ges 
maͤhlde der Natur für’d Auge iſt fo mannichfaltig- 
abwechſelnd und groß, daß der nachahmende Ge⸗ 
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färmadt: lange umhertappen “und fi wet Bar- 
baren des Ungehentern, des‘ -Auffellenden 'verfachert 
muß, ehe er richtige Proportivnen fernet. ber 

Tonkumſt, wie: ebnfach und roh ſie ſey ⸗ſie 

icht zuwallen · menſchtichen Herzen und iſt · ne bſt 
dem Tanze ⸗ das allgemeine Freudenfeſt der Natur 
auf der Erde. Sthade nur, daß aus zw: Jartlf- 
chem“ Geſchmack die mekſten⸗Neiſenden uns dieſe 
lindlichen Soͤne fremder‘ Voͤlker verſagen. So 
aubrauchbar ſie dem Tonkuͤnſtler ſeyn moͤgen, fo 
untorrichtend ſind ſie⸗fuͤr· den Forſcher dei Mersfch- 
heit +-den die: Muſik einer· Nation, auch In ihren 
mwolltemmenften Bingen und Lieblingstoͤnen, zeigt 
den- hmern- Sharafter »berfelber, d. t. die eigent⸗ 
liche Stimmung ihres empfindenden Organs,’ "tie= 
fer und wahrer, als ihn bie: Yängfte Beſchrelbung 
äußerer Zufaͤligkeiten gu fchitderit vermöthte. — 

Se: mehr- Ach übrigend der ganzen’ Sinnlich Fett 
des Menfcren in: ſeinen mancherlei Gegenden und 
Lebensarten nachfpüre; defto ‚mehr finde ih, "daß 
die Natur fih allenthalben als eine guͤtige Mut⸗ 
ter bewiefen habe, Wo ein Organ’ weniger befrie= 
digt werden konnte, teljte fie es auch minder und 
läßt Jahrtauſende hindurch es milde ſchlummern. 
Wo fie die Werkzeuge verfeinte und oͤffnete, hat 
fie auch Mittel umhergelegt, ſie dis zur Befriedi⸗ 
gung zu vergnuͤgen; ſo daß die ganze Erde mit 
" jeder zurüdgehaltenen oder fich entfaltenden Orga⸗ 
niſation der. Menſchheit Ihr wie cin harmoniſches 
Saitenſpiel zutönet, In dem alle Töne verfucht 
find, oder- werden verfuht werden — — 
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DR Einbifdungstraft der Menſchen iſt allent⸗ 
halben organifch und klimatiſch; alleuthals 
ben aber wird fie von der Tradition geleitet. 


Von einen: Sacher, die außer dem Areife: umfe, 
Empfindung. liegt, haben: wir keinen Bepriffs 
be Geſchichte jenes Siamer Koͤniges/ der Eis und " 
Schnee für Undinge auſahh, ift in taufend. Faͤllen 
une eine Geſſchichte. Jedes eingeborne Äinntiche 
Bolt hat fih alfo mit feinen: Begriffen auch in 
ſeine Gegend umfchräuft; wenn es thutt als ob 
es Warte verſtehe, die ihm von gaungn fremden 
Diesem geſagt werben: fo hat man lange: Bekt Ur⸗ 
ſache, an diefem inuern Verſtaͤndniſſe zu zwoifelm 

„Die Groͤnlaͤnder haben es gern“ ſagt der 
ehniche⸗Tranz, *) „wem: man ihnen etwas von 

Envopa erzaͤhbet; fie Könnten. aber: Davon: nichts bes 
greiſen, wenn man 28 ihnen nicht gleichnißweife 
deutlich machde. „Die Stadt oder das Laud z. E. 
hat ſo vier Einwohner, daß viebe Wallßſchen auf 
Einen Tag Kaum zur. Nahrung/ hinreichen wuͤrden: 

tan If aber keine Wallfiſche, ſondern Brad, das 
nie Gras ansn der Erde wachet, auch bad Fleifh 
der Thlete, bie Hörner Haben; und: läßt: ſich duwch 
großee ſtarke here auf ihren Muͤcken. tragam oder 
auf einem hölzernen Geftelle ziehen.” Da;neunen 
fe denn das Brod: Gras, die Ochſen Reunthiere 
mb die. pie großer Hunde, bewundern -allee 
was Bezeigenckuft, - in einem" fo ſchoͤnen, fruchtba⸗ 
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ven Lande zu wohnen, bis fie hören, daß es da 
oft donnert und Feine Seehunde gibt. — Ste 
hören auch gern von Gott und göttlichen Dingen, 
ſo lange man ihnen ihre abergläublfchen Fabeln 
auch gelten läßt.” Wir wollen nach eben biefem 
Cranz *) einen kleinen Katechlsmus Ihrer theo⸗ 
logiſchen Naturlehre machen, wie fie auch bet euro: 
pälfchen Fragen nicht andere als In ihrem Geſichts⸗ 
kreiſe antworten und denken. 

Frage. Wer hat wohl Himmel und Erde und 

alles, was ihr ſehet, geſchaffen? 
Antw. Das wiſſen wir nicht. Denn Mann 
fennen wir nicht. Es muß ein fehr mächtiger. 
Mann ſeyn. Oder es iſt wohl immer fo gewefen 
und wird fo bfeiben. 

Sr. Habt Ihe auch eine Seele? 

Antw. Dia Sie kann ab- und zunehmen: 
unfre Angikoks können fie flicken und repariren; 
wenn man fie verloren hat, bringen fie fie wieder, 
und eine kranke können fie mit einer frifchen ge: 
funden Seele von einem Hafen, Rennthiere, Mo: 
gel oder jungen Kinde verwechfeln. Wenn wir auf 
eine zweite Reiſe gegangen find, fo iſt oft umfre 
Seele zu Haufe. In der Naht im Schlafe man- 
dert fie aus dem Leibe: fie geht auf die Jagd, 
zum Tanze, zum Befuche, und ber Leib liegt ges 
fund dba — — 

Fr. Wo bleibt fie denn im Tode? 

Antw. Da geht fie an den alädfellgen Ort in: 
der Tiefe des Meeres. Daſelbſt wohnet Zorn 
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garſuk und feine Mutter: da iſt ein beſtaͤndiger 


Sommer, ſchoͤner Sonnenſchein und keine Nacht. 
Auch gutes Waſſer iſt da, und ein Ueberfluß an 


. Bögeln, Fiſchen, Seehunden und Rennthieren, die 


man alle ohne Mühe fangen kann, oder die man 


gar ſchon in einem großen Keſſel Fochend findet. 


Zr. Und kommen alle Menfchen dahin? 

Antw. Dabin kommen nur die guten Leute, 
die zur Arbeit getaust, die große Thaten gethan, 
viel Walfifhe und Seehunde gefangen, viel aus: 


. geftanden haben, oder gar Im Meere ertrunfen, 


über der Geburt geftorben find u. f. 

Sr. Wie kommen diefe dahin? 

Antw. Nicht leicht. Man mus fünf Tage 
{ang oder länger an einem rauhen Felfen, der: ſchon 
nn — iſt, herunterklettern. 

Sehet ihr aber nicht jene ſchoͤnen himmo⸗ 
— ao ſollte der Ort unfrer Zukunft nicht 
vielmehr dort ſeyn? 

Antw. Auch dort iſt er, im oberften Himmel, 
hoch über dem Regenbogen, und bie. Fahrt dahin 
ift fo leicht und hurtig, daß die. Seele noch. fel: 
digen Abend bei dem Monde, der ein Grönlän- 
der gewefen, In feinem Haufe ausruhen, und mit 
den übrigen-Seelen Ball fpielen und tanzen kann. 
Diefer Tanz, dieſes Ballfplel der Seelen tft je: 
nes Nordlicht. 

St. Und was thun fie fonft oben? 

Antw. Sie wohnen in gelten um cinen grof- 
jen See, in welchem Fiſche und Vögel die Menge 


N find, Wenn biefer See uͤberfüeßt, fo regnet's auf 
der Erde; folten einmal eine — durchbre⸗ 


- 
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hen, fo gäbe es eine allgemeine Suͤndfluth. — 
Ueberhaupt - aber kommen nur bie Untauglichen, 
Faulen in den Himmel; bie Fleipigen gehen zum 
Grunde der See. Jene Seelen mäfen oft hun⸗— 
gern, Find mager und kraftlos, koͤnnen auch wegen 
der ſchnellen Umdrehung des Himmels gar keine 
Ruhe haben. Boͤſe Leute und Hexen kommen da⸗ 
hin: fie werden von Raben geplagt, die fie nicht 
von ben Haaren abhatten können. u. f. 
Fr. Wie glaubet ihr, daß das menfchlihe Ge⸗ 
fhlecht entitanden fey? _ 
Antw. Der erfte Menfh, Kallat, kam aus 
der Erde und bald hernach die Fran aus feinem 
Daumen. Einmal gebar eine Grönländerinn und 


, fie gebar Kablunät, d. i. die Ausländer und 


Hunde: daher find jene, wie dieſe, geil unb 
fruchtbar. 

Fr. Und wird die Welt 6 danern? 

Antw. Einmal iſt ſie ſchon umgekuͤppt und 
alle Menſchen ſind ertrunken. Der einzige Mann, 
der ſich rettete, ſchlug mit dem Stocke auf die 
Erde: da kam ein Weib hervor, und beide bevoͤl⸗ 
terten die Erde. wieder. Jetzt ruht fie noch auf. 
ihren Stüßen, bie aber fhon vor After fo morſch 
find, daß fie oft Frachen; daher fie laͤngſt eimge- 
fallen wäre, wenn unfte Anglkoks nicht Immer 
daran flickten. 

Fr! Was haltet ihr aber von jenen ſchoͤnen 
Sternen? 
Antw. Ste find ale :ehedem Grbnländer ober 


Thiere aewefen die hu hofanhoro ——— 
Turin  ZUTRUT 


hinauf gefahren find, und,. nad Berfeleiengeit 
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ihrer Speife, blaß oder roth glänzen. Jene, die 


fi begegnen, find zwei Weiber, die einander be- 
fuhen: dieſer fchleßende Stern fft eine zum Bes 
fuhe reifende Seele. Dieb große- Geſtoͤrn (der 
Bär) iſt ein Rennthier: jene Siebenfterne find 
Hunde, die einen Bären hetzen: jene (Ortond Gür- 
tet) find Verwilderte, die fih vom Seehundfange 
nicht. nach Hanfe finden Fonnten und unter bie 
Sterne kamen. Mond nnd Sonne find zwei leib⸗ 
lihe Geſchwiſter. Malina, die Schweiter, wurde 


von ihrem Bruder im Finftern verfolgt: ‚fie wollte 


fih mit der Flucht retten, fuhr in die Höhe. und 
ward zur Sonne. Anninga fuhr ihr nach und warb: 


zum Monde: noch Immer läuft der Mond um bie 


iungfränliche Sonne umher, in Hoffnung, fie zu 
hafhen, aber vergebens. Muͤde und abgezehret 
(beim letzten Viertel) faͤhrt er auf den Seehund: 
fang, bleibt einige Tage ans und Fommt fo fett 
wieder, wie wir ihn im Vollmonde fehen. Cr 
freut fih, wenn Weiber fterben, und die Sonne 
hat ihre Luft an der Männer Tode.“ — | 
Niemand: würde mir's danken, wenn ich fort: 
führe, die Phantaſien mehrerer Völker: alfo zu 
zeichnen: Faͤnde fich jemand; der dieß Reich ber 
Einbildungen, den wahren Limbus der Eitelkeit, 
der unfre Erde umgibt, zu durchreifen Luft Hätte: 
fo wänfchte ich ihm ben ruhigen Bemerkungsgeiſt, 
ber zuerft frei von allen Hppothefen der Neberein- 


ſtimmung und, Abſtammung allenthalben 'nur-wic 
Auf ſeliem Orte waͤre, und auch ſede Thorhelt 


feiner Mitbtaͤder lehtrelch zu machen wüßte. 209 


ich auszugehänen habe, find einige allgemeine Waͤhr⸗ 
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nebmungen aus diefem lebendigen Schattenreiche 
phantafirender Völker. : 

1. Yeberall harakterifiren fih im 
ihm Klimate und Nationen Man halte 
die grönländifhe mit der Indifchen, die lapplaͤn⸗ 


dlſche mit der japanifchen, bie pernanifche mit ber 


egermpthologie zufammen; eine völlige Geogra⸗ 
phie der dichtenden Seele. Der Bramine würbe 
fih kaum Ein Bild denken können, wenn man Ihm 
die Volufpa der Islaͤnder vorläfe und erklärte: der 
Islaͤnder fände beim Wedam fih eben fo fremde. 
Seder Nation iſt ihre Borftellungsart yo fo tiefer 
eingepraͤgt, weil fie ihr eigen, mit ihrem Himmel 
und ihrer Erde verwandt, aus Ihrer Lebensart. ent- 
fproffen, von Vätern und Urvaͤtern auf fie vererbt 


AL Wobei ein Fremder am meiften flaunt, glau⸗ 


ben fie am deutlichſten zu begreifen: wobel_ er 
lacht, find fie hoͤchſt ernſthaft. Die Indier fagen, 
daß das Schickſal des Menfhen in fein Gehirn 


geſchrieben fey, deffen feine Strihe bie unlesbaren 


Lettern aus dem Buche des Verhaͤngniſſes darftell- 
ten; oft. find die willfürlichften National: Begriffe 
und Meinungen folhe Hirngemählde, eingewebte 
Züge der Phantafie vom fefteften Sufammenhange 
mit Leib und Seele. 
2. Woher diefes? Hat jeder Einzelne diefer 
Menſchenheerden fih feine Mothologle erfunden, 
daß er fie etwa wie fein Eigenthum liche? Mit 
nichten. Er bat nichts in ihr erfunden; er hat 
fie geerbt, Hätte er fie durch eignes Nachben- 
ten zuwege gebracht: fo könnte er auch burch eig⸗ 
nes Nachdenken vom Schlechtern zum Beflern ger 
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führt werden; das iſt aber bier der Fall nicht. 
As Dobrisnofer *) es einer ganzen Schaar 
tapfrer und kluger Abiponer vorftellte, wie laͤcher⸗ 
tih fie fih vor den Drohungen eines Zauberers, 
der fih in einen Tiger verwandeln wollte,-und 
deffien Klauen fie fhon an fich zu fühlen meinten, 
entfeßten: „ihr erlegt,“ fprach er zu ihnen, „taͤg⸗ 
ich im Felde wahre Tiger, ohne euch darüber 
zu entfeßen; warum erblaffet ihr fo feige uͤber ei- 


nen eingebildeten, der nicht da iſt?“ „Ihr Väter,” - - 


ſprach ein tapfrer Abipone, „habt von unſern Sa⸗ 
hen noch Feine Achten Begriffe. Die Tiger auf 
dem Felde fürdten wir nicht, weit wie fie fehen: 
da erlegen wir fie ohne Mühe. Die künftlihen 
Tiger aber fehen und in Angft, eben weil wir 
Be nicht fehen und alfo auch nicht, zu födten ver- 
mögen.” Mich dünft, bier liegt der Knoten. 
Wären und alle Begriffe fo Far, wie Begriffe 
des Auges, hätten wir Feine andern Einbildungen, 
als bie wir von Gegenſtaͤnden des Geſichts abge⸗ 
zogen hätten und mit ihnen vergleihen koͤnnten: 
fo wäre die Duelle des Betruges und Irrthumes, 
wo nicht verftopft, fo doch wenigfteug bald. er⸗ 
fennbar. Nun aber find die meiften Phantaſien 
der Möller Töchter des Ohrs und der Erzählung. 
Nengierig horchte das unwiſſende Kind den Sagen, 
die wie Milch der Mutter, wie ein feftliher Wein 
bes väterlihen Gefchlechts In feine Seele floſſen 
and fie nährten. Sie ſchlenen ihm, was er fah, 
zu erklaͤren: dem Jünglinge gaben fie Bericht von 





*) Dobrignofer Geſch. der Abiponer. Th.J. 
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der Lebensart ſeines Stammes und. von ſeiner 
Vaͤter Ehre: fie weiheten den Mann national und 
Eiimatifh In feinen Beruf ein, und fo wurden fie 
auch untrennbar von feinem ganzen Leben. Dex 
Grönländer und Tunguſe fieht lebenslang nun wirk⸗ 
ih, was er in feiner Kindheit eigentlich. nur re⸗ 
den hörte, und fo glaubt er's als eine geſehene 
Wahrheit. Daher die fchredhaften. Gebräuce - fo 
vieler der entfernteften. Wölker bei Mond: und 
Sonnenfinfteriffen; daher ihr fürdterlicher Glaube 
an bie Geiſter der Luft, des Meers und aller 
Elemente. Wo irgend Bewegung In der Natur 
ift, wo eine. Sache zu leben. ſcheint und ſich vera 
ändert, ohne daß das Auge die Geſetze der Vers 
änderung wahrnimmt: da höret das Ohr Stimmen 
und Rede, bie ihm das Nätyfel. des Geſehenen 
durch's Nlichtgefehene erklären ; die Eiubildunggfraft 
wird gefpannt und auf ihre Weiſe, d. i. durd Ein: 
bildungen befriedigt. Weberhaupt IR das Ohr des 
furchtfamfte, der fcheuefte aller Sinne; ed empfin⸗ 
det lebhaft, aber nur dunkel: es Bann nicht zuſam⸗ 
menhalten, nicht bie, zur- Klarheit vergleichen: - denn 
feine Gegenftände. gehen. im betdubenden Strome 
vorüber, Beſtimmt, die Seele. zu. wecken, kann 
es, ohne Beihälfe der andern Sinne, Infonderheit 
des Auges, fie felten bis zur.beutlihen: Genug: 
thuung beichren. . | 

- 3, Man fiehet daher, bei weAchen Voͤlkern 
die Einbildungskraft am ſtaͤrkſten gez. 
ſpannt fevn muͤſſe; bei ſolchen naͤmlich, Die 
die Einſamkeit lieben, die wide Gegenden bet 


Natur, die Würte, ein felfigtes Land, die ſturm⸗ 


“ 
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reiche guſte des Meers, den Fuß feuerſpeiender 
Berge oder andre wunder- und bewegungsvolle 
Edſtriche bewohnen. Von den aͤlteſten Zeiten an 
iſt die arabiſche Wuͤſte eine Mutter hoher Einbil⸗ 
dungen geweſen, und die ſolchen nachhingen, waren 
melſtentheils einſame, ſtaunende Menſchen. In 
der Einſamkeit empfing Mahomed ſeinen Koran: 
feine‘ erregte Phantaſie verzuͤckte ihn in den Him⸗ 
met und zeigte ihm alle Engel, Seligen und Wel- 
tens nie ift feine Seele entffammter, als wenn 
fie den Bin der einſamen Naht, den Tag der 
großen Wiedervergeltung und ‘andre unermeplice 
Gegenſtuͤnde mahlet. Wo und wie weit hat’ fich 
nicht der Aberglaube der "Schamanen verbreitet? 
Bon ‘Grönland und dem dreifachen Lapplande an 
über die ganze nächtliche Klifte des -Cismeers tief 
in die Tattarel Hinab, nach Amerika hin und faft 
durch diefen ganzen Welttheil. Ueberall erſcheinen 
Zauberer und allenthalben find Schreckbilder der 
Natur die Welt, in der ſie leben. Mehr ale drei 
Biertheife der Erde find alfo dieſes Glaubens: 
denn auch in Europa bangen die meiften Nationen 
finnifchen und flavifhen Urfprunges noch an den _ 


Zanbereten bes Natındienftes, und der Aberglaube 
der Neger iſt nichts als ein nad ihrem Genlug 


und Klima geftalteter Schamanismus. In ben 
Ländern der aſiatiſchen Cultur iſt diefer zwar von 
pofitiven, kuͤnſtlichern Rellglonen und Staatsein⸗ 
richtungen verdraͤngt worden; er läßt fich aber kit: 


don, wso er ſich blicken laſſen darf, in der Ein - 


famfelt und beim Poͤbel; bis er auf ‚einigen In⸗ 
fein des Suͤdmeers wiedet In großer Macht herr⸗ 


* 
x 
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(het. Der Dienft der Natur bat alfo bie Erde 
umzogen, und die Phantaflen deffelben, halten ſich 
an jeden klimatiſchen Gegenftand der Uebermacht 
und des Schrefend, an den die menfhlihe Noth- 
durft grenzet. Im älteren Zeiten war er. ber Got: 
tesdienft beinahe aller Wölfer der Erbe. 


4. Daß die Lebensart und ber Genius 
jedes Volks hiebei mähtig einwirke, be: 
barf faſt Feiner Erwähnung. Der Schäfer fiehet 
die Natur mit andern Augen an, als der Zifcher 
und Jäger; und In jedem Erdftriche find auch dieſe 
Gewerbe wiederum, wie die Sharaftere der Ra: 
tionen, verfchleden. Mich wunderte 5. B. in der 
Mythologie der fo nördlihen Kamtſchadalen eine 
freche Küfternheit zu bemerken, bie man eher bei 
einer füdlihen Nation fuchen follte; ihr Klima in⸗ 
deffeu und ihr genetifcher Charafter geben auch über 
diefe Anomalte Auffhiuß. *) Ihr kaltes Land hat 
feuerfpeiende Berge und heiße Quellen: ftarrende 


‚ Kälte und Fochende Gluth find im Streite daſelbſt; 


ihre Lüfternen Sitten, wie Ihre groben mothologl⸗ 
fhen Pofen, find ein natürliches Produkt von kei: 
den. Ein Gleiches iſt's mit jenen Mähren der 
fhwashaften, braufenden Neger, die weder Anfang 


noch Ende haben **): ein Gleiches mit der zufam- 


mengebrädten, feften Mythologie der Nordame- 
tifaner; *9 ein Gleihes mit der Blumenphan⸗ 


+) ©. Steller, Rrafdeninifowu.f. 
,5. Römer, Boßmann, Müller, Oldendorp, 
nf. 
» 6, Bafiteam le Beau, Carver, u. a. 


———⏑ 


— 


Te 127: 
tafie der Judler, ) die, wie fie ſelbſt, die wohl⸗ 
läftige Ruhe des Paradiefes hauchet. Ihre Goͤt⸗ 
ter baden In Milch: und Zuderfeen: Ihre Göttinnen 


wohnen anf Fühlenden Zeichen, im Kelche ſuͤßduf⸗ 


tender Blumen. Kurz, die Mythologie jedes Volls 
iſt ein Abdruck der elgentlihen Art, wie es bie 
Natur anfah, infonderheit ob es, feinem Klima 
und Genius nah, mehr Gutes oder Uebel In der⸗ 
feiven fand, und wie es fi etwa das Eine durch 


das Andre zu erflären fuchte. Auch In den wildes 


ſten Strichen alfo und in den mißrathenften Zügen 
tft fie ein philoſophiſcher Verſuch der menfhlichen 
Seele, bie, ehe fie aufwacht, träumt und gern in 
ihrer Kindheit bleiket. | 

5. Gewöhnlich fiehet man die Angikoks, bie 
Zauberer, Magier, Schamanen und Priefter als 


die Urheber dieſer Verblendungen des Volks an 


und glaubt, alles erklärt zu haben, wenn man fie 
Betrüger nennet. An den meiften Orten find fie 
es freilich; nie aber vergeffe man, daß fie felbit 
Volk find, und alfo auch Betrogene diterer Sagen 
waren. In ber Maſſe der Einbildungen Ihres 
Stammes wurden fie erzeugt und erjogen: ihre 
Welhung' geihah burch Faſten, Einſamkeit, An- 
firengung der Phantafie, durch Abmattung des Kei- 
bes und der Seele; daher niemand ein Sauberer 
ward, bis ihm fein Geiſt erſchien und alfo in feiner 
Seele zuerft dad Werk vollendet war, das er nach⸗ 
ber Lebenslang, mit wiederholter aͤhnlicher An: 
ftrengung der Gedanken und Abmattung des Leibes, 


m Baldend, Dow, Sonner at, Holwell, m f. 
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für andre treiber. Die Kälteften-Relfehben mußten 


‚bei: manchen Gaufelfplelen diefer -Art erſtaunen, 
- weil fie Erfolge der Einbildungskraft fahen, bie 


ſie kaum möglich geglaubt hatten und fih oft nicht 


zu :erflären wußten. - Ueberhaupt iſt die Phantafie 


noch die unerforſchteſte und vielleicht unerforſch⸗ 
ihfte aller menſchlichen Seelenkraͤfte: denn da fie 
mit dem ganzen Baue des Körpers, Infonderheit 


mit dem Gehirne und den Nerven zufammenhängt, 
wie fo viel wunderbare Krankheiten. zeigen: fo 
ſcheint fie nicht nur das Band und die. Grundlage 
. aller feinern Seelenkraͤfte, fondern auch der Knote 


des Zufammenhanges zwiſchen Geiſt und Körper zu 


-feyn, gleichſam die fproflende Bluͤthe der ganzen 
- finnlihen Organifatien- zum weitern Gebramche Der 
denkenden Kräfte. Nothwendig iſt fie alfo auch 
das Erſte, was vom Eltern auf. Kinder übergeht, 
wie dieß- abermals viele wibernatürlice Veiſpiele, 


fammt der unſtreitbaren Aehnlichkeit des äußern und 


" Innern Organismus auch in den zuſaͤlligſten Din⸗ 
‚gen bewähret. Man hat Iange gefiritten, ob es 
angeborne Ideen gebe, und wie man das Work 
verſtand, finden jie freitich nicht ſtatt; nimmt man 
- er uber für die! nächte Anlage zum Empfaͤngniß, 


zur Verbindung, zur Ausbreitung gewiſſer Ideen 


und Bilder: ſo ſcheinet ihnen nit nur nichts ent- 


gegen, ſondern auch alles für fie. Kann ein Sohn 
ſechs Finger, konnte die Familie des Porcupine- 
man in England ſeinen unmenſchlichen Auswuchs 
erben, geht die aͤußere Bildung des Kopfs und 
Angeſichts oft augenſcheinlich übers wie koͤnnte es 
ohne Wunder geſchehen, daß nicht auch die Bil- 

dung 


— 
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Yung bes Gehirns überginge und: fih vieleicht in 
igren feinften organiſchen Faltungen vererbte? Un- 
ver manchen Nationen herrſchen Krankheiten ber 
Puantafie, von denen wir einen Begriff haben: 
ade Mitbruͤder des Kranken fchonen fein Uebel, 
weil fie die gemetiihe Difpofition dazu in fi fuͤh⸗ 
ken. inter den_tapfern und gefunben Abiponern 


4.3. herrſcht ein periobifher Wahnfinn, von wel: 


em in den Zwifhenftunden der Wäthende nichts 
weiß: er it gefund, wie er gefund war; nur feine 
‚Seele, fagen fie, iſt nicht bei ihm. Linter meh: 

sem Voͤlkern hat man, biefem Uebel Ausbruch zu 
a Traumfeſte verordnet, da dem Träumenden 
alles, was Ihm fein Geiſt befichlt, zu thun er- 
laubt iſt. Ueberhaupt find bei allen phantaſierel⸗ 
gen Voͤltern bie Träume wunderbar mächtig; 
ia, wahrſcheinlich waren auch Traͤume die erften 
Muſen, bie Mütter ber eigentlichen Fiktion und 
Dichtkunſt. Sie brachten die Menfhen auf Ge: 
falten und Dinge, bie ein Auge geſehen hatte, 
deren Wunfch aber In der menfhlihen Seele lag: 


ve 


dem was 3.8. war natürlicher, als daß gellebte 


Berfiorbene dem Hinterlaſſenen in Träumen er: 
ſchienen, und daß, die fo lange wachend mit ung 


gelebt hatten, jetzt wenigſtens ald Schatten im 


Tranme mit uns zu leben wänfhten. Die Ge- 


ſchichte der Nationen wird zeigen, wie die Wor- 


fehbung das Organ der Einbildung, wodurch fie fo 


Kart, fo rein und natürlih auf Menfchen wirken - - | 


konnte, gebrauht babe; abfcheulih:aber war's, 


wenn ber Betrug oder der Deſpotismus es miß- 


brauchte und fih des ganzen noch — 
Gerdero Werle 1. Philvſ. u. Geſch. V. I 
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Deeans menfchliher Phantafien und Traͤume zu fel- 
ner Abſicht bediente. 

: Großer Geiſt der Erde, mit welchem Blicke 

aͤherſchaueſt dis ale Schattengeſtalten und Träume, 
bie fih auf unfrer runden Kugel jagen! denn Schat⸗ 
ten find wir, und unſre Phantafle bietet nur 
Schattenträume. So wenig wir: in reiner. Luft zu 
atmen vermögen: fo wenig Bann ſich unfrer zu⸗ 
fammengefesten, aus Staub gebildeten Hille jetzt 
noch die reine Vernunft ganz mittheiten. udehen 
auch in allen Irrgängen ber Einbildungskraft wird 
das Menſchengeſchlecht zu ihr erzogen; es haͤngt au 
Bildern, weil dieſe ihm Eindruck von Sachen ge⸗ 
‚ben; es ſteht und ſuchet auch im dickſſen Nebel 
Strahlen der Wahrheit. Gluͤcklich und auserwaͤtzit 
iſt der Menfch, der in feinem engebefchränften Le⸗ 
ben, fo weit er kann, von Yhantaflen zum Werfen, 
d. A ans der Kindheit zum Manne erwähst unb 
auch in diefer Abficht die Geſchichte feiner Bräder 
it reinem Gelfte durchwandert. Edle Ausbrei⸗ 
tung gibt es der Seele, wenn fie fih aus Dem 
engen Kreife, ben Klima nnd Grjlchung um und 
gezogen, herauszufeken wagt und unter andern Na— 
tionen wenigftens lernt, wad man entbehren möge. 
le manches findet man da entbehrt und entbehrs 
lich, was man lange für wefentlih hielt! Vorftet- 
(ungen, die wir oft für die allgemeinften Grund⸗ 
füge der Menfchenvernunft erkannten, verfhwinden 
dort und bier mit dem Klima eines Orte, wie Dem 
Schiffenden das fefte Land ale Wolle verfhwinder. 
Mas Diefe Nation ihrem Gedankenkreiſe unentbehr- 
fich Hält, daran hat jene, nie gedacht oder hält es 
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gar für ſchaͤdlich. So irren wir auf der Erde in 
einem Labyrinthe menſchlicher Phantaflen umher: 
wo aber der Mittelpunkt bed Labyrinth fey, auf 
ben alle Irrgänge wie gebrochene Strahlen zur 
Sonne zurüdführen — das iſt bie Frage. 


III. 


Der praktiſche Verſtand des Menſchenge⸗ 
ſchlechts iſt allenthalben unter Beduͤrfniſ⸗ 
ſen der Lebensweiſe erwachſen; allenthal⸗ 
ben aber iſt er eine Bluͤthe des Genius 
der Voͤlker, ein Sohn der Tradition und 
Gewohnheit. 

Man iſt gewohnt, bie Natlonen der Erde in 
Jaͤger, Fiber, Hirten und Aderdleute abzuthef- 
len, und nach biefer Abtheilung nicht nur den Rang 
derfelben in der Kultur, fordern auch die Kultur 
ſelbſt als eine nothwendige Folge diefer oder jener 
Lebensweife zu beftimmen — vortrefflih, wenn dieſe 
Lebensweifen zuerft nur felbft beſtimmt wären; fie 
ändern fich aber beinahe mit jedem Erdftriche und 
verfchlingen ſich meiſtens fo fehr in einander, daß 
die Anwendung der reinen Klaffifitation überaus 
ſchwer wird. Der Grönländer, der den Wallfifch 
trifft, das Nennthier jagt, den Seehund tödtet, 
iſt Fiſcher und Jaͤger; aber aufganz andre Weiſe, 
als der Neger Fiſche fängt, oder der Araufer auf 
den MWüftenelen der Andes jaget. Der Beduin 
und der Mongole, der Kappe und Peruaner find 
Hirten; wie verfhleden aber von einander, wenn 
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jener Kamele, dieſer Pferde, ber dritte Renn⸗ 
thiere, der vierte Alpaka's und Clacma's weidet. 
Der Ackermann in Whidah und ber Japaner find 
einander ſo unaͤhnlich, als im Handel der Englaͤn⸗ 
der und Sineſe. | J 
Eben fo wenig ſcheint auch das Beduͤrfniß al- 
lein, ſelbſt wenn Kräfte genug in der Nation da. 
find, die auf ihre Entwicklung warten, Kultur ber: 
vorbringen zu Fönnen; denn ſobald ſich die Traͤg⸗ 
heit des Menfchen mit feinen Mangel abgefunben 
und beide das Kind hervorgebracht Haben, das er 
Behaglichkeit nennet, verharret der Menfch in fei- 
nem Zuftande und laͤßt fih Kaum mit Mühe zur 
Berbefferung treiben. Es kommt alfe noch auf 


| . andre einwirkende Urſachen an, bie die Lebensart 


eines Volkes fo ober anders beftimmten; hier in- 
deſſen nehmen wir fie ald beftimmt an und unter- 
ſuchen, was fich in verfchlebenen berfelben für thaͤ⸗ 
tige Seelenfräfte aͤußern. : 
Menfhen, die fih von Wurzeln, Kräutern 
und Früchten nähren, werden, wenn nicht befom- 
dre Triebfedern der Kultur dazu fommen, Lange 
mäßig und an Kräften eingefchränft bleiben. In ei⸗ 
nem fchönen Klima und von einem milden Stamme 
entfproffen,, tft ihre Kebendart milde; denn warum 
ollten fie fireiten, wenn ihnen ‚die reihe Natur 
alles ohne Mühe darbeut? Mit Künften und Erfin- 
dungen aber reichen fie auch. nur am das tägliche 
Beduͤrfniß. Die. Einwohner ber SInfeln, die bie 
Natur mit Fruͤchten, inſonderheit mit der wohl- 
thätigen Brobfrucht, nahrte und unter einem ſchoͤ⸗ 
uen Himmel- mit Rinden und Zweigen Fleidete, 
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lebten ein ſanftes, glüdliches Leben. - Die Vögel, 
fagt Die Erzählung, faßen auf den Schultern der 
Marianen und fangen ungeftört: Bogen und Pfelle 
Fannten fie nicht; denn kein wildes Thier forderte . 
fie auf, fi ihrer Haut zu wehren. Auch das 
Geuer war ihnen fremde: ihr mildes Klima ließ 
fie ohne daſſelbe behaglih leben. Ein ähnlicher. 
Fall war's mit den Einwohnern der Karolinen und 
andrer glädlichen Inſeln des Suͤdmeeres; nur daß 
in einigen die Kultur der Gefellfchaft fchon höher 
geftiegen war und aus manchertel Urſachen meh: 
tere Künfte und Gewerbe vereint hatte. Wo das 
Klima rauher wird, müffen die Menfchen auch zu 
härteren und mehreren Lebensarten ihre Zuflucht 
nehmen, ! Der Neusolländer verfolgt fein Kaͤnguru 
und Opoſſum, er fchleft Wögel, fängt Fiſche, ißt 
Yam⸗Wurzeln; er hat fo viel Lebensarten vereinigt, 
ald die Sphäre feiner rauhen Behaglichkeit for - 
dert, bis diefe fich gleichfam rundet und er nach fel- 

Welſe in Ihr glüdlich Iebet. So iſt's mit ben 
Neukaledoniern und Nenfeeländern, die armfeligen 
Fenerlaͤnder felbft nicht ausgenommen. Sie hatten 
Kähne von Baumrinden, Bogen und Pfeile, Korb 
md Tafhe, Feuer und Hütte, Kleider und Ha⸗ 
den; alfo die Anfänge von allen den Künften, wo⸗ 
mit die gebifdetften Erbwölfer ihre Kultur vollendet 
haben; nur iſt bei Ihnen, unter dem Joche ber 
dräctenden Kälte, im ödeften Felfenlande, alles 
noch der rohefte Anfang geblieben. Die Califor⸗ 
nier beweifen fo viel Berftand, als Ihr Land und 
Ihre Lebensart gibt und fordert, So iſt's mit 
den Einmohnerii anf Labrador und mit Allen Men⸗— 
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Thennationen am bärftigen Rande der Erbe. Ale 
lenthalben haben fie fi mit dem Mangel verfühnt 
“und leben in ihrer erzwungenen Thätigfeit durch 
erbliche Gewohnheit gluͤcklich. Was nicht zu Ihrer 
Nothdurft gehört, verachten fie; fo gelenkt der Es⸗ 
Emo auf dem Meere rudert, fo hat er dad Schwim⸗ 

men noch nicht gelernet. | 
Auf dem großen feften Lande unfrer Erdfugel 
drängen fih Menſchen und Thiere mehr zuſam⸗ 
men; der Verftand jener ward alfo durch dieſe 
auf mannichfaltigere Welfe geübet. Sreilih muß⸗ 
ten die Bewohner mancher Sümpfe In Amerika 
auch zu Schlangen und Eidechfen, zum Iguan, Ar: 
madill und Alligator ihre Zuflucht nehmen; die 
meiften Nationen aber wurden Jagdvoͤlker auf eb- 
iere Art. Was fehlt einem Nord- und. Suͤdame⸗ 
rifaner an Fähigkeit zum Berufe feines Lebens? 
Er kennt die Thiere, die er verfolgt, ihre Woh⸗ 
nungen, Haudhaltungen und Liſten, und wapnet fich 
gegen fie mit Stärke, Verfchlagenheit und Hebung. 
Zum Nuhme eines Jägers, wie in Grönland eines 
Seehundfängers, wird der Knabe erzogen: hler⸗ 
von hört er Gefpräche, Lieder, rühmliche Thaten, 
"die man Ihm auch In Geberden und begeifternden 
Taͤnzen vormahlet. Bon Kindheit auf lernt er 
Werkzeuge verfertigen und fie gebrauchen; er fplelt 
mit den Waffen und verachtet die Weiber; benn 
je enger der Kreis des Lebens und je beftimmter 
das Werk ift, In dem man Vollkommenheit fucht, 
defto eher wird biefe erhalten. Nichts alfo ftöret 
ben firebenden Juͤngling In feinem Laufe, vielmehr 
reizt und ermuntert ihn alles, da ex Im Auge ſei⸗ 
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nes Belled, Im Stande und Berufe feiner Vaͤter 
lebet. Wenn jemand ein Kunftbuh von den Ge: 
ſchicklichkelten verfchledener Nationen zufammen- 
träge: fo würde er folhe auf unferm Erdboden ' 
zerſtreuet und jede an ihrem Plage blühend finden, 
Hier wirft fi der Neger in die Brandung, in die 
fi Fein Europaͤer wagt: bort Flettert er auf Baͤume, 
wo ihn umfer Auge kaum erreicht. Jener Zifcher 
treibt fein Werk mit einer Kunft, als ob er die 
Fiſche beſchwuͤre; ; dieſer Samojede begegnet dem 
weißen Bar und nimmt's mit ihm auf; jenem Ne⸗ 
ger find zwei Löwen nicht zu viel, wenn er Stärke 
und Lift verbindet. Der Hottehtotte geht aufs 
Nashorn und Flußpferd los; der Bewohner ber 
Sanarieninfeln gleitet auf den ftellften Felſen um⸗ 
ber, bie er wie eine Gems befpringet; die ftarfe, 
männlihe Tibetanerinn trägt den Fremden über 
die ungeheuerſten Berge der Erde. Das Geſchlecht 
des Prometheus, das aus den Thellen und Trie⸗ 
Ben aller Thlere äufammengefeht ward, hat diefe 
auch alleſammt, das eine hie, das andre dort, an 
Künften und Geſchicklichkeiten überwunden, nachdem 
es dieſe alle von Ihnen gelernet. 

Daß die meiften Künfte der Menfchen von Thies 
ren unb ber Natur gelernt find, ift außer Zweifel. 
Warum kleidet fih ber Mariane In Baumhuͤllen 
und ber Amerikaner und Papu ſchmuͤcket fi mit 
Sebern? Weil jener mit Bäumen lebt und von 
ihnen feine Nahrung holt; dem Amerikaner und 
Papu find die bunten Voͤgel feines Landes das 
Schoͤuſte, was er_fiehet. Der Jaͤger Eleidet fi 
* fein Wild und —— wie en Biber; andre 
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Voͤlker hangen wie Voͤgel auf ben Baͤumen oder 
machen fi auf der Erde Ihre Hütten mie Nefter. 
- Der Schnabel des Vogels war dem Menfchen das 
Vorbild zu Spieß und Pfellen, wie bie Geſtalt 
des Fiſches zu feinem kuͤnſtlich Fchwimmenden Boote. 
Bon der Schlange lernte er bie fchäblihe Kunſt, 
feine Waffen zu vergiften; und bie fonderbar weit 
verbreitete Gewohnheit, den Körper zu mahlen, 
war ebenfalls nah dem Vorbilde der Thlere und 
Voͤgel. Wie? dachte er, dieſe follten fo fchön ge⸗ 
ziert, fo unterfhleden geſchmuͤckt ſeyn: und ich 
müßte mit einförmiger, blaffer Farbe umhergehen, 
da mein Himmel und meine Tragheit Feine Deden 
leidet? Und fo fieng er an, fih fummetrifch zu fti- 
den und zu mahlen: ſelbſt befleidete Nationen 
wollten dem Hchfen*fein Horn, dem Vogel den 
Kamm, dem Bären den Schwanz nicht gönnen und 
ahmten fie nad. Dankbar rühmen es die Nord⸗ 
Amerikaner, daß ein Vogel Ihnen den Maiz ges 
bracht; und die meilten klimatiſchen Arzneien find 
offenbar den Thieren abgelernt. Allerdings gehörte 
zu dieſem allen der ſinnliche Geift freier Natur: 
menfchen, die mit biefen Gefchöpfen lebend ſich 
noch nicht fo unendlich erhaben über fie glaubten. 
Den Europdern ward es ſchwer, In andern Welt: 
theilen nur aufzufinden, was die Eingebornen taͤg⸗ 
lich müßten; nah langen Verfuchen mußten fie 
doch von jenen das Geheimniß erft erzwingen oder 
erbetteln. 

Ungleich weiter aber Fam ber Menfch dadurch, 
daß er Thiere zu fi lockte und fie endlich unter- 
jochte; der ungeheure Unterfchleb nachbarlicher Na- 
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tionen, die mit oder ohne dieſe Subftituten Ihrer 
Kräfte leben, iſt augenſcheinlich. Woher kam's, 
daß das entlegene Amerika dem groͤßeſten Theile 
der alten Welt, bei Entdeckung deſſelben, noch ſo 
weit nachſtand, und die Europaͤer mit den Einwoh⸗ 
nern wie mit einer Heerde unbewehrter Schafe 
umgehen konnten? An koͤrperlichen Kräften lag es 
nicht allein, wie noch jeht die Beiſpiele aller un⸗ 
gezaͤhlten Waldnatlonen- zeigen: im Wuchfe, im 
ſchnellen Zaufe, in raſcher Gewandtheit übertreffen 
fie, Mann gegen Mann gerechnet, die melften der 
Rationen, die um ihr Land würfeln. - An Verſtan⸗ 
destraft, fo fern fie für einen einzelnen Menfchen 
gehoͤrt, Ing es auch nicht: der Amerikaner hatte 
für ſich zu’ forgen gewußt und mit Weib und Kin⸗ 
dern gluͤcklich gelebet. Alfo lag es an Kumft, an 
Waffen, an gemeinfamer Verbindung, am meiften 
aber an bezaͤhmten Thieren. Hätte der Amerika⸗ 
ner das einzige Pferd gehabt, deſſen kriegeriſche 
Maieftdt er zitternd anerkannte; wären bie müs 
thenden Hunde fein geweſen, die die Spanier als 
mitbefoldete Diener der Tatholifhen Majeſtaͤt auf 
ihn besten: die Eroberung hätte mehr gefoftet, . 
und den reitenden Nationen waͤre wenigſtens der 

Ruͤckzug auf ihre Berge, In ihre Wuͤſten und Eb⸗ 
nen offen geblieben. Noch jekt, erzählen alle Rei⸗ 
fende, mache das Pferd den größeften Unterſchied 
der amerilanifhen Wölter. Die Reiter In Norb-, 
Infonderheit in Suͤdamerika ftehen von ben armen 
Unteriochten In Mexico und Peru fo gewaltig ab, 
dag man fie Faum für nachbarlihe Brüder Eines 
Erdſtrichs erfennen ſollte. Jene haben fih nit 
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nur in ihret Freiheit erhalten; ſondern an Koͤrrer 


und Seele ſind ſie quch mannhaftere Menſchen wor⸗ 
den, als fie. wahrſcheinlich bei Entdecung des. Lan⸗ 
des waren. Das Roß, das die Unterbrüder ihrer 
. Brüder ihnen ald unwiſſende Werkzeuge des Schia⸗ 
fals zubrachten, kaunn vielleicht einft der Befreier 
ihres ganzen Welttheils werben, wie bie andern 
bezähmten Thiere, die man ihnen. suführte, zum 
Theile ſchon jest für fie Werkzeuge eines begue⸗ 
mern Lebens worden find, und wahrſcheinlich einſt 
Hilfsmittel einer eignen weſtlichen Kultur werden 
duͤrften. Wie dieß aber allein in den Haͤnden des 
Schickſals ruhet: ſo kam es aus ſeinen Haͤnden 
und lag in der Natur des Welttheils, daß fie fo 
lange weder Pferd, noch Eſel, weder Hund noch 
Rind, weder Schaf noch Ziege, noch Schwein, nach 
Kape, neh Kamel kannten, . Ste hatten weniger 
Thiergattungen, : weil ihr Land kleiner, von der al- 
ten Welt getrennt, und, einem großen Theile nach, 
wahrſcheinlich fpäter aus dem Schoofe des Meeres 
geftiegen war, ald die andern Weltthelle; fie konn⸗ 
ten alfo auch weniger zaͤhmen. Das Alpaka und 
Clacma, bie Kamelfchafe von Merico, Yeru und 
Chili waren Me einigen zähmbaren und bezaͤhm⸗ 
ten Gefchöpfe: denn auch. die Curopaͤer haben mit 
ihrem Verſtande Fein andres hinzafügen und wes 
‚der den Kili noch Pagi, weder den Tapir noch AU 
zum nüplichen Hausthiere umbilden Eönnen. 

In der alten Welt dagegen, wie .viel find ber 
besäpmten Thiere! und wie viel find fie dem thaͤ⸗ 
tigen Verſtande des Menſchengeſchlechts worben! 
Ohne Kamel und. Pferd ware die ad und 
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afribaniſche Wagte unzugangbar; bad. Schaf und 
bie Zege haben ber haͤuslichen Verfaſſung der Men⸗ 
ſchen, das Riud und der Eſel dem Ackerbau und 
Handel der. Voͤlker aufgeholfen. Im einfachiten 
Zuſtande lebte das Menſchengeſchoͤpf freundlich und 
geſellig mit dieſen Thieren: ſchonend ging es mit 
ihnen um und erkannte, was es ihnen zu danken 
habe, So lebt der Araber und Mogole mit feinen 
Reife, der Hirt mit ſeinem Schafe, der Jaͤger 
mit: feinem Hunde, ‚ber Peruaner mit feinem Clac⸗ 
ma”) Bel einer menſchlichen Behandlung gedei⸗ 
ben. auch, wie allgemein bekannt ift,. ale Huͤlfs⸗ 
geſchoͤpfe der menfchlichen Lebensweiſe beffer: fie 
lernen den Menfchen verfichen und ihn Lieben: es 
entwickeln ſich bei ihnen Fähigkeiten und Neigun⸗ 
gen, von denen weder Das wilde, noch das von 
Menfchen unterdrädte Thier ‚weiß, ‚das In feifter. 
Dummheit ober in abgenußter Geftalt ſelbſt die. 
Kräfte und Triebe feiner Gattung verlieret. In, 
einem gewilfen Kreiſe haben füh alfo Menfchen. 
und Thiere zuſammengebildet: der praktiſche Ver⸗ 
ſtand jener hat ſich durch dieſe, die Faͤhigkeit die⸗ 
fer Hat ſich durch jene geſtaͤrket und erweitert. 
Wenn man von; deu Hunden ber Kamtſchadalen, 
Ifefet, fo weiß man kaum, wer das vernänftigere: 
Geſchoͤpf feyr. ob bet ing ke ber 


* Man Tefe 3.8. in UIIoa PR von Amerika, Th. J. 
©. 131) die kindiſche Sreude, mit der der Pernaner 
eine Tlaema zu feinem Dienfte weihet. Die Lebens: 
arten der andern Völker mit ihnen Thieren find aus 
Nei ſelx chreibungen genngſam rfntind. 
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In dieſer Sphaͤre nun ſteht der erſte thaͤtige 
Verſtand des Menſchen ſtill, ia, alle Nationen, 
die an fie gewöhnt waren, iſt's, fie zu verlaffen, 
ſchwer geworben: Infonderheit hat ſich jede vor der 
unterjochenben Herrfhaft des Ackerbaues gefürchtet. 
So ſchoͤne Wiefenftrihe Nordamerika hat; fo genau 
jede Nation Ihr Eigenthum liebt und beſchuͤtzt; im, 
fo fehr manche durch bie Europder den Werth des 
Geldes, des Branntweins und einiger Bequem⸗ 
Ihfeiten kennen gelernt haben: fo ſind's doch nur 
die Weiber, denen fie die Bearbeitung des Feldes, 
den Bau des Malzes umd einiger Gartenfrücte, 
fo wie die ganze Beforgung der Hätte überlaffen; 
‚ber kriegeriſche Jaͤger hat fih nicht entſchlleßen 
koͤnnen, ein Gärtner, Hirte oder Adermann zu 
werben. Das thätige, freie Leben geht dem fo- 
genannt Wilden über alled; mit Gefahren ums 
ringt, wedt es feine Kräfte, feinen Much, feinen 
Entſchluß, und lohnt ihn dafuͤr mit Gefundheit im 
Leben, in. feiner Hütte mit unabhängiger Ruhe, 
in feinem Stamme mit Anfehen und Ehre. Wei— 
ter begehret, weiter bedarf er nichte; und was 
könnte Ihm auch ein anderer Suftanb, deifen Be- 
quemlichkeiten er nicht kennet, and beffen Beſchwer⸗ 
den er nicht mag, fir neue Gluͤcſeligkelt geben? 
Man leſe fo manche unverfchönte Mebe derer, bie 
wir Wilde nennen; tft nicht gefunder Verſtand, fo 
wie natürlihe Billigkeit in Ihnen unverkennbar? 
Die Form des Menſchen iſt auch In biefem Zu⸗ 
ftande, obwohl mit roher Hand und zu wenigen 
Zweden, dennoch fo weit ausgebildet, als fie Hier 
ausgebitdet werden konnte! zur glektmräthigen Sn- 
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friebenheit nämlich und, nach einer bauerhaften lan⸗ 
gen Gefundheit, zum ruhigen Abſchiede aus biefem 
Leben. Der Beduin und Abipone befindet ſich in 
feinem Zuſtande wohl; jener ſchauert vor'm Leben 
der Staͤdte, wie der letzte vor'm Begraͤbniß in der 
Kirche noch nad ſeinem Tode zurüdbebet: feinem 
Gefühle nah wären fie, dort wie hier, lebend 
begraben. 

Auch wo ber Ackerbau eingefuͤhrt iſt, hat es 
Muͤhe gekoſtet, die Menſchen an Einen Erdklos 
zu befeſtigen, und das Mein und Dein eilnzufuͤh⸗ 
ren: manche Voͤlker kleiner kultivirter Negerkoͤnig⸗ 
reiche haben noch bis jetzt keine Begriffe davon, 
da, wie fie ſagen, bie Erde ein gemeines Gut ff. 
Jaͤhrlich theilen ‚fie die Aecker unter fih ans und 
bearbeiten fie mit leichter Mühe; ift die Ernte 
eingebracht, fo gehört der Boden fich felbft wieber. 
Weberbaupt hat Feine Lebensart in der Geſinnung 
ber Menſchen fo viele Veränderungen bewirkt, ale 
der Aderbau auf einem bezirkten Stud Erde. In: 
dem er Handthlerungen und Künfte, Flecken und 
Städte hervorbrachte, und alfo Geſetze und Poll: 
zei befördern mußte: bat er nothwendig auch je⸗ 
nem fürchterlihen Defpotisnus den Weg geöffnet, 
der, ba er jeden auf feinem Ader zu finden wußte, 
zuletzt einem jeden” vorfchrieb, was er auf biefem 
Stuͤcke Erde allein thun und feyn ſollte. Der Bo: 
den gehörte jetzt nicht mehr dem Menſchen, fon 
dern ber Menfh dem Boden. Durch den Nict- 
gebrauch verlor. fich auch bald das Gefühl der ge- 
brauchten Kräfte: in Sklaverei und Freiheit ver 
fanfen ging der Unteriochte vom arbeitfeligen Man: 
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gel zur welchen Ueppigkeit Aber. Daher Tommfs, 
daß auf der ganzen Erde der Zeltbewohner den Be: 
wohner der Hätte, wie ein gefeffeites Laſtthier, wie 
. eine verfämmerte Abart feines Geſchlechts betrach⸗ 
tet. Der berbfte Mangel wird jenem eine Kauft, fo 
lange Setbftbeffimmung und Freiheit ihn wuͤrzet und 
lohnet; dagegen alle Lederelen Stift find, Tobald 
fie die Seele erichlaffen und dem flerblihen Ge⸗ 
fhöpfe den einzigen Genuß feines hinfälligen Le⸗ 
bens, Würde und Freiheit, rauben. 

Glaube niemand, daß ich einer Lebensart, bie 
bie Vorfehimg zu einem ihrer vornehmften Mit⸗ 
tel gebraucht hat, bie Menſchen zur bürgerlichen 
Gefellſchaft zu bereiten, etwas von Ihrem Werthe 
rauben wolle: denn auch Ich effe Brod der Erbe. 
Nur laffe man auch andern Lebensarten Gerechtig- 
keit widerfahren, bie,- ber Beſchaffenheit umfrer 
Erde nah, ebenfowohl zu Erzieherinnen der Men: 
fchen beftimmt find, als dad Leben der Aderleute. 
Ueberhaupt bauet der Heinfte Theil. der Erdbewoh⸗ 
ner den Ader nach unfrer Welle, und bie Natur 
hat ihm fein andermweites Leben felbft angewieſen. 
Jene zahlreihen Wölkerfchaften, die von Wurzeln, 
von Reis, von Baumfrächten, von der Jagd des 
Waflerd, der Luft und der Erde leben, die unge: 
zählten Nomaden, wenn fie fi gleich jetzo etwa 
nachbarliches Brod Kaufen oder etwas Getreide 
bauen, alle Völker, die den Landbau ohne Eigen⸗ 
thum oder durch Ihre Weiber und Kuechte treiben, 
find alle noch eigentlich nicht Aderleute: und welch 
ein Feiner Theil. ber Erde bleibt alfo dieſer kuͤnſt⸗ 
lichen Lebensart übrig! Nun hat die Natur ent« 
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weder allenthalben Ihren Zweck erreicht, ober fie 
erreichte Ihn nirgends. Der praftifhe Verftand ber 
Menſchen follte in allen MWartetäten aufblähen und 


Srächte tragen: darum warb dem vielartisften Ge⸗ 
ſchlechte eine fo vielartige Erde. 


— 





IV. 


Die Empfindungen und Triebe der Menfcher- 


find allenthalden dem Zuftande, worin fie 
leben, und ihrer DOrganifation gemäß; al: 
lenthalben aber werben fie von Meinuns 
gen: und von der Gewohnheit regieret. 


Selb ſterhaltung iſt dag erſte, wozu ein Weſen 
da iſt: vom Staubkorne bis zur Sonne ſtrebt jedes 


Ding, was es tft, zu bleiben; dazu iſt den Thieren 


Inſtinkt eingepraͤgt: dazu iſt dem Menſchen ſein 


Analogon des Inſtinkts ober der Vernunft gegeben. 


Gehorchend dieſem Geſetz ſuchet er ſich, durch den 
witden Hunger gezwungen, uͤderall ſeine Speiſe: er 


ſtrebt, ohne daß er weiß, warum und wozu, vn 


Ktnbhrelt auf nach Uebung feiner Kräfte, nach Be: 


wegung. Der Matte ruft den Schlummer nicht, - 


aber der Schtummer kommt und ernenet ihm fein. 
Dafeyn: dem Kranken hilft, wenn fie kann, bie in⸗ 
nere Lebenskraft, ober fie verlangt wenigſtens und 
aͤchzet. Seines Lebens wehret fich der Menſch ger 
sen alles, was ihn anficht, und auch, ohne daß ers 


veiß, hat die Natur in ihm und um Ihn her Anſtal⸗ 
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ten gemacht, ihn dabei zu unterſtuͤtzen, su wahren, 
zu erhalten. 

Es hat Philofophen gegeben, bie unfer Ge⸗ 
ſchlecht, dieſes Triebes der Seibfterhaltung wegen, 
- unter die reipenden Thiere gefegt und feinen natär:_ 
lichen Zuftand zu einem Stande bes Krieges ge: 
macht haben. Dffenbar iſt viel Unelgentliches In 
dieſer Behauptung. Freilich, Indem der Menfch die 
Frucht eines Baumes bricht, iſt er ein Räuber, in 
_—bem er ein Thier töbtet, ein Mürber, und wenn er 
mit feinem Fuße, mit feinem Hauche vielleicht einer 
*  zahllofen Menge ungefeheher Lebendigen bas Leben 
nimmt, ift er ber Ärgfte Unterdrüder ber Erbe. Je⸗ 
dermann weiß, wie weit e6 bie zarte indiſche, fo 
wie die übertrichene aͤgyptiſche Philsſophie zu brin⸗ 
gen gefuht hat, bamit der Menſch ein gang un: 
ſchaͤdliches Geſchoͤpf werde; aber für die Spekula⸗ 
tion vergebens. In's Chaos ber Elemente feben 
wir nicht; und wenn wir Fein großes Thier verzeh⸗ 
- zen, verfchlingen wir eine Menge Eleiner Lebenbi- 
gen im Waller, In ber Luft, der Milch, den Ge: 
waͤchſen. 
Von dieſer Gruͤbelei alſo hinweg, ſtellen wir 
den Meunſchen unter feine Bruͤder und fragen: iſt 
er von Natur ein Raubthier gegen Seinesgleichen, 
ein ungeſelliges Weſen? Seiner Geſtalt nah iſt er 
das Erſte nicht und ſeiner Geburt nach das Letzte 
noch minder. Im Schooſe der Liebe empfangen und 
an ihrem Buſen gefäuget,; wird er von Menſchen 
aufersogen und empfing von ihnen taufend Gutes, 
das er um fie nicht verdiente. Sofern iſt er alſo 
wirklich In und zu ber Geſellſchaft geblidet; ohne 
S i fe 
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fe konnte er weder entſtehen, noch ein Menſch wer⸗ 
den. Wo Ungeſelligkeit bei ihm anfaͤngt, iſt, wo 
am feine Natur bebrängt, indem er mit andern 
Lebendigen Follidiret; bier .ift er aber wiederum 
Tetne Ausnahme, fondern wirkt nach dem großen 
Geſetze der Selbfterhaltung in alien Wefen. Laſſet 
and fehen, was bie Natur für Mittel ausfann, Ihn 
dennoch auch Hier, fo viel fie konnte, befriedigend 
einzufchränfen und den Krieg aller gegen alle zu 


ern. 
1. Da ber Menſch das vielfach - künftlichfte Ges 
ſchoͤpf tft: fo findet auch bei Feiner Gattung ber 
Lebendigen eine fo große Verſchiedenhelit genetifcher 
Sharaftere ftatt, als bei'm Menfchen.- Der hinrei⸗ 
Sende, blinde Inftinft fehlet feinem feinen Gebtlde: 
die Strahlen ber Gedanken und Begterben hingegen 
taufen in feinem Gefchlechte, wie in keinem andern, 
and einander. Seiner Natur nad darf alfo der 
Meuſch weniger mit andern kollidiren, da diefe in 
einer ungeheuern Mannichfaltigkelt von Anlagen, 
Sinnen und Trieben bei ihm vertheilt und gleich: 
ſam vereinzelt if. Was Einem Menfchen glei 
gälttg vorkommt, ziehet den andern; und fo hat 
jedweder eine Welt des Genuſſes um fich, eine für 
Ihn gefchaffene Schöpfung. 
2. Diefem divergirenden Gefchlechte gab bie 
Natur einen großen Raum, die reiche weite Erde, 
auf der die verſchiedenſten Erdftriche und Lebens⸗ 
‚ weifen die Menfchen zerftreuen follten.. Hier z0g 
fie Berge, dort Ströme und Wäften, damit fie die 
- Menfchen aus einander braͤchte: den Jaͤgern gab ſie 
‚ den weiten Wald, den Fifhern bag weite Meer, 
Serders Werke z. Philoſ. u, Seh. V, >20 ; 4 
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den ‚Hirten bie weite Ebene. Ihre Schuld iſt's alſo 
nicht, wenn Voͤgel, betrogen von der Kunſt des 
Vogelſtelers, In ein Netz flogen, wo fie einander 
Speife und Augen weghaden , und den Athem ver- 
peſten: denn fie ſetzte den Vogel In die Luft und 
nicht in's Netz des Voglers. Sehet jene wilden 
Staͤmme an, wie unwilde fie unter fi leben! Da 
neidet feiner den andern, Da erwirbt fih und ge⸗ 
nieht jeder das Seine in Frieden. Es iſt gegen 
die Wahrheit der Geſchichte, wenn man den boͤsar⸗ 
srtigen, widerfinnigen Charakter zufammengedräng- 
ter Menfchen, wettelfernder Künftler, freitender 
Politiker, neidiger Gelehrten zu allgemeinen ee 
genſchaften des menſchlichen Geſchlechts macht; der 
größefte Theil der Menſchen auf ber Erde weiß von 
diefen ritenden Stacheln und ihren biutigen Wun⸗ 
den nichts: er Lebt. in der freien Luft und nicht im 
verpeſtenden Hauche der Staͤdte. Wer das Geſetz 
nothwendig macht, weil es ſonſt Geſetzveraͤchter gaͤbe, 
der feht voraus, was er erſt beweiſen ſollte. Draͤngt 
die Menſchen nicht in enge Kerker: ſo duͤrft ihr ih⸗ 
nen keine friſche Luſt zufaͤcheln. Bringet ſie nicht 
in kuͤnſtliche Raſerei: fo bärıt ihr fie dur Feine 
Gegenkuͤnſte binden. 

5..Yuch die Zeiten, wo Menfhen zuſammen 
ſeyn mußten, verkürzte die Natur, wie fie fie ver: 
fürzen fonnte., Der. Menſch iſt einer langen Erste: 
“hung bedürftig ; aber alsdann ift er noch ſchwach: 
‘er hat die Art des Kindes, dag zuͤrnt und wieder 
vergißt, das oft unwillig ift, aber keinen Langen 
rolf nähret. Sobald er Mann wird, wacht ein 
Trieb in ihm anf, und er-verläßt das Haus ded 
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Vaters. Die Natur wirkte in diefem. Triebe: fie 
ftieß ihn aus, damit er fein eigen Neft bereite. 

Und mit wen bereitet ex daffeibe? Mit einem 
Geſchoͤpfe, das ihm fo undhnlih-ähnlich, das ihm 
in frreitbaren Leidenfchaften fo ungleichartig gemacht 
ift, als im Swede der Vereinigung beider nur ir⸗ 
gend gefhhehen konnte. Des Weibes Natur iſt eine 
andre als des Mannes: fie empfindet anders, fie 
wirft andere. Elender, deffen Nebenbuhlerinn fein 
Weib tft, oder die ihn in männlichen Tugenden gar 
überwindet! Nur durch ‚nachgebende Güte fol fie 
ihn beherrſchen; md fo wird der Zankapfel aber⸗ 
mals ein Apfel der Liebe. — — 

Weiter wit ich die Geſchichte der Vereinzelung 
des Menſchengeſchlechts nicht fortſetzen; der Grund 
iſt gelegt, daß mit den verſchiedenen Haͤuſern und 
Familien auch neue Geſellſchaften, Geſetze, Sitten 
und ſogar Sprachen werden. Was zeigen dieſe ver⸗ 
ſchiedenen, dieſe unvermeidlichen Dialekte, die ſich 
auf unſrer Erde in unbeſchreiblicher Anzahl und oft 
ſchon in der kleinſten Entfernung neben einander 
finden? Das zeigen ſie, daß es die weitverbrei⸗ 
tende Mutter nicht auf Zuſammendraͤngung, ſondern 
auf freie Verpflanzung ihrer Kinder aulegte. Kein 
Baum ſoll, ſo viel moͤglich, dem andern die Luft 
nehmen, damit dieſer ein Zwerg bleibe, oder, um 
elnen freien Athemhauch zu genießen, ſich zum elen⸗ 
den Kruͤppel beuge. Eignen Platz ſoll er finden, 
damit er durch eignen Trieb wurzelaus in die Hoͤhe 
ſteige und eine bluͤhende Krone treibe. 

Nicht Krieg alfo, fondern Friede ift der Natur: 
zuſtand des unbedrangten menfchlihen Geſchlechts: 
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denn Krieg iſt ein Stand der Neth, nicht desn ur⸗ 
ſpruͤnglichen Genuſſes. In den Haͤnden der Natur 
{ft er (die Menſchenfreſſerei ſelbſt eingerechnet) nie 
Zweck, fendern hie und da ein hartes, traurises 
Mittel, dem die Mutter aller Dinge felbit nicht ale 
Ientbalben entweichen konnte, das fie aber zum Er- 
fage dafür auf deſto höhere, reichere , vielfachere 
Zwede anwandte. 

Ehe wir alfo zum-tranrigen Hafle kommen bür- 
fen, wollen wir von der erfreuenden Liebe reden. 
teberall_ auf der Erbe iſt ihr Reih: nur allenthal⸗ 
-ben zeigt fie fich unter andern Geftalten. 

Sobald die Blume ihren Wuchs erreicht Hat, 
biähet fie; die Zeit der Bluͤthe richtet ſich alfo nach 
der Perlode des Wuchſes, und dieſe nad der fie 
emportreibenden Sonnenwärme: Die-geit ber fruͤ⸗ 
heren oder fpäteren Menfcbenbläthe hangt gleich 
falls vom Klima ab, und von allem, was zu Ihm 
gehöret. Sonderbar:weit find auf unfrer Fleinen 
Erde bie Zeiten der menfchlichen Mannbarkeit nach 
Lebensarten und Erdftrichen verfchleden. Die Yer- 
ſerinn heirathet im achten und geblert im neunten 
Jahr; unfre alten Deutfchen waren dreißigiährige 
Maͤnninnen, ehe fie an die Liebe bachten. 

Sedermann fiehet, wie fehr diefe Unterfchlebe 
das ganze Verhältniß der Gefchlechter zu einander 
ändern mußten. Die Mötgenländerinn tft ein Kind, 
"wenn fie verheirathet wird: fie bluͤhet frühe auf und 

. frühe ab: fie wird von dem erwachfenern Manne al- 
ſo and wie Kind und Blume behandelt. De nun 
jene wärmeren Gegenden die Reize des phyſiſchen 
Triebes in beiden Gefhlechtern nicht nur früher, 
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fondern auch lebhafter entwickeln: welcher Schritt 
war näher, ale daß der Mann die Vorzüge feines 
Geſchlechts gar bald mißbrauchte, und fih einen 
Garten diefer vorübergehenden Blumen fammeln 
wolte? Für's Menfchengefchlecht war diefer Schritt 
von großer Folge. Nicht nur, daß die Eiferfuht 
des Mannes feine mehreren Weiber in einen Ha- 
rem fchloß, wo ihre Ausbildung mit dem männlichen 
Geſchlechte unmöglich gleich fortgehen konnte; ſon⸗ 
dern da bie Erziehung des Welbes von Kindheit anf 
für den Harem und bie Befellfchaft mehrerer Wei⸗ 
ber eingerichtet, ia, Das junge Kind oft fchon im 
- weiten Jahre verkauft oder vermählt ward: wie 
anders, als daß der ganze Umgang des Mannes, 
die Einrichtung des Hauſes, die Erziehung der Kin- 
der, endlich auch die Fruchtbarkeit felbft mit der 
Zeit an diefem Mißverhaͤltniſſe theilnehmen mußte? 
Es iſt nämlich genug erwiefen, daß eine zu frähe 
Helrath des Weibes und ein zu flarker Reiz des 
Mannes weder der Tächtigkeit der Geftalten, noch 
ber Fruchtbarkeit des Geſchlechts förderlich ſey; in, 
die Nachrichten mehrerer Reiſenden machen ee wahr⸗ 
fheintich, daß In manchen biefer Gegenden wirklich 
mehr Töchter ald Söhne geboren werben: weiches, 
wenn die. Sache gegründet if, ſowohl eine Folge 
der Polpgamie feyn kann, als ed wiederum eine 
fertwirtenbe Urſache derfelben wnrde. Und gewiß 
iſt dieß nicht der einzige. Zell, ba die Kunſt und die 
gereizte Ueppigleit der Menſchen die Natur ans ih⸗ 
tem Wege geleitet Hätte: denn diefe halt ſonſt ein 
. Yemlihes Gleichmaß in den Geburten beider Ger 
fhlepter. Wie aber das Weib die zartefte Sprofe 
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unſrer Erbe und bie Liebe das mächtige Mobil iſt, 
das von jeher in der Schoͤpfung gewirket: ſo mußte 
noͤthwendig die Behandlung derſelben auch der erſte 
kritiſche Scheidepunkt in der Geſchichte unſers Ge⸗ 
ſchlechts werden. Allenthalben war das Weib der 
erſte Zankapfel der Begierden und, ſeiner Natur 
nach, gleichſam der erfte bruͤchige Stein im Gebäude 
der Menfhenfhöpfung — — 

Raffet uns 5. B. Cook auf feiner letzten Neffe 
begleiten Wenn auf ben Soeletäts- und andern 
Inſeln das weiblihe Geſchlecht dem Dienfte der Ey: 
there eigen zu feyn fehlen, jo. daß es fih nicht nur 
felbft um einen Nagel, einen Putz, eine Feder preis⸗ 
gab, fondern auch ber Mann um einen Fleinen Be- 
fig, der ihn lüftete, fein Weib zu verhandeln bereit 
war: fo ändert fih mit dem Klima und dem Cha- 
after andrer Infulaner offenbar die-Scene. Unter 
Voͤlkern, wo ber Mann mit der Streitart erfchlen, 
war auch das Weib verborgner Im Haufe: die rauhe 
Sitte jenes machte auch diefe. härter, daß weber 
ihre Häplichfeit, noch Ihre Schönheit den Augen der 
Melt blos lag. An keinem Umftande,. glaube ich, 
Laßt fih der eigentliche Charakter eines Mannes 
oder einer Nation fo unterfcheidend erfennen, ale 
an ber Behandlung bes Weibes. Die meiften Voͤl⸗ 
ter, denen ihre Lebensart fchwer wird, haben dag 
weiblihe Geſchlecht zu Hausthieren erniedrigt und 
ihm alle Befchwerlichfeiten der Hütte aufgetragen: 
durch Cine gefahrvolle, Fühne, männliche Unterneb- 
mung glaubte der Mann dem Joche aller kleinen 
Befcäfte entnommen zu feyn, und überließ biefe 
ben Weibern. Daher bie große Subalternität bie- \ 
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ſes Geſchlechts unter den meiſten Wilden von allet⸗ 
let Erdſtrichen: daher auch‘ die Beringfchäßung der 
Göhne gegen ihre Mütter, fobald fie in die maͤnnli⸗ 
hen Jahre treten. Frühe wurden fie zu gefahrvol- 
len Uebungen erzogen, alfo oft an die Vorzüge des 
Mannes erinnert, und eine Art rauhen Kriegs- oder 
Arbeits: Muthes trat bald an die Stelle zaͤrtlicher 
Neigung. Von Grönland bis zum Lande der Hot- 
tentotten berrfcht diefe Geringfchäßung der Weiber 
bei allen unkultivirten Nationen, ob fie fich gleich 
in iedem Volke und Welttheile anders geſtaltet. 
Sn der Sklaverel fogar tft dad Negerweib weit un- 
ter dem Neger, und der armſeligſte Karibe duͤnkt 
ſich in ſeinem Hauſe ein Koͤnig. 

Aber nicht nur die Schwachheit des Weibes 
ſcheint es dem Manne untergeordnet zu haben; 
ſondern an den meiſten Orten trug auch die groͤßere 
Nelzbarkeit- deſſelben, feine Lift, in überhaupt die 
feinere Beweglichkeit feiner Seete dazu noch ein 
Mehreres bei. Die Morgenländer' 3. B. begreifen 
es nicht, wie in Europa, dem Reiche der Weiber, 
ihre ungemeflene Freiheit, ohne die aͤußerſte Gefahr 
des Mannes, ſtatt finden oder beſtehen koͤnne; bei 
ihnen, meinen fie, wäre alles voll Unruhe, wenn 
man dieſe leicht beweglichen, liſtigen, alles unter⸗ 
nehmenden Geſchoͤpfe nicht einſchraͤnkte. Von man- 
chen yranniſchen Gebraͤuchen gibt man’ Feine Urſache 
an, als daß durch dieß oder jenes Betragen die 
Welber ſich ehemals ſelbſt ein fo hartes Geſetz ver⸗ 
dient, und die Maͤnner, ihrer Sicherheit und Ruhe 
wegen, dazu gezwungen haͤtten. So erklaͤrt man 
3. B. den unmenſchlichen Gebrauch in Indien, das 
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Verbrennen ber Weiber mit ihren Mämern: das 
Leben des Mannes, fagt man, fep ohne dieſes 
fuͤrchterliche Gegenmittel ihres eignen, mit ihm auf- 
zuopfernden, Lebens nicht fiher gemefen; und bei⸗ 
nahe ließe fih, wenn man von der verfchlagenen 
Lüfternheit der Weiber In diefen Ländern, von dem 
zauberifhen Reizen der Tänzerinnen in Indien, 
von den Kabalen des Haremd unter Türken und 


perſern lieſet etwas von ber Art glauben. Die 


Männer naͤmlich waren zu unvermögend, den leich⸗ 
ten Zunber, ben Ihre Ueppigkeit zufammenbrachte, 
vor Funken zu bewahren, aber auch zu ſchwach und 
laͤſſig, den unermeßlichen Knaͤuel zarter. weiblicher 


Fähigkeiten und Anfchläge zu befferen Zwecken zu 


- entwideln; ald uͤppig⸗ſchwache Barbaren alſo ſchaff⸗ 


ten fie fih auf eine barbarifhe Art Ruhe, und un 
terbrüdten die mit Gewalt, deren Lift fie mit Ver⸗ 
ftand nicht zu überwinden vermocten. Man lefe, 
was Morgenländer und Griechen über das Weib 


- gefagt haben, und man wird Materialien finden, 


fich ihr befremdendes Schiefal In hen melften Ge⸗ 
genden heißer Klimate zu erklären. Freilich lag 
im Grunde alles wieder an den Männern, deren 
ftumpfe Brutalität das Uebel gewiß nicht ausrottete, 
das fie fo ungelenE einfchränfte, wie es nicht nur 
die Sefchichte der Kultur, die das Weib durch ver⸗ 
nünftige Bildung dem Manne gleichgefeht hat, ſon⸗ 
dern auch das Beiſpiel einiger vernünftigen Völker 


ohne feinere Kultur zeiget. Der alte Deutfche, 


auch in feinen rauhen Wäldern, erkannte das Edle 
im Weide, und genoß an ihm bie fehönften Eigen⸗ 
Thaften feines Gefchlechte, Klugheit, Treue, Muth 
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nad Keufchheit; allerdings aber Fam ihm auch ſein 
Klima, fein geuetifcher Charakter, feine ganze Lebens⸗ 
weife hierin zu Huͤlfe. Er und fein Weib wuchſen 
wie die Eichen, langſam, unverwuͤſtlich und kräftig; 
die Reize der Verführung fehlten feinem Lande; 
Kriebe zu Tugenden dagegen gab beiden Geſchlech— 
tern ſowohl die gewohnte Verfaflung, als bie Noth. 
Tochter Germaniens, fühle ben Ruhm deiner Urmuͤt⸗ 
ter und eifre ihm nach: unter wenigen Völkern ruͤhmt 
bie Sefchichte, mas fie von Ihnen ruͤhmt; unter weni⸗ 


- gen Bölkern hat auch der Mann die Tugend des. Wei⸗ 


bes, wie im älteften. Sermanten, geehret. Sklavinnen 
find die Weiber der meiſten Nationen, die in ſolcher 
Verfaſſung leben; rathgebende Freundinnen waren 
deine Mütter, und jede Edle unter ihnen iſt's noch. 

Laſſet und alfo auf die Tugenden des Weibes 
kommen, mie fie fih in der Sefchichte der Menfch- 
beit offenbaren. Auch unter den wildeſten Völfern 
unterſcheidet fih das Weib vom Manne durch eine 
zärtere Gefälligfeit, durch. Liebe — und 
zur Schoͤnheit; auch da noch ſind dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten kennbar, wo die Nation mit dem Klima und 
dem ſchnoͤdeſten Mangel kaͤmpfet. Ueberall ſchmuͤckt 
ſich das Weib: wie wenigen Putz es auch hie und 
da ſich zu ſchmuͤcken habe, fo bringet im erſten Fruͤh⸗ 
Imge die lebenreiche Erde wenigſtens einige geruch- 
loſe Blümchen hervor, Vorboten, was ffe In andern 
Jahreszeiten zu thun vermoͤchte. — Reinlich⸗ 
leit iſt eine andre Weibertugend, dazu fie ihre Na- 
tur zwingt und der, Trieb zu gefallen reizet. Die 
Anftalten, ja die oft übertriebenen Gefege und Ge⸗ 
braͤuche, wodurch alle gefunde Nationen die Aranl- 
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heiten der Weiber abfonderten und unſchaͤbkich mach⸗ 
ten, beſchaͤmen manche kultivixte Volker. Sie wuß⸗ 
ten und wiſſen alſo auch nichts von einem großen 
Theile der Schwachheiten, die bei ung fowohl eine 
Folge, als eine neue Urſache jener tiefen Verſuu⸗ 
kenheit find, die eine üppige, Franfe Weiblichfeit 
auf eine elende Nachkommenſchaft fortbreitet. — 
Noch eines größern Ruhmes fft die fanfte Duldung, 
die unverdroffene Gefchäftigkeit werth, in der ſich, 
ohne den Mißbrauch der Kultur, das zarte Geflecht 
überall auf der Erde auszeichnet. Mit Gelaſſenh 
trägt es das Joch, das ihm die rohe Uebermacht 
der Männer, Ihre Liebe zum Muͤßiggange und zux 
Traͤghelt, endlich auch die Ausſchwelfungen feiner 
Borfahren felbft ald eine geerbte Sitte auflesten, 
und bei den armfeligften Völkern finden fih hierin 
oft die größeften Mufter. Es iſt nicht Verfielung, 
wenn in vielen Gegenden die mannbare Tochter sur 
befhwerlichen Ehe gezwungen werden muß: fie ent- 
Läuft der Hütte, fie fliehet In die Wuͤſte; mit Thraͤ⸗ 
nen nimmt fie Ihren Brautfranz, denn es iſt Die 
legte Bluͤthe ihrer vertändelten, freleren Jugend, 
Die meiften Brautlieder folher Nationen find Auf- 
> munterungs=, Xroft: und halbe Trauerlieder”), 
über die wir fpotten, weil wir ihre Unſchuld m 
Mahrheit nicht mehr fühlen. Zaͤrtlich nimmt 
Abſchied von allem, was ihrer Jugend ſo lieb war: 
als eine Verſtorbene verlaͤßt ſie das Haus ihrer El⸗ 
tern, verlieret ihren vorigen Namen und wird das 
Eigenthum eines Fremden, der vieleicht ihr Tprann 


*) &, einige derfelden in den Bolfsliedern. 


* 
r 27 


155 


tft: Das unfdäsbarfte, was ein Menic hat, muß 
fie ihm aufopfern, Beſitz ihrer Perfon, Zreibelt, 
Willen, ia vielleiht Gefundheit und Leben; und 
das alles um Reize, die die keuſcht Jungfrau noch 
nicht Eennet, und die ihr vieleicht bald in einem 
Meere von Ungemäclichkeit verfehwinden. Gluͤck 
ich, daß Die Natur das weibliche Herz mit einem 
unnennbar zarten und ſtarken Gefühle für dem per- 
ſoͤnlichen Werth des Mannes ausgeräftet und ge- 
ſchmuͤckt Hat. Durch dieß Gefühl erträgt fie auch 
feine Haͤrtigkeiten: fie ſchwingt ſich In einer füßen 
Begeifterung fo gern zu allem auf, was ihr an Ihm 
edel, groß, tapfer, ungewöhnlich duͤnket; mit erbe- 
bender Theilnehmung hört fie maͤnnliche Thaten, 
die ihr, wenn der Abend Fommt, die Laft des be- 
shwerlihen Tages verfüßen und es zum Stolz Ihr 
machen, daß fie, da fie doc einmal zugehören muß, 
einem ſolchen Manne gehöre. Die Liebe bes Ro⸗ 
mantifchen im weiblichen Charakter ift alfo eine wohl: 
thätige Gabe der Natur, Balſam für fie, und be- 
Iohnende Aufmunterung des Männes: denn ber 
Thönfte Kranz des Juͤnglings war Immer bie Liebe 
der Jungfran. ’ 


Endlich die füße Mutterliebe, mit der die Re- . 


tur dieß Sefchlecht ausftattete; faſt unabhängig fft 
fie von Falter Vernunft, und Weit entfernt von ei- 
gennuͤtziger Lohnbegierde. Nicht weil es Tiebends 


würdig tft, liebet die Mutter das Kind, Tondern _ 


weis es ein lebendiger Theil Ihres Selbſt, das Kind 


ihres Herzens, der Abdruck ihrer Natur ift. Darum . 
tegen fich ihre Eingeweide über feinem Jammer; 


ihr ‚Sera Hopft ſtaͤrker bei feinem Glaͤge; ihr Blut 
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fließt. Tanfter, wenn die Mutterbruſt, bie este, 
es gleihfam noch au fie Inäpfet. Durch alle unver⸗ 
dorbenen Nationen der Erde geht diefes Muttexge- 
fühl: kein Klima, das fonft alles dubert, konnte 
dieß aͤndern; nur bie verberbteften Verfaſſungen der 
Geſellſchaft vermochten etwa mit der Zeit das weiche 
Laſter ſuͤßer zu machen, als jene zarte Qual muͤtter⸗ 
licher Liebe. Die Groͤnlaͤnderinn ſaͤugt ihren Sen 
bis in's dritte, vierte Jahr, weil das Klima 
feine Kinderfpelfen darbeut: fie erträgt non | 
alle Unarten des keimenden männlichen Uebermuths 
mit nachfehender Duldung. Mit mehr als Miaund- 
Eraft ift die Negerinn gewaffnet, wenn ein Unge— 
heuer ihr Kind anfällt; mit ftaunender Verwunde⸗ 
rung liefet man die Beifpiele Ihrer, das Leben ver- 
achtenden, mütterlihen Großmuth. Wenn endlich 
ber Tod der zärtlihen Mutter, die wir eine Wilde 
nennen, ihren beften- Troſt, den Werth und bie 
Sorge ihres Lebens, raubt — man leſe bei Carver”) 
bie Klage der Nadoweſſerinn, die ihren Mann und 
ihren vieriährigen Sohn serloven hatte: das Gefuͤhl, 
das in ihr herrſchet, tft über alle Beſchreibung. — 
Was fehlet alſo dieſen Natlonen an Empfindungen 
der wahren weiblichen Humanitaͤt, wenn nicht etwa 
der Mangel und bie traurige Noth, ober ein falſcher 
Punkt der Ehre und eine geerbte rohe Sitte fie hie 
und da auf Irrwege leiten? Die Keime zum Ge⸗ 
fühle alles Großen und @deln liegen nit nur al⸗ 
lenthalben da; ſondern fie find auch uͤberall audge- 






⸗ 
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Bidet; nachbenr es bie Lebensart, bas Klima, die 


Deabition ober die Eigenheit des Volkes erlaubte. 


* * 
* —F 


g dieſes: ſo wird der Mann dem Weibe nicht 


uqhlariben, und welche denkbare männliche Tugend 
vaͤre es, bie nicht hie und da anf der Erbe ben Ort 
er Blüthe gefunden hätte? Der männliche Muth, 
uf ber Etde zu. herrfchen, und fein Leben, wicht 
ehr, aber genuͤßſam frei zu genießen, tft 
wi:bie erfte Mannestugend: fie Hat fich am wei⸗ 


een und vielartigften ausgeblldet, weil faft allent⸗ 


allen die Roth zu ihr zwang, und jeder Erdſtrich, 
ede Sitte fie anders lenkte. Bald alſo ſuchte der 


Nasa in Gefahren Ruhm, und der Sieg über die⸗ 


eiben war bag koſtbarſte Kleinod feines männlichen 
ebens. Vem Vater ging dieſe Neigung anf den 
Som Aber: die frühe Erziehung beförberte fie, umd 
te Aulage zu: ihr warb in wenigen Generationen 
em Wolke erbtiih. Dem geboren Jäger iſt die 
Stimme feines Horns und feiner Hunde, was fie 
onſt keinem tft: Eindräde der Kindheit trugen dazu 
ei; oft ſogar geht das Jägergefiht und Jagdgehirn 
a die Sefchlechter über. So mit allen andern Le⸗ 
entarten freier, wirkender Völker. Die Lieder je⸗ 


er Nation find Aber die Ihr eignen Gefühle, Triebe 


md Scharten bie beften Zeugen; ein wahrer Kom⸗ 
nentar Ihrer Denk⸗ und Empfindungsweife aus ih⸗ 
m de fröhlichen Munde. *) Eu ihre Ge: 





NE. die Volkslieder, tGeild allgemein, theits Infonber- 
heit die nordiſchen Stücke. 
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brauche, Spruͤchwoͤrter und Klugheitsregeln bdezeich 
nen lange nicht fo viel, als jene bezeichnen; nod 
mehr aber thäten ed, wenn wir Proben davon Hät 
ten, oder vielmehr bie Meifenden fie bemerften, de: 
Nationen charakteriflifche Träume. Im Traum 
und im Spiele zeigt fi der Menfch ganz, wie er 
iſtz in jenem.aber am meiften. ENR 
Die Liebe des Waters zu feinen Kindern iſt die 
zweite Tugend, die fi beim Manne am befter 
durch männliche Erziehung dußert. Frühe gewöhn: 
ber Vater den Sohn zu feiner Lebensweiſe: er lehrt 
ihn feine Künfte, weckt In ihm das Gefühl ſeines 
Ruhmes, und lieber in ihm ſich felbit, wenn er alt 
oder nicht mehr feyn wird. Dieb Gefühl iſt der 


Grund aller Stammes = Ehre und Stamines - Tu- 


gend auf der Erde; es macht bie Erziehung zum Hf- 
fentlihen, zum ewigen Werke; es bat alle Vorzuͤge 
und Vorurtheile ber Menfchengefchlechter hinabgeer⸗ 
bet. Daher faft bei allen Stämmen und Völkern die 
theilnehmende Freude, wenn ber Sohn eln Mann 
wird, und fich mit dem Geräthe oder den Waffen ſeines 
Vaters fhmüdet; daher die tiefe Trauer ded Ma- 
terd, wenn er diefe feine ftolgefte Hoffnung verlie- 
tet. Man lefe die Klage des Groͤnlaͤnders um, fei- 


“nen Sohn *), man höre_dbie Klagen Offiand um ſei⸗ 


nen Oſtar; und man wird in ihnen Wunden des 
Baterherzend, die fchönften Wunden der männlichen 
Bruft biuten fehen — — | 

Die danfbare Liebe des Sohns zu feinem Vater 


iſt freilich nur eine geringe Wiedervergeltung des 


*) Golfätieder, Th. 2. | 5 
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Triebe, mit dem ber Water den Sohn liebte; aber 
auch das iſt Naturabfiht. Sobald der Sohn Vater 
wird, wirkt dad Herz auf feine Söhne hinunter: der 
volere Strom, fol hinab, nicht aufwärts fließen: 
denn nur alfo erhält fi die Kette ſtets wachfender, 
nener Geſchlechter. Es ift alfo nicht als Unnatur zu 
fhelten, wenn einige, vom Mangel gedrädte, Voͤl⸗ 
fer das Kind dem abgelebten Vater vorziehen, oder, 
wie einige Erzählungen fagen, ben Tod ber Ber: 
sreifeten fogar befördern. Nicht Hab, fondern trau⸗ 
tige Noth oder gar eine kalte Gutmuͤthigkeit iſt diefe 
Beförderung, da fie die Alten nicht naͤhren, nicht 
mitnehmen können, and Ihnen alfo Lieber mit freund- 
Maftlicher Hand felbft ein qualeniofes Ende berei- 
ven, als fie den Sähnen der Thiere zurüclaffen wol- 
m. Kann nicht im Drange der Noth, wehmüthig 
genug, der Freund den Freund töbten, und Ihm, 
den er nicht erretten Tann, damit eine Wohlthat er- 
weifen, die er ihm nicht anders erweiſen fonnte? — 
Daß aber der Ruhm der Väter. in der Seele Ihres 
Stammes unſterblich lebe und wirke, zeigen bei den 
meiſten Voͤlkern ihre Lieder und Kriege, ihre Ge⸗ 


Falten unb Sagen, am meiſten die mit ewiger Hoc: 


“tung derfelben ſich forterbende Lebensweiſe. 

Gemelufhaftlihe Gefahren endlich erweden ge: 
meinfchaftlihen Muth; fie knuͤpfen alfo das dritte 
und edelfte Band der Männer, die Freundſchaft. 
In Lebensarten und Ländern, die gemeinſchaftliche 
Unternehmungen nöthig machen, find auch heroiſche 
Seelen vorhanden, die den Bund der Liebe auf Leben 
und Tod knuͤpfen. Dergleichen waren jene ewigbe⸗ 
ruͤhmten Freunde der griechiſchen Heldenzeit; der: 


S 
xy‘, 
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. gleichen waren jene gepriefenen Seythen, und ſind 
allenthalben noch unter den Bölkern, die Jagb;- 
Krieg, Züge in Wäldern und Müfteneien, oder. 
fonft Abentheuer lieben. Der Ackermam kennet 
nur einen Nachbar, der Handwerker einen Zunſtgenoſ⸗ 
fen, den er ’begänftigt ober neidet, ber Wechsler end⸗ 
lich, der Gelehrte, ber Fürftendiener — wie entferne 
ter find fie von-jener eigen⸗ gewählten, thaͤtigen, er= 
probten Sreundfchaft, von der eher: der Wandrer, der 
Gefangene, der Sklave weiß, der mit dem andern au. 
. Einer Kette aͤchzet. Im Zeiten des Beduͤrfniſſes, 
in Gegenden ber Noth verbänden fih Seelen: der 
fterbende Freund ruft den Fremd um Rache feines. 
Dintes an, und freut‘ fi, ihn hinter dem Grabe 
mit demferben wieder zu finden. Mit unausloͤſch⸗ 
licher Flamme brennet diefer, den Schatten feines 
Freundes zır verföhnen, Ihn aus dem Gefaͤngniſſe zu 
befreien, ihm beizuftehen im Streite, und das Gluͤck 
des Ruhmes mit ihm zuthellen. Ein gemeinfhafttte- 
cher Stamm Heiner Voͤlker tft nichts, ale efn alfa ver= 
händeter Ch von Blutsfreunden, die fich von andern⸗ 
Geſchlechtern in Haß oder In Liebe fcheiden. Ge 
find die arabiſchen, fo find manche tartarifche Staͤm⸗ 
me und die meiften amerikaniſchen Voͤlker. Die: 
biutigften Kriege zwifchen ihnen, die eine Schande 
der Menfchheit fcheinen, entfprangen zuerft aus 
dem edelften Gefühle derfelben, dem Gefühle der 
beleidigten Stammesehre oder einer gefränften 
Stammes : Freundfchaft. 
Weiterhin und auf die verfchiedenen Neglerungs- 
formen weiblicher oder männlicher Regenten der Erde 
laſſe ich mich jet und bier noch nicht ein. Denn da 
aus 
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aue den bisher angezeigten Gründen es fich noch nicht 
erklaͤren laͤßt: warum Ein Menſch durch's Recht der 
Geburt über tauſende feiner Brüder herrſche; wa- 
rum er ihnen ohne Vertrag und Einfchränfung nach 
Wiltkuͤr gebleten, Laufende derfelben ohne Verant⸗ 
wertung in den Tod liefern, die Schäe des Staats 
ohne Mechenfchaft verzehren und gerade dem Armen 
daräber die bedrädendften Auflagen thun duͤrfe; de 
es fich noch weniger aus den erften Anlagen der Na⸗ 
tur ergibt: warum ein tapfres und Tühnes Volk, d. i. 
tanfend edle Männer und Weiber oft die Füße eines 
Schwachen fällen und den Scepter anbeten, womit 
ein Unſinniger fie blutig ſchlaͤgt? welcher Gott oder 
Damon es ihnen eingegeben, eigne Vernunft und 
Kräfte, ia oft Leben und alle Rechte der Menfchheit 
der Willkuaͤr Eines zu uͤberlaſſen, und es ſich zur 
Höcften Wohlfahrt und Freude zu rechnen, daß der 
Deipot einen Fünftigen Defpoten zeuge — be, 
fage ich, ale diefe Dinge, dem erften Anblide nach, 
die verworrenſten Näthfel. der Menfchheit fcheinen, 
und gluͤcklicher oder unglädlicher Weife der gröpefte 
Theil der Erde diefe Negierungsformen nicht fennet: 
fo koͤnnen wir fie auch nicht unter die erften, nothwen⸗ 
digen , allgemeinen Naturgejege der Menfchheit rech- 
nen. Mann und Weib, Vater und Sohn, Freund und 
Feind find beitimmte Verhättniffe und Nanien; aber 
und König, ein erbliher Geſetzgeber und Ric: 
ter, ein wiüfärlicher Gebteter und Staatsverwefer - 
für fich und alle feine noch Ungebornen — dieſe Be: 
greife wollen eine andre Entwidelung, als wir ihnen 
bier zu geben vernröge= Genug, daß wir die Erde 
bisher als ein Treibhaus natürlicher Sinne und Ga⸗ 
Berverd Werte j. Paltst. u. Geh. V. . ko; 


ga" 
wi, 


163. - Zu; 
ben, a und Künfte, Scelenkräfte und , 
Tugenden in emlich großer Verſchledenheit derfels ; 
ben bemerkt Pr wiefern fich nun der Menſch das. 
duch — zu bauen berechtigt oder fühle, j 
ſey, ia, wo irgend der Mafftab zu Ihr Heapı- — * 
laſſet uns ien erwägen, 


‘ u" * ‘ 


ben ein individuelles 
halben klimatiſch und, or ganiſch, ein, 
— Uebung, der —* und) —5 — 

eit. 

Schon der Name Gluͤcſfeligkeit deutet. an, daß 
der Menſch keiner reinen Seligkeit faͤhig ſey, sh“ 
ſich dieſelbe erſchaffen möge; er ſelbſt iſt ein Sohn 
des Gluͤcks, das ihn bie oder dahin ſehte, und nach 
dem Lande, der Zeit, der Organifation, den Um= 
- fänden, in welchen er lebt, auch die Faͤhlgkeit ſei⸗ 
nes Genuſſes, die Art und das Maß ſeiner Freu—⸗ 
den und Leiden beftimmt hat. Unſinnig ſtölz wäre" 
die Anmaßung, daß die Bewohner aller Weittheile 
Europder ſeyn müßten, um gluͤcklich zu Icben! denn 
“wären wir felbft, was mir find, außer Europa wor⸗ 
den? Der nun uns hleher feßte, fetzte jene dorthin, 
and gab Ihnen baffelbe Recht zum Genuſſe des irdis 
fs,en Lebende, Da Gluͤckſeligkeilt ein innerek Zuſtand 
4ft: fo liegt dad Map und die Beſtimmung derfed⸗ 
ben . anfer, fondern in der Bruft eines’ jede 

" ein andres Hat fo wenig Net, 
Nu zwingen, als es is keine 


Die Stdefeigket der Be, au 23 


- 10% z 
shat,, mic Telng. Empfindungsars zu gahen 
das meine In fein. Daſeyn zu verwandelt, Laſa 
fchung. alte, auß: flofzar Traͤgheit nder aus gawohn⸗ 
ter Vermeſſenheit die. Goſtalt und: das. Ma der 
Oligietigkrit. unſers. Geſchlechtas nich kuͤrzer oden 
hoͤher ſetzen, als es der Schoͤpfer ſetzte; denn: En: 
wußte ‚allein wern des Sterblice, auf unſrer, Erbe: 
ſeyn follfe,, 

1. Ungern pielorganiſchen Karper, mit: allen: fele - 
nen, Sinnen, und: Gltedern empfingen, wir zum: Ge⸗ 
brenche, zux, Uehung, Obus.biefe ſtochen unſte Le— 
bengtäfte:; unſre Organen werden matt; der Koͤrper, 
ein lehendiger Leichnam, ſtirbt lange varber, ehe, er 
ſtirbtz er. pexwafet eineslangſamen, elenden, uns 
natiielichen Todes. Wollte die Natur uns alfp die, 
erfie ‚mmenthebrlihe . Grundlage der Gluͤckſeligkeit,n 

O@rfaubieit,. gewaͤhren; fo. mußte, ſie uns Uebungn 
Maͤbe und Arbeit verleihen, und dadunch Dem Menn⸗ 
ſchen Sein, Wohlſepn ‚lieber. aufdringen, als daß gr. 
daſſelbe, entbehxen ſollte. Daher. verkaufen, wie, 
di Griachen ſagen, die Götter den Storblichen alles 
ung. Arbeit; nicht aus Neid, ſondern ‚aus Guͤtt, 
weil eben in dieſem Kampfe, in dieſem Streben 
nach der, erqulckenden Rahe der, größte Genuß des 
Wohlſenus, das Gefühl wirkſamer, ſtrebender Kraͤf⸗ 
te Ueget, Nur in jenen, Kllmaten, oder Ständen, 
ſieches bie. Manſchheit, wo.ein entiräitender:: Müfs 
ſiggang, eine uͤppige Traͤgheit die Können lebendig 
begraͤbt und fie gu blaſſen Leichen oder zu Laſtan, 
die ſich ſelbſt beſchweren, umbildet; in andern, und 
gerade in den haͤrteſten Lebendarten und Laͤndern 
bluͤhet der kraͤftigſte Wuchs, die er 
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Symmetrie menſchlicher Glieder. Gehet bie Ge⸗ 


fchichte der Nationen durch, und lefet, was Pagès 
3. E. von ber Bildung der Chakta's, der Tega's, 
vom Charakter der Bilfayen, der Indier, der Ara- 
ber faget *); felbft das druͤckendſte Klima macht we- 
nig Unterfchled. in der Dauer des Menfchenlebeng, 
und eben ber Mangel iſt's, der die fröhlichen Ar— 
men zur gefundheitbringenden Arbeit ſtaͤrket. Auch 
die Mißbildungen des Leibes, die fih hie oder da 
auf der Erde ald genetifher Charakter oder als er⸗ 
erbte Sitte finden, fchaden der Gefundheit weniger, 
als unfer künftlicher Pu, unfre hundert angeftreng- 
ten, unnatürlichen Lebensweiſen: denn was will ein 
groͤßerer Ohrlappe der Arrakaner, ein ausgerupfter 
Bart der Oſt- und Weſtindier oder etwa eine durch⸗ 


bohrte Naſe zu der eingedrudten, gequaͤlten Bruſt, 


zum vorſinkenden Knie und zum mißgebildeten Fuße, 


zn deu. verwachfenen oder rachitifhen Geſtalten und 


den zufammengepreßten Eingeweiden fo vieler feinen 
Europaͤer und Eurspäerinnen fagen? Laſſet uns 


‚alfo die Vorſehung preifen, daß, da Geſundheit 


der Grund aller unfrer phyſiſchen Gluͤckſeligkeit iſt, 
ste dieß Fundament fo weit und breit auf der Erbe 
legte. Die Völter, von denen wir glauben, bag 
fie fie als Stiefmutter behandelt habe, waren ihr 
vielleicht die Liebften Kinder: denn wenn fie ihnen 
Kein träge® Gaſtmahl füßer Gifte bereitete, fo reiche 
te fie ihnen dafuͤr durch die Karten Hände der Arbeit 
Den Kelch der Geſundheit ımd einer von innen fie er: 


*) Voyages de Pages, p. ı7. ıB. 26. 5%. 54. 140. 141. 156. 
167. 7BB. 2 f. 
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auktenden Lebenswärme. Kinder der Morgenröthe 
‚blühen fie aufund ab: eine, oft gedantenlofe Hei⸗ 
terfeit, ein inniges Gefühl ihres Wohlſeyns iſt ih⸗ 
nen Gluͤckſeligkeit, Beſtimmung und Genuß des Le: 
bens; Eönnte ed auch einen andern, einen fanftern 
und dauernden geben? 

2. Wir ruͤhmen und unſrer feinen Seelenträfte: : 
laffet uns aber aus ber traurigen Erfahrung ler- 
nen, daß nicht jede entwicelte Feinheit Gluͤckſelig⸗ 
teit gewähre, ia, daß manches zu feine Werkzeug 
eben dadurch untüchtig zum Gebraucdhe werde. Die 
Spekulation 5. E. kann das Vergnügen nur weni⸗ 
ger, müßiger Menfhen ſeyn, und auch ihnen iſt 
fie oft, wie der Genuß des Opiums in ben Morgen: 
— ein entkraͤftend-verzerrendes, einſchlaͤfern⸗ 
umvergnuͤgen. Der wachende, geſunde Ge⸗ 
r Sinne, thaͤtiger Verftand In wirklichen 
ebens, muntere Aufmerffamfeit mit 
g, mit fchnellem Entſchluſſe, mit 
glüdlicher Wirkung begleitet: fie allein find dag, 
was wir Gegenwart des Geiftes, Innere Lebenskraft 
nennen, die fih alfo auch mit dem Gefühle einer 
gegenwärtigen wirkſamen Kraft, mit Glüdfellgfeit 
und Freude felbft belohnet. Glaubet es nicht, ihr 
Menfchen, daß eine unzeitige, maßlofe Verfeine⸗ 
tung oder Ausbildung Gluͤckſeligkeit fey oder daß die 
todte Nomenklatur aller Wiſſenſchaſten, der felltän- 
zerifche Gebrauch aller Künfte einem lebendigen We⸗ 
fen die Wiſſenſchaft des Lebens gewaͤhren koͤnne: denn 


Es 







Gefuͤhl der Gluͤckſeligkeit erwirbt fh nicht Durch das 
Recept auswendig gelernter Namen oder gelernter _ 


Kuͤnſre. Ein mit Kenntniffen Me: so und 


= 
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wenn xs auch zöldene Kenntniffe wären: et erdeltket 
Yen Lib, verenger bie Bruft, verdunkelt den Wile, 
und'wird dem, der Ihn trägt, eine Franke Laſtdes 
Lebens. Je mehr wir verfeinernd unſre Seelenfräfte 
hriten, deſto mehr erſterben die muͤßlgen Kräfte; 

auf das Geruͤſte der Kunſt Jefpannt, verwelken nuſ⸗ 
re Fihlgkeiten und GHleber''an bieſem prangenden 
Krenuze. Nur auf dem Gebenuche der ganzen Steele, 


. "tufonderheit-förer thaͤtigen Kraͤfte, ruhet det Gegen 


der Beſundheit: und da laſſet uns Aberitlis der 


— 


Vorſehung danken, daß ſie es mit dem Ganzen des 
Menſchengeſchlechts nicht zu fein nahm, nid unfre 
Erde zu nichts weniger, als einem Hoͤrſaale gekehr⸗ 
ger Wiſſenſchaften beſtimmte. Schonend ließ fle bei‘ 
"Yen melſten Voͤlkern und Ständen der Menſchheit 
die Seelenkrafte In einem feſten Knaͤnel beiſam⸗ 
‚men, und entwickelte dieſen nur, wo es die Noth 


begehrte. Die meiſten Nationen der Erde wirken 


und ˖ phantaſtren, lieben und haſſen, hoffen und 
faͤrchten, lachen nd weinen wie Kinder; fie genieſ⸗ 


Ingendtraͤume. Wehe dem Armen, der’ ſeinen Ge⸗ 
nuß des Lebens ſich erſt ergruͤbelt! 
3.Da endfich unſer Wohlſeyn mehr ein ſtilles 
Befuͤhl, als ein glaͤrzender Gedanke iſt: ſo Mid es 
allerdings auch weit »mnehr die Empfindungen BES 
Herzens, als die Wirkungen einer tiefſinnigen Ver⸗ 
nunft, die ums mit Liebe und Freude am Leben loh⸗ 
ven. Wie gut hat es alſo die große Mutter ge⸗ 
»macht, daß fie die Quelle bes Wohlwollens gegen 
ſich »und andre, die wahre Humanitdt un ſers Ge= 
fqlechts, zu ber es erſchaffen iſt, faſt unabhaͤngig 





\ = 
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yon Bewegrunden und kuͤnftlichen Triebfedern in 
Ae Bruſt der Menfchen pflauzte. Jedes Lebendige 
fteuet ſich feines Lebens; es fragt und gruͤbelt nicht, 
„woru es da fen; fein Daſeyn iſt ihm Zweck, und - 
‚sein 3wed das Daſeyn. Ken Wilder mordete fi 
„felöft, fo wenig ein Thier fi ſelbſt mordet: er 
pflanzt fein Geſchlecht ‚fort, ohne zu willen, wozu 
„er's fortpflange, und unterzieht ſich, auch unter dem. 
Diude bes haͤrteſten Klima, aller Mühe und Arbeit, 
‚nur Damit er lebe. Dieß einfache, tiefe, ‚unerfeß- 
Ache Gefühl des Dafeyng alfo iſt Gluͤckſeligkeit, ein 
‚Heiner Tropfe aus jenem unendlichen Meere des 
Allſellgen, der In allem ift, und ſich in allem freuet 
und fühlet. Daher jene unzerſtoͤrbare Heiterkeit 
und Freude, die mancher Europaͤer auf. den Geſich⸗ 
tern und im Beben fremder Wölfer bewunderte, weil 
er fie, bei feiner unxuhigen Raſtloſigkeit, in ſich 
‚ nicht fühlte: daher auch jenes offene Wohlwollen, 
jene zuvorfommende, zwangloſe Gefälligkeit aller 
gluͤcklichen Voͤlker der Erde, die nicht zur Rache oder 
Vertheldigung gezwungen wurden, Nach den Bez 
‚tchten der Unparteliſchen iſt dieſe fo allgemein aus⸗ 
"gebreitet auf der Erde, daß ich fie den Charakter. 
der Menfhheit nennen möchte, wenn es nicht lei⸗ 
‚der! eben ſewohl Charakter diefer jweldentigen Na—⸗ 
‚tur wäre, bas offene Wohlwollen, die dienftfertige 
‚Heiterfeit und Freude in fih und andern einzufchran: 
Ten, um fih aus Wahn oder aus Vernunft gegen 
die Fünftige Noth zu waffnen. Ein in fi, glädli- 
ches Geſchoͤpf, warum follte es nicht auch andre 
— ſehen, und, wo es kann, zu ih⸗ 


rer Gluͤckſeligkelt beitragen? Nur weit wir ſelbſt, 
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mit Mangel umringt, fo vielbebärftig find, und es 
durch unfre Kunft und‘ Liſt noch-miehr werden: fe 
verenget fih unfer Daſeyn, und die Wolfe des Arg- 
wohne, bes Kummers, der Mühe und Sorgen, um⸗ 
nebelt ein Geſicht, das für die offene, theilnehmende 
Freude gemacht war. Indeſſen auch hier bakte die _ 
- Natur das menfhlihe Herz in ihrer Hand, und 
formte den fühlbaren Teig auf ſo mancherlei Arten, 
daß, wo fie nicht gebend befriedigen konnte, ſie we⸗ 
nigftend verfagend zu befriedigen ſuchte. Der Eu- 
ropaͤer hat keinen Begriff von den heißen Leldenfchafe 
gen und Phantomen, die in der Bruft des Negers 
glühen, und der Indier keinen Begriff von den un— 
ruhigen Begierden, die den Europder von einem 
Weltende zum andern jagen. Der Wilde, der nicht 
auf üppige Welfe zärtlich feyn kann, iſt es defto 
mehr auf eine gefeste, ruhige Welfe; dagegen, 
wo die Flamme des Mohlmollens lichte Funken um= 
herwirſt, da vergluͤhet fle auch bald und erfticht in 
diefen Funfen. "Kurz, das menfhlihe Gefühl hat 
alle Sormen erhalten, Die auf unfrer Kugel in den 
verfchledenen Klimaten, Zuftänden und Organifatio- 
nen der Menſchen nur ftatt fanden; allenthalben 
aber liegt Gtädfellgfeit des Lebens nicht ih der wuͤh⸗ 
lenden Menge von Enipfindungen und Gedanken, 
fondern In ihrem Verhaͤltniſſe zum wirkliiyen Innern 
Genuſſe unfers Daſeyns und deffen, was wir zu.un= 
ferm Dafeyn rechnen. Nirgends auf Erden 'bluͤhet 
die Roſe der Städfeligkeit ohne Dornen; was aber 
aus dieſen Dornen hervorgeht, tft allenthalben und 

unter allerlei Geftaften, die zwar fluͤchtige, aber 
"Schöne Roſe einer menſchlichen Lebensfreude, _ 
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Irre 'ich nicht, fo laſſen ſich nach dieſen einfa⸗ 


chen Vorausſetzungen, deren Wahrheit jede Bruſt 


füglet, einige Linien ziehen, die wenigſtens manche 


Smelfel- und Serungen über die Beſtimmung des 


Menſchengeſchlechts abſchnelden. Was z. B. koͤnnte 


es heißen, daß der Menſch, wie wir ihn bier ken⸗ 
nen, zu einem unendlihen Wachstum feiner See⸗ 
lenfräfte, zu einer fortgehenden Ausbreitung feiner 
Empfindungen und Wirfungen, ja gar, daß er für 
den Staat, ale dad Ziel feines Geſchlechts, und alfe 
Generationen deffelben eigentli unr für die letzte 


Generation gemacht feyen, die auf.dem zerfalle- - 


nen Seräfte der Gluͤckſeligkeit aller vorhergehenden 
throne ? Der Anblick unfrer Mitbrüder auf der Erbe, 
ia, felbft die. Erfahrung jedes einzelnen Menfchen- 
lebens widerlegt diefe der fhaffenden Vorſehung un⸗ 


tergefhobenen Plane. Zu einer in's Unermeplihe - 
wachfenden Fülle der Gedanken und der Empfindun⸗ 


gen iſt weder unfer Haupf noch unfer Herz gebildet, 
weber unfre Hand gemacht, noch unfer Leben berech⸗ 
net. Blühen nicht unfre ſchoͤnſten Seelenträfte ab, 
wie fie aufblühten? ja, wechfeln nicht mit Jahren und 
Zufiänden fie felbit unter einander, und Iöfen im 


freundſchaftlichen Zwiſte, oder in einem Freifenden 


Meigentanz einander ab? Und wer hätte es nicht er= 


- 


⸗ 
* 


fahren, daß eine grenzenlofe Ausbreitung ſeiner 


Empfindungen diefe nur ſchwaͤche und vernichte? in⸗ 
dem ſie das, was Seil der Liebe ſeyn ſoll, als eine 


vertheilte Flocke den Lüften gibt, oder mit ſeiner 


verbrannten Aſche das Auge des Andern benebelt. 
Da wir unmoͤglich andre mehr oder anders, als uns 
ſelbſt, ‚Heben konnen; denn mir lieben fe. nur alt 


⸗ 
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onen! fo tit allerdings die Sekle glätlih, Die, 
"ein höherer Gelft, mit Iprer Wirkfäntelt"ölet im: 
"Eaffet, und es in raftiofer Wohlthatigkeit in ige 


70 — 
"Hefte unſter reißt, "oder eu, ben in 
ie 


felbft zählet; elend iſt aber die andre, beren Ge⸗ 
fügt, in Worte verfhwernmet,"weder ſich nah an- 
dern tanget, Der Milde, der fi, ber fein Weib 
und Kind mit ruhiger Freude Hebt und für feinen 
Stamm, wie für fein Leben, mit befchränkter Wirk: 


+ famfeit glühet, ift, wie mich hänft, ein wahreres 
Seren, als jener geblldete Schatte, der für den 


Schatten feines gangen Geſchlechts, d. f. für Einen 
Namen, im Liebe entzüdt iſt. Im feiner, armen 
Hütte hat jener für jeden Fremden Raum, den et 
mit gleichguftiger Gutmuͤthlgkeit als, feinen Bruder 


anfinmt, und ihn nicht einmal, wo er ber, Jey, 


fraget. Das verſchwemnte er, des niüßfgen Koe 


eopollten it eine Hütte für Niemand. 


"Sehen wir denn nicht, meine Brüder, daß die 
Natur alles, was fie nnte, gethan "Habe, wicht 
um uns auszubrelten, fondern,um uns einzyſchraͤn⸗ 
ken, und uns eben an den Umriß unſers Lebens 


zu gewöhnen? unfte Stine und Kraͤfte Kaben ei 


Mas: die Horen unfter Tage und Lehenßatter 
geben einander nur wechfelnd. die ‚Hände, damtt pie 
anfominende die verſchwundene ahldſe. Gi u fo 
ein Trug ber Whantafle, menn der Mann uyb Greis 
fi nod zum Sünglinge traͤumet. Vollends jene 
Fifternheit der Seele, die, ſelbſt der. Begierde zu: 





vpottommend, ſich Augenbilte in Ekel verwandelt, 


iſt fie Patadiefeg: Luft oder ftren Tantalus Hölle, 
das ewige Schoͤpfen ber unfl nig gequaͤlten Dangl— 


x 


a 


eh ? Deine einſkge Kunſt, o Menſch, hlenleden iſt 
ug Maß: das Himmelsktind, "Freude, nach dem 
verlanzeſt, Et um dich, iſt in dir, eine Tochter 
uderHruͤlhternheit und des’ ſtillen Genuſſes, eine 
Rcaqadeſter der Gentigſamkeit und ber Zufriedenheit 
Amt dehtem Daſeyn im Leben und Tode. R 
Möoch weniger iſt's begreiflih, wie der Menſch 
Yirto Fat' den Staat gemacht ſeyn ſoll, daß aus deffen - 
Exnrichkung nothwendig felne erfte wahre Gluͤckſelig⸗ 
felt teine: — viele Voͤlker auf der Erde wiſ⸗ 
fen don Tehiein Staate, die dennoch gluͤclicher find, 
"Hs mauncher gekreuzigte Staatswoͤhlthaͤter. Ich will 
"nt auf keinen Theil des Nutzens oder des Scha⸗ 
Fus einlaſſen, den dieſe kuͤnſtlichen Anſtalten ber 
WBefellſchaft mit ſich fährens; da jede Kunſt aber nur 
MWerkzeng it, Und Bas Fühftlichfte Werk nothwendig 
pen Hirten, feinſten Gebrauch erfordert: fo 
iſt vfenbar, daß mit der Groͤße der Staaten und 
mit ber feinern Kunſt Ihrer Zuſammenfetzung noth⸗ 
nWendig auch die Gefahr, einzelne Ungluͤckliche zu 
ren, nnermeßlich zunimmt. In großen Staa⸗ 
Yen Muſſen Hunderte hungern, damit Einer praffe 
Hab ſhwelge: Zehntauſende werben gedruͤckt und In 
ven Kod gejaget, damit Ein gekroͤnter Thor oder 
Welter ſeine Phantaffe ausfuͤhre. Ja endlich, da, 
wle alle Etantslehrer ſagen, jeder wohlelngerichtete 
Staͤat eine Maſchine? ſeyn muß, die nur der Gen 
danke Eines regieret — welche groͤßere Gluͤcſeligkeit 
Ardnnte es gewaͤhren, in dleſer Maſchine ats ein ge⸗ 
"danfeniofes GElied mitzudienen? oder vielleicht gar 
awider beſſer Willen und Gefuͤhl, lebenslang In Ihr 
anf ein Rad Itbiisgefſochten zu ſeyn, das dem 
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ben, Geſchlcklichkeſten und Künfte, Scelenkraͤſte und, 
Tugenden in ziemlich großer Verſchledenhelt derfel-, 
ben bemerkt haben; wiefern fich nun der Menfch.bas 
durch Gluͤckſellgkeſt zu bauen berechtigt oder ‚fablg „ 
fey, ja, wo irgend der Mafftab zu Ihr liege — bie, r 
laffet uns ice erwägen. 


et 


ben ein individuelles Gut; in er a 
halben klimatiſch und, oi ganifch, ein, 
ae Uebung, ber. —* und Geinabi, 

eit. 

Schon der Name Glaͤcfeligkeit deutet. en, dab. F 
der Menſch keiner reinen Seligkeit faͤhig ſey, noch 
ſich dieſelbe erſchaffen möge; er ſelbſt iſt ein Sohn 
des Gluͤcks, das ihn hie oder dahin feßte, ud nach“ 
dem Lande, ber Zeit, der Organifation, den Ums 
. finden, in welchen er lebt, auch die Faͤhlgkeit ſei⸗ 
nes Genuſſes, die Art und das Maß ſeiner Freu⸗ 
den und Leiden beftimmt hat. Unſinnig ſtölz waͤre 
die Anmaßung, daß die Bewohner aller Weittheile 
Europder ſeyn müßten, um gluͤcklich zu leben! denn 
“wären wir felbft, was wir find, außer Europa wor⸗ 
den? Der nun ung hleher feste, ſetzte jene dorthiu, 
and gab Ihnen baffelbe Recht zum Genuſſe des irdie 
fs,en Lebens, Da Gluͤckſeligkeit ein Innerek Zuftanb 
4ft: fo liegt das Map und die Beſtimmung berfel-"' 
ben in anfer, fondern in der Bruft eines’ jeden 

* ein andres Hat fo wenig Recht, 
Bet) zwingen, als es ia eine 


Die Gluͤckſeli fee der — le 3 2 
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echt» hat, mic feine Empfindungseaut zu. sehen... 
und, das meine in ſein Daſeyn zu verwandeln, Laſa 
febung alſo auß: ſtolzax Traͤgheit oder aus gawohn⸗ 
ter. Vermeſſenteit die. Gaſtalt und das Maß der 
Gloͤg ſeliabeit unſers Geſchlechtas nich kuͤrzer oden 
hoͤher ſetzen, ald. es der -Schöpfer ſetzte; denn En: 
mußte ‚allein. worn des Sterblide, auf uufren, Erba;, 
ſeyn follfe,, 

1. Unfern nielerganighen. Körper, mit: allen Tele 
nen Sinnen, und. Gliedern emmfingen, suis. zum: Sta. 
breuche, sur.ilehung, Ohne dieſe itosten unſte Le— 
benalaͤfte; unſre Organe werben matt; der Korper, 
ein lebendiger Leichnam, ſtirht lange vorber, ehe, er: 
ſtirbtzʒ er, vermefet, eines; langſamen, elenden/ -unsn 
naturlichen Todes. Weite die Natur ung alfp die; 
erſte unenthebrliche Grundlage der, Glürkfeligkeit, 

Geſand belt, gewähten;. fo. mußte, ſie uns Uchyunge: 
Maͤhe und Arbeit verleihen, und dadunch dem Drei: 
ſchen Sein, Wehlſepn. lie ber aufdringen, als daß ar. 
daſſelbe entbehxen ſollte. Daher. -verkaufen.. wie; 
die Oriachen ſagen, die Goͤtter den. Storblichen alles 
um. Arbeits nicht aus: Neid, ſonders ‚aus Guͤtt. 
weit ‚eben in dieſem Kempfe, in dieſem Streben 
nach der, erquickenden Rahe der, größte Genuß des 
Mohlfennd, Das Gefühl wirfiamer, fisebenber Atäfa, 
te Aeget. Nur in jenen. Alimaten ‚oder -Stänhen, 
fiedien die. Menſchheit, wa.ein entkraͤſtender Müfs 
ſiggang, eine üppige. Truͤgheit die Können ‚lebendig, 
begräbt und fie gu blaſſen Leichen oder zu Laſten, 
die fich felbft befchweren, umbildet; in andern, und_ 
gerade in den härteften Lebensarten und Landern 


brüget der kraͤftigſte Wuchs, die ge 
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Symmetrie menſchlicher Glieder. Gehet die Ge⸗ 
ſchichte der Nationen durch, und leſet, was Pages 
3. E. von der Bildung der Chakta's, der Tega's, 
vom Charakter der Billayen, der Indier, der Ara⸗ 
ber faget *); ſelbſt das druͤckendſte Klima macht we⸗ 
nig Unterfchieb in der Dauer des Menfchenlebeng, 
und eben der Mangel iſt's, der die fröhlichen Ar⸗ 
men zur gefundheitbringenden Arbeit ſtaͤrket. And 
die Mißbildungen des Leibes, die fih hie oder da 
anf der Erde als genetifher Charakter oder als er⸗ 
erbte Sitte finden, fchaden der Geſundheit weniger, 
als unfer kuͤnſtlicher Pub, unfre hundert angeſtreng⸗ 
ten, unnatürlichen Lebensweiſen: denn was will ein 
größerer Ohrlappe ber Arrakaner, ein ausgerupfter 
Bart der Oft: und Weſtindier oder etwa eine durch⸗ 
bohrte Nafe zu der eingedrudten, geguälten Bruſt, 
zum vorfinfenden Knie und zum mißgebildeten Fuße, 
zu den verwachfenen oder rachitiſchen Geftalten und 
den zufammengepreßten Eingeweiden fo vieler feinen 
Europaer und Europderinnen fagen? Laſſet uns 
alſo die Vorfehung preifen, daß, da Gefundheit 
der Grund aller unſrer phyſiſchen Gluͤckſeligkeit ift, 
ſie dieß Fundament fo weit und breit auf ber Erde 
legte. Die Voͤlker, von denen wir glauben, bag 
fie fie als Stiefmutter behandelt habe, waren ihr 
vieleicht die liebſten Kinder: denn wenn fie ihnen 
Kein träges Gaſtmahl füßer Gifte bereitete, fo reiche 
te fie Ihnen dafür durch die karten Hände ber Arbeit 
den Kelch der Geſundheit ımd einer von innen fie er: 


1 
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quickenden Lebenswärme. Kinder der Morgenröthe 
blühen fie aufund ab: eine, oft gebanteniofe Hei⸗ 
terfett, ein inniges Gefühl Ihres Wohlſeyns iſt ih- 
nen Gluͤckſeligkeit, Beftimmung und Genuß bes Les 
bens; könnte es auch einen andern, einen fanftern 
and dauernden geben? 

2. Wir rähmen ung unfrer feinen Seelenträfte: s 
laffet und aber aus ber traurigen Erfahrung ler- 
nen, daß nicht jede entwidelte Feinheit Glüdfelig- 
keit gewähre, ia, daß manches zu feine Werkzeug 
eben dadurch untühtig zum Gebrauche werde. Die 
Spekntation 3. E. kann das Vergnügen nur weni- 
ger, muͤßiger Menihen feun, und auch ihnen ft 
‚fie oft, wie der Genuß des Oplums In den Morgen: , 
— ein entkraͤftend-verzerrendes, einſchlaͤfern⸗ 






Faͤllen de ebens, muntere A mit- 
g, mit ſchnellem Entfchluffe, mit 
glüdlicher Wirfung begleitet: fie allein find dag, 
was wir Gegenwart des Geiſtes, Innere Lebenskraft 
nennen, die fih alfo auch mit dem Gefühle einer 
gegenwärtigen wirkſamen Kraft, mit Gluͤcſeligkeit 
und_Zreude felbft belohnet. Glaubet es nicht, ihr 
Menfhen, daß eine unzeitige, maßlofe Verfeine⸗ 
tung oder Ausbildung Gluͤckſeligkeit fey oder daß bie 
todte Nomenklatur aller Wiſſenſchaſten, der feiltän- 
zerifche Gebrauch aller Künfte einem lebendigen We- 
fen die Wiffenfchaft des Lebens gewaͤhren koͤnne: denn 
Gefühl der Gluͤckſeligkeit erwirbt fih nicht durch dag - 


Necept auswendig gelernter Namen oder gelernter . 


Künfte. Ein mit Kenntniffen — Kopf, und 
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wenn vs auch goldene Kenntntffe wären! er erDeßttet 
yon Leib, verenget die Bruſt, verdunkelt den Wille, 
und wird dem, der Ihn traͤgt, ekne kranke Laſt des 
Lebens. Te mehr wir verfeinernd unſre Seelenkraͤſte 
hriten, deſto mehr erſterben die muͤßigen Kräfte; 

auf das Geruͤſte der Kunſt deſpannt, verwelken unſ⸗ 
re Fihlgkeiten und Gllederliun dieſem prangenden 
RKreuze. Nur auf dem Gebrunuche der zanzen Seete, 


inſonderheit ihrer thãtigen Kraͤfte, ruhet der Segen 


. "der Veſunbheit: und da'Iaffet uns abermnals der 


⸗ 


Worſehung danken, daß ſie es’ mit dem‘ Gamzen des 
Menſchengeſchlechts nicht zu fein nahm, nad unſre 
„Erde zu nichts weniger, als einem Hoͤrſaale gekehr⸗ 
ter Wiſſenſchaften beſiimmte. Schonend ließ ſie bei 
yon meiſten Voͤlkern und Ständen der Menſchhelt 
Sie Seelenfräfte In einem feſten Knaͤnel beifain- 
‚men, und entwickelte Diefen nur, wo es die Noth 


begehrte. Die meiſten Nationen der Erde wikken 


und ˖phantaftren, lieben und haſſen, hoffen und 
faͤrchten, lachen ind'weinen wie Kinder; ſie genleſ⸗ 
ſen⸗alſo auch wenigſtens die Gluͤckſeligkeit kindlicher 

Ingendtraͤume. Wehe dem Armen, der ſeinen Ge⸗ 
nuß des Lebens ſich erſt ergruͤbelt! 

83. Da end unſer Wohlſeyn mehr ein ſtilles 
Befaͤhl, als ein glaͤrzender Gedanke iſt: To ſtud es 
‚Allerdings auch weit mehr die Empfindungen bes 
Herzens, als die Wirkungen einer tiefſtnnigen Ver⸗ 
nunft, die ums mit Liebe und Freunde am Leben loh⸗ 
nen. Wie gut hat es alſo bie große Mutter ge- 
mat, daß fie die Duelle des Wohlwollens gegen 
ſich und andre, die wahre HAumanftdt unſers Ge⸗ 
iqlechts, zu der es erſchaffen iſt, faſt unabhaͤngig 


1 
167 

won ee und runftiſchen Triebfedern in 
‚bie Bruſt Der Menſchen pflauzte. Jedes Lebendige 
„freuet ſich feines Lebens; es fragt und gruͤbelt nicht, 
wozu es da fen; fein Dafeyn iſt ihm Zweck, und - 
feln Iwe das Dafeyn, Kefn Wilder mordete ſich 
ſelbſt, fo wenig ein Thier fi ſelbſt mordett er 
pflauzt fein Gefchlecht fort, ohne zu willen, wozu 
er's forfpflange, und unterzieht ſich, auch unter dem 
Drucke des härteften Klima, alfer Muͤhe und Arbeit, 

une Damit er lebe. Dieß einfähe,.tiefe, unerfet— 
Ache Gefühl des Daſeyns alfo iſt Gluͤcſellgkeit, ein 
lelner Tropfe aus jenem unendlichen Meere des 
Allſellgen, der In allem iſt, und ſich in allem freuet 

und fuͤhlet. Daher jene unzerſtoͤrbare Heiterkeit 
und Freude, die mancher Enropder auf. den Geſich⸗ 
tern und in Leben fremder Voͤlker bewunderte, weil 

er fie, bei feiner unruhlgen Aafttöfigkeit, in ſich 
nicht fühlte: daher auch jenes offene Wohlwollen, 
jene zuvorkommende, zwangloſe Gefaͤlligkeit aller 

" gläclihen Völker der Erbe, die nicht zur Rache oder 
Bertheidigung gezwungen wurden. Nach den Bez. 
„Listen der Unpartellſchen iſt diefe fo allgemein aus⸗ 
"gebreitet anf. der Erde, daß ich fie den Charakter 

der Menſchhelt nennen möchte, wenn es nicht lei⸗ 
"der! eben fowopt Sharafter dieſer zweldeutigen Na⸗ 
AAr waͤre, das offene Wohlwollen, die dienſtfertige 
Heiterkelt und Freude in ſich und andern einzuſchraͤu⸗ 
fen, um ſich aus Wahn oder aus Vernunft gegen 
die fünftige Noth zu waffnen. Ein in ſich glädl- 
‚ces Gefchöpf, warum follte es nicht auch andre 
glüdliche neben fih fehen, und, wo eg kann, zu ih= | 
rer DRIN beitragen? Nur weit wir feld, 





z .. 168 | 
imit Drangel umringt, fo vielpebärftig find, und es 
duch unfre Kunſt und Lift noch mehr werden: fe 
verenget fi unfer Daſeyn, und die Wolfe bed Arg⸗ 
wohne, des Kummers, ber Mühe und Sorgen, um: 
nebelt ein Geſicht, das für die offene, theilnehmenbe 
Freude gemacht war. Indeſfen auch hier hatte die _ 
- Natur das menfhlihe Herz in ihrer Hand, und 
formte den fühlbaren Teig auf fd mancherlei Arten, 
daß, wo fie nicht gebend Befrledigen konnte, ſie we⸗ 
nigftend verfagend zu befriedigen fuchte. Der Eu: 
ropaͤer hat keinen Begriff von den heißen Leldenfchafe 
ten und Phantomen, die in der Bruft des. Negers 
glühen, und der Indier Feinen Begriff von den un= 
ruhigen Begterden, die deu Europäer von einem 
Weltende zum andern jagen. Der Wilde, der nich 
auf üppige Welfe zärtlich feyn kann, iſt es defto 
mehr auf eine gefeste, ruhige Weiſe; dagegen, 
wo die Flamme des Wohlwollens lichte Funken um- 
herwirft, ba vergluͤhet fie auch bald und erſtirbt in 
diefen Funken. "Kurz, dad menfhlihe Gefühl hat 
alle Formen erhalten, die auf unfrer Kugel in den 
verfchledenen Klimaten, Zuftänden und Organiſatio⸗ 
nen der Menfhen nur ftatt fanden; allenthalben 
aber liegt Gluͤckſeligkeit des Lebens nicht ih der wuͤh⸗ 
lenden Menge von Empfindungen und Gedanken, 
ſondern In Ihrem Verhaͤltniſſe zum wirklichen innern 
Genuſſe unſers Daſeyns und deſſen, was wir zu-um= 
ſerm Daſeyn rechnen. Nirgends auf Erden 'bluͤhet 
die Roſe der Gluͤckſeligkeit oahne Dornen; was aber 
aus diefen Dornen hervorgeht, tft allenthalben und 
unter allerlet Geftaften, die zwar fluͤchtige, aber 
ſchoͤne Roſe einer menſchlichen Lebensfreude, 
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FIJrre 'ich nicht, fo laſſen ſich nach dieſen einfa⸗ 


chen Vorausſetzungen, deren Wahrheit jede Bruſt 


fuͤhlet, einige Linien ziehen, die wenigſtens manche 


Zwelfel und Irrungen über die Beftimmung bes 


Menſchengeſchlechts abſchneiden. Was z. B. Eönnte: 


es heißen, daß der Menſch, wie wir ihn bier ken⸗ 
nen, zu einem unendlichen Wachſthum feiner See⸗ 
lenkraͤfte, zu einer fortsehenden Ausbreitung feiner 
Empfindungen und Wirkungen, ja gar, daß er für 
ben Staat, als das Biel feines Geſchlechts, und alle 
Generationen deſſelben elgentlich nur für bie letzte 


Generatlon gemacht ſeyen, die auf.dem zerfalle⸗ 


nen Geruͤſte der Gluͤckſeligkeit aller vorhergehenden 
throne? Der Anblick unfrer Mutbruͤder auf der Erde, 
ia, felbft die Erfahrung jedes einzelnen Menfchen- 
lebeng widerlegt diefe Der fhaffenden Vorſehung un⸗ 


- 


tergefhobeiien Plane. Zu einer in's Unermeplihe - 


wachſenden Fülle der Gedanfen und der Empfindun⸗ 
gen ift weder unfer Haupt noch unfer Herz gebildet, 
weder unfre Hand gemacht, noch unfer Leben berech⸗ 
net. Bluͤhen nicht unfre fhönften Seelenkraͤfte ab, 
wie ffe aufblühten? ja, wechſeln nicht mit Jahren und 
Zufianden fie felbit unter einander, und Idfen im 


freundſchaftlichen Zwiſte, oder in einem Ereifenden 


Reigentanz einander ab? Und wer hätte es nicht er= 


fahren„ daB .eine grenzenlofe Ausbreitung felner 


Empfindungen diefe nur ſchwaͤche und vernichte? In= 


dem fle bad, was Seit der Liebe fern fol, ald eine 
vertheilte Flode den Lüften gibt, oder mit feiner 


verbrannten Afche dad Auge des Andern benebelt. 
Da wir unmöglich andre mebr oder andere, als und 
feibft, lleben fönnen: denn wir Heben Te. nur alt 
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helle unſrer ſelbſt, ober viehe Ans pe in 
fpnen! fo tt allerdings die Seele slädih, die, Wie 
ein höherer Geiſt, mit Ihrer Wirtſamteit vlet im= 
faſſet, und es in räftlofer Woh thätigfeit zu ihre 
felbft zählet; elend tft aber die andre, deren Ge⸗ 
füpt, in Worte verſchwemmet, weder fih nach an= 
dern tanget, Der Wilde, der fih, der fein Weib 
und Kind mit ruhiger Freude liebt und fir feinen 
Stamm, wie für fein Leben, mit befchränkter Wirk⸗ 
> Tamkeit glühet, iſt, wie mic dünft, ein wahreres 
Weſen, als jener gebildete Schatte, der für. ben 
Schatten feines ganzen Gefh lehts,'d. t. Für Einen 
Namen, In Liebe entzädt iſt. Im, feiner armen 
Hütte hat jener für jeden Fremden Raum, den er 
mit gleichgüftiger Gutmüthfgfeit als feinen Bruder 
afnimmtt, und ihn nicht einmal, wo er ber. lev, 
fraget. Dad verſchwemmte Herz des iäftgen Kos⸗ 

topoliten iſt eine Hätte für Nlemgnd. ,. _ 
Sehen wir denn nicht, meine Brüder, bag bie 
Natur alles, was fie konnte, oldan Habe. Kite 
um ung augzubreiten, ſondern um uns einzyichrdns 
fen, und ung eben an den Umilß unfers Lebens 
"3 gewöhnen? Unſte "Shine und Kräfte Haben ein 
aß: die Horen unfrer Tage und Lebentälker 
geben einander nur wechfelnd die ‚Hände, datut ie 
anfommende die verfhwundene abtſe. Es Et. alſo 
ein Trug der Dhantafle, wenn ber Mann und reis 
fih noch zum Sünglinge traͤumet. Vollends jene 
>  Büfternbeit der Seele, bie, ſelbſt der Begierde zu: 
vorkfommend, ſich Augenblicks in Ekel verwandelt, 
ft fie Paradiefeg: Luft oder vielmehr Tautalus Hölle, 
das ewige Sajdpfen der unſſunig gehuaͤlten anal: 
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PUR? Deine eintze Kanſt, o Menſch, hlenleden'iſt 

Maß: das Himmelstind, "Freude, nach dem 
> werlangeſt, HE um dich, iſt in dir, eine Tochter 
* Huͤchternhelt und des ſtillen Gentiſſes, eine 

—— der Genagſamkeit und der Zufriedenheit 

m Dafeyn im Leben und Tode, 

Noch weniger iſt's begreifiih, wie der Menſch 
vo den Staat gemacht feyn fol, daß aus deffen - 
Exnrichtimg nothwendig felne erfte wahre Gluͤckfelig⸗ 
»Jeit'tefme: denn wie viele Bölfer auf der Erde wif- 
fen Yon Tehiein Staate, die dennoch glädlicher Tind, 
ÜS mancher 'gekrehzigte Staatswöhlthäter. Ich wit 
“Ant auf kelnen Theil des Nutzens oder des Scha⸗ 
Gens Einlaffen, den diefe kuͤnſtlichen Anftalten ber 
WBefellſchaft mit ſich führen; da jede Kunft aber nur 
MWertzeng iſt, und das kuͤliſtlichſte Werk nothwendig 
den vorſichtigſten, feinſten Gebrauch erfordert: ſo 
iſt Yrenbar, daß mit der Groͤße der Staaten 
mit der feinern Kunſt ihrer Zuſammenfetzung noth⸗ 
— auch bie Gefahr, einzelne Ungluͤckliche zu 


7 


„nnermeßlich zunimmt. In großen Staa⸗ 


gen Muſſen Humberte hungern, damit Einer praffe 


ieh ſchwelge: Zehntauſende werden gedruͤckt und in 
vden Koͤd gejaget damit Ein gekroͤnter Chor oder 
Helfer feine Phankaſte ausfuͤhre. Ja endlich, da, 
‚öüte alle Stuntslehrer ſagen, jeder wohleingerichtete 
Staͤat eine Maſchine ſeyn muß, die nur der Ger 
danke Eines regieret — welche größere Gluͤckſeligkeit 
Ardnnte es gewaͤhren, in dleſer Mafchine als ein ge- 
"dankenlofes Blied mitzublenen? oder vielleicht gar 
wider beſſer Wiſſen und —— lebenslang in Ihre 
nnf A Rp: ae zu feyn, das dem 
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" Kraurig:verdammten feinen Troft laßt, als etwa 
. die legte Thätigkeit feiner felbftbeftimmenbden, freien 
. Seele, wie ein gellebtes Kind, zu erfilden, und in 
der Unempfindlichkeit einer Maſchine fein Gluͤck zu 
‚ finden? — D! wenn wir Menfchen find, fo laßt 


uns der Vorfehung danken, daß fie das allgemeine 
Ziel der Menfchheir nicht dahin fehte. Millionen 


des Erdballs leben ohne Staaten, und muß nicht 
. ein jeder von und, auch im Lünftlichften Staate, 
. wenn er gluͤcklich feyn will, es eben da, anfangen, 


wo es der Wilde anfängt, nämlich, daß er Gefund- 
heit und Seelenfräfte, das Gluͤck feines Haufes 


. und Herzens, nicht vom Staate, fondern von ſich 
. felbft erringe und erhalte. Water und Mutter, 
Mann und Weib, Kind und Bruder, Freund und 
„Menſch — das find Verhältniffe der Natur, durch 


die wir gluͤcklich werden; was der Staat und geben 
kann, find Kunftiverfzeuge, leider aber kann er ung 


etwas weir Wefentlihered, uns felbit, rauben. 


Guͤtig alfo dachte die Vorſehung, da fie ben 
Kunftentzweden großer Gefellfehaften die leichtere 
Stiüdfeligkeit einzelner Menfchen vorzog,. und jene 
Fofibaren Staatömafchinen, fo viel fie Fonnte, den 


. Zeiten erſaarte. Wunderbar theilte fie die Voͤller, 
‚nicht nur durch Wilder und Berge, durch Meere. 


und Wüften, durch Ströme und Klimate, ſondern 


. Infonderheit auch durch. Sprachen, Neigungen und 


Charaktere; nur damit fie dem unterishenden De= 


ſpotismus feln Werk erfhwerte, und niht alle 


MWelttheile in den Bauch eines hölzernen Pferdes 
ftedte. Keinem Nimrod gelang es bisher, für 


fich und fein Geſchlecht Die Bewohner des Weltalls 
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in Ein Gehege zuſammen zu jagen, und wenn es 
ſeit Jahrhunderten der Zweck des verbuͤndeten @u- 
ropa wäre, bie Gluͤck⸗ aufzwingende Tyranninn aller 
Erdnationen zu ſeyn, fo iſt die Gluͤckesgoͤttinn noch 


weit von ihrem Ziele. Schwach und kindiſch wäre 
die fchaffende Mutter gewefen, die die Achte und 


er 


einzige Beftimmung ihrer Kinder, glüdlich zu fepn, 
anf die Kunfträder einiger Spätlinge gebauet und 


von Ihren Händen ben Zweck der Erdeſchoͤpfung er: 
wertet hatte... Ihr Menfchen, Aller Welttheile, dfe 


ihr ſeit Aeonen dahin ginget, ihr hättet alfo nicht 


gelebt, und etwa nur mit eurer Afche die Erbe ge⸗ 


duͤngt, bamit am Ende ber Zeit eure Nachlommen 


durch entopäifche Kultur glüdlich würden? was feh- 
let einem ſtolzen Gedanken der Art, daß er nicht 
Beleidigung der Natur-Majeſtaͤt heiße? 

Wenn Gluͤckſeligkeit auf der Erbe anzutreffen 


in: fo iſt fie in jedem fühlenden Weſen; ia, fie - 


muß in ihm durch Natur feyn, und auch. die helfen⸗ 
de Kunſt muß zum Genuffe in ihm Natur werben. 
Hter hat num jeder Menfch das Maß feiner Selig: 


keit in fih: er trägt die Form an fih, zu der er 


gebildet worden, und In deren reinem Umriſſe er 
allein glädlich werden Tann. Eben deswegen hat 


die Natur alle ihre Menfhenformen auf der Erde 


erſchoͤpft, damit fie für jede derfelben in ihrer Zeit 
und an ihrer. Stelle einen Genuß‘ hätte, mit dem 
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fie den Sterblichen durch's Leben hindurch taͤuſchte. | 


/ 


T 


Neuntes Sud. 
I. \ 


So, gen. der. Menſch, alles. aus, ſich aſelaſta 
hervorzubringen wähnet,. fo. fehr..banget.:: 
er doch in der. Eutwicklung feiner. Faͤhiga 
feiten von andern ab. | e 


Nicht, nur. Phlleſophen haben die, enlchlichtee 
Vernunft, als unabhängig van Slunen and, Orgaz-. 


nen, zu einer ihm urſpruͤnglichen, reinen Pofenz 


erhoben; fondern auch, der ſinniiche Menſch wähnet,. 
im Traume feined Lebens, er fey alles, wag, er... 
iſt, durch ſich feibft worden. Erklaͤrlich it. ;diefen,. 
Wahn, zumal bei dem ſinnlichen Menſchen. Dass: 
Geſuͤhl der Selbſtthaͤtigkeit, das ihm der, —— 
gegeben hat, regt Ihn. zu Handlungen auf, und Des, 
{ohnt ihn mit dem fügeRen Lohnz einer (elößvnjignr. 
beten Handlung. Die Jahre feiner Klndheit ab. 


‚vergeffen: die Keime, die, er darin empfing. ie, 


die er noch täglich empfängt, ſchlummern In felnsr . 
Seele; er ſiehet und genießt nur den entſproßten, 
Stamm, und freut fi feines jebendigen Wuchfeg, 
feiner früchtetragenden Swelse. Der Philoſoph in⸗ 
deſſen, ber die Genefis und den Umfang eines Men: 
ſchenlebens in der Erfahrung kennet und ja auch die 


ganze Kette der Bildung unſers Geſchlechtes In der 
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Gerichte verfolgen Fhnnte, er müßte, duͤnkt mich 


da. ihn alles an Unabhängigfeit erinnert, ſich aus 


ſelner "tbenltihen Weit, in der er ſich aleju und all; 


genugfanz fuͤhlet, gat bald in unſre wirtiiche zu: 
ruͤckfinden. 2 


So wenig ein Menſch feiner natürlichen Gaburt 
nad, ans ſich entſpringt: fo wenig iſt er im Bez 
brauche feiner geiſtigen Kräfte ein Selbfigeboruer. 
Nicht mr der Keim unſrer Innern Anlagen fft,gene- 


tiſch, wie unfer koͤrverliches Gehlide: fondern auch. 


iede Enswidelung. diefes Keimes hängt vom Schic 
fale ab,. das und hie. oder dorthin pflanzte, und, 
nach. Zeit und Jahren die Huͤlfamittei der Bildung 
um uns. leste. Schon dag Auge mußte fehen, da . 
Ohr horen lernen: und wie Eänfklich das vornehmfte 


Mittel unſrer Gedanken, die Sprache, ertangt wer=' 


be ,. darf. keinem verborgen bleiten. Offenbar bat 
bie Natur auch unfern ganzen Mechanismus, ſammt 
ber Beſchaffenheit und Daner nufrer Lebensalter, zu 
diefer fremden Beinülfe eingerichtet. Dag:Hien ber 


Kinder. iſt weih, und hangt.noch an ber Hirnſchale: 
laugfam bildet es feine Streifen aus und wird, mit 


deu. Zahren erft feſter; bis es allmaͤlig ſich haͤrtet 
und Leine neuen Eindruͤke mehr annimmt, So ſind 
die Stieder, fo die Triebe des Kindes; jene find 


sart und zur Nachahmung eingerichtet; diefe neh— 


men, was fie ſehen und hören, mit wunderbar re⸗ 


ger Aufmerkſamkeit und Innerer Lebenstraft auf. 


Der Menſch ift alfo eins Fünftlihe Maſchine, zwar. 
mit genetifher Difpofition und einer Fülle von Le⸗ 
ben begabt; aber die. Mafıhine fpielet fih nihk.: 
ſelbſt, und. auch der fählgfte Menſch muß lernen, 
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wie er fe fyiele: Die Vernunft ift ein Aggregat 


von Bemerkungen und Hebungen unfrer Seele; eine 
‚Summe ber Erziehung unferd Geſchlechtes, bie, 
nach gegebenen fremden Vorbildern, der Erzogne 


| zuletzt als ein fremder Künftler an fic vollendet, 


Hier alfo Liegt das Principium zur Geſchichte 


der Menfchheit, ohtie welches es keine ſoiche Ge⸗— 
ſchichte gäbe. Empfinge der Menſch alles aus ſich, 


und entwidelle es, abgetrennt von aͤußern Gegen⸗ 
ſtaͤnden: fo wäre zwar eine Geſchichte des Men- 
Shen, aber nicht der Menfhen, nicht Ihres ganzen 
Geſchlechts möglih. Da nun aber unfer fpecififcher 


Charakter eben darin legt, daß wir, beinahe 


ohne Juſtinkt geboren, nur durch eine lebenslange 
Uebung zur Menfchheit gebildet werden, und ſowohl 


die Perfektibilitaͤt, als die Korruptibllitaͤt unſers 


GSeſchlechts hierauf beruhet: fo wird eben damit 
auch die Gefchihte der Menſchheit nothwendig ein 
Ganzes, d. t. eine Kette der Geſelligkeit und bilden- 


‚den Tradition vom erften. bis zum letzten Gllede. 


Es gibt alfo eine Erziehung des Menihenge- 
Schlechte; eben weil’geber Monſch nur dur Erzle- 
"Hung ein Menfch. wird, und das ganze Geſchlecht nicht 
‚anders als in diefer Kette von Individuen lebet. 
Sreitih, wenn jemand fagte, daß nicht der einzelne 
Menſch fondern das Gefhledht erzogen werbe, fo 


ſpraͤche er für mic unverſtaͤundlich/ da Gefchleht und 


Gattung nur allgemeine Begriffe find, außer, fofern 


> fie in einzelnen Werfen exiſtiren. Gaͤbe ich diefem 
‚allgemeinen Begriffe nun auch alle Volllommenhei⸗ 


ten der Humanität, Kultur und doͤchſten Aufklaͤ⸗ 
zung, bie ein ideallſcher Begriff geftattet: fo Hätte 
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ih zur wahren Sefchichte unſers Geſchlechts eben fo 
viel gefagt, als wenn ich von der :Chierheit, ber 
Steindeit, der Metallheit im Allgemeinen ſpraͤche, 
und fie mit den herrlichſten, aber in einzelnen In⸗ 
dividnen einander widerfprechenden Attributen aus⸗ 
Herte. Auf diefem Wege der averroifhen 


Philoſophie, nach der das ganze Menſchengeſchlecht 
nur Eine, und zwar eine fehr niedrige, Seele be⸗ 


bet, die fi dem einzelnen Menfchen nur_theilwelfe 

mittheilet, auf ihm fol unfre Philoſophie ber Ge⸗ 
ſchichte nicht wandern. Schraͤnkte ich aber gegenfelts 
bei'm Drenfchen alles anf Individuen ein, und laͤug⸗ 
nete bie Kette ihres Sufammenhanges ſowohl unter 
einander, als mit dem Ganzen: fo wäre mir aber⸗ 
mals die Natur des Menfchen ımb feine helle Ges 
ſchichte entgegen: denn Fein einzelner von und iſt 
Durch fi felbft Menfch worden. Das ganze Ge= 
bilde der Humanitaͤt in ihm hängt durch eine geiftige 
Genefis, die Erziehung, mit feinen Eltern, Zehrern, 


- Sreunden, mit allen Umftänden im Laufe feines Le= . 


Jens, alſo mit feinem Volke und ben Vätern deſſel⸗ 


den; ja endlich mit der ganzen Kette des Geſchlechts 
zuſammen, das irgend In einem Gliede Eine feiner ı 


Seelenträfte berädrte. So werben Voͤlker zuletzt 
Familien: Samilien gehen. zu Stammvdtern hin⸗ 
auf: der Strom der Gefchichte enget ſich bis zu fel- 


nem Duell, und der ganze Wohnplak unfrer Erde . 


verwandelt fih endlich in ein Erziehungshaus unf= 
rer Familie, zwar mit vielen Abtheilungen, Klaſſen 
und Kammern, aber doch nah Einem Typus der 
Lektionen, der fih mit mancherlei Sufägen und Ver⸗ 
änderungen durch alle Geſchlechter yom Urvater het= 
Berders Wertes. Phil. u. Ger. Vo 42 
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aberbte. Trauen wir's nun dem eingefchränften Ver 
frande eines Lehrers zu, daß er die Abtheilunger 
feiner Schüler nicht ohne Grund madte, und fin: 
den, daß das Menfchengefhlecht auf der Erbe al- 
Ienthalben, und zwar den Bedürfniffen feiner Zeit 
und. Wohnung gemäß, eine Art kuͤnſtlicher Erzfe- 
bung finde: welcher Verftändige, der den Bau unfe- 
rer Erde und bad Verhältniß der Menfhen zu ihm 
betrachtet, wird nicht vermuthen, daß der Water 
unſers Geſchlechts, ber beſtimmt hat, wie Lange 
und weit Rationen wohnen follen, biefe Beftim- 
nung aud ald Lehrer unfere Geſchlechts gemacht 
Babe? Wird, wer ein Schiff betrachtet, eine Abficht 
des Werkmeiſters in Ihm Jäugnen? und wer bad 
fünftlihe Gebilde unfrer Natur mit jedem Klima 
ber bewohnbaren Erde vergleicht, wird er bem Ge⸗ 
banken entfliehen können, daß nicht auch in Abſicht 
. ber geiſtigen Erziehung die klimatiſche Diverfität ber 
vielartigen Menfchen ein Zweck der Erdeſchoͤpfung 


geweſen? Da aber der Wohnplag allein nod nicht 


alles ausmacht, indem lebendige, uns dhuliche, 
Wefen dazu gehören, ung zu unterrichten, zu ges 
wöhnen, zu bilden; mich duͤnkt, fo gibt es e 
Erziehung des Menfchengefhlehts und eine Phit 
fophie feiner Sefhichte fo gewiß, fo wahr ed e 
Menfchheit, d. i. eine Zufammenwirfung der Ind 
viduen gibt, die ung allein zu Menfchen machte. 

Sofort werden ung auch die Princpien Dier 
Dhilofophleoffenbar, einfach und unverfennbar, wi 
es die Naturgefchichte des Menſchen ſelbſt iſt: fi 
heißen. Tradition und organifhe Kräft 
Ulle Erziehung Tann nur durch Nachahmung 
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Hebung, alſo durch Uebergang des Vorbildes in's 
Nachbild, werden; und wie koͤnnten wir dieß beffer, 
als Ueberlieferung nennen? Der Nachahmende aber 
muß Kraͤfte haben, das Mitgetheilte und Mittheil⸗ 
bare aufzunehmen, und es, wie die Speiſe, durch 
die er lebt, in feine Natur zu verwandeln. Won 
wem er alſo; was und wie viel er aufnehme; wie 
er fih’8 zueigne, nuße und anwende — bag kann nur 
durch feine, des Aufnehmenden, Kräfte beſtimmt 
werden; mithin wird die Erziehung unferd Ge⸗ 
ſchlechts Im zwiefachem Sinne genetifh und orga⸗ 
niſch: genetifh durch die Mittheilung, organiſch 
durch die Aufnahme und Anwendung des Mitge: 
theilten. Wollen wir dieſe zweite Genefis des Men: 
fhen, bie fein ganzes Leben burchgeht, von ber Be⸗ 
arbeitung des Aderd Kultur, oder vom Bilde des - 
Lichts Aufklärung nennen: fo fiehet uns ber 
ame frei; die, Kette der Kultur und Aufklärung 
reiht aber fobann bis an’d Ende der Erbe. Auch 
der Salifornier und Zenerländer lernte Bogen 

Dfelle mahen und fie gebrauchen: er. hat Sprache 
and Begriffe, Uebungen und Künfte, die er lernte, 
nie wir fie lernen; fofern ward er alfo wirklich kul⸗ 
tivirt und aufgeklärt, wiewohl im niedrigften Grade. 
Der Unterſchied zwiſchen aufgellärten und unauf: , 
geftärten, zwiſchen Eultivirten und unkultlvirten 
Voͤlkern iſt alfo nicht fpecififh, fondern nur grad: - 
weite. Das Gemählde der Nationen bat hier. un- 
endliche Schattirungen, die mit den Räumen und 
Zeiten wechſeln; es kommt alfo auch bei ihm, wie 
bei jedem Gemählde, auf den Standpunft an, in 
dem man die Seftalten wahrnimmt. Legen wir ben 
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Beyriff der europälfhen Kultur zum Bunte: ſo 
finder fin diefe alerdiags mir In Europa; feßen 
wir gar noch wilftuͤrliche Unterſchtebe zwingen Kul⸗ 
tur and Aufklaͤrung feſt, deren kelne doch, wenn 
fe Lechter Art iſt, vhne die andre ſeyn kann: Yo 
entfernen. wir und noch weiter in's Land der Wol⸗ 
. Yen. Beiden wir aber auf der Erde, and ſehen tm 
einſten Umſange das an, was uns die Natut, 
bie den Zweck und Chartakter ihres Gefchoͤpfs am 
beſten kennen mußte, als menſchliche Bildung ſelbſt 
vor Augen legt, fo tft dieß keine andre, als bie 
tradition einer Erziehung zu Itdend er 
ner Form menſchlicher Gluͤckſeligkeit und 
Lebensweiſe. Diefe ift allgemein, wie das Men 
ſchengeſchlecht; ja, unter ben Wilden oft Am thärfg- 
.fteh, wiewohl nur in einem engern Kreiſe. Bleibt 
ber Menſch unter Menſchen: fo kann er diefer bilden- 
ben oder mißbildenden Kultur nicht entweichen: Tra⸗ 
dition tritt zu ihm und formt ſeinen Kopf und bilder 
feine Glieder. Wie Jjene tft, und wie diefe ſich bll⸗ 
den laffen: ſo wird der Menſch, ſo iſt er geſtal⸗ 
tet. Selbſt Kinder, die unter die Thiere geriethen, 
nahmen, wenn fie einige Seit Het Menſchen gelebt Bat: 
ten, fon menſchliche Kultur ımter diefelben, wie 
„bie meiften befannten Erempel beweifen; dagegen 
ein Kind, das, vom erften Augenblicke det Geburt 
an, der Wölfinn übergeben würde, der einzige. un 
kultivirte Menſch auf ber Erde wäre. 

Was folgt and diefem feſten und dutch ble ganze 
Geſchichte unfers Seſchlechts bewährten Gefichte- 
yunfte? Zuerſt ein Grundfah, der, wie unferm 
Leben, fo much diefer Betrachtung Anſmunteruns 
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sub Sroft gibt, voͤmlich: iſt das Deouihenserhieät 

sicht durch ſich ſelbſt entſtanden, ia, wird es Aula⸗ 
gen in ſeiner Natur gewahr, die keine Bewunde⸗ 
rung genugſam preiſet: fo muß auch die Bildung 
dleſer Anlagen vom Schöpfer durch Mittel beſtimmt 
Sega, die feine weiſeſte Vaterguͤte verrathen. Ward 
das leibliche Auge vergebens fo ſchoͤn gebildet? und 

ßudet es nicht ſogleich den goldenen Lichtſtrahl ver 
ih, ber für daſſelbe, wie das Auge für den Licht⸗ 
ſtrahl, erſchaffen iſt, und die Weisheit feiner Au⸗ 
lage yolkendet? So iſt's mit allen Sinnen, mit al⸗ 
isn Organen: fie finden ihre Mittel zur Ausbil⸗ 
dung, das Meblum, zu dem fie gefchaffen wurden. 
And mit den geiftigen Sinnen und Organen, auf 
deren Gebrauch der Charalter des Menſchenge⸗ 
Shlehte, fo wie bie Art und das Maß feiner 
Glaͤgſeligkeit beruhet — hier follte es anders ſeyn? 
hies follte ber Schoͤpſer Seine, Abſicht, mithin bie 
Abſecht der ganzen Natur, fofern fie vom Gebrauche 
menshliger Sräfte abhangt, verfehlt haben? Un⸗ 
möglich! Joder Wahn hierüber muß an und Lie 
gen, Ye wie dem Schöpfer eutmeber falſche 
Zyaede unterfhleben, oder, ſopiel an uns ik, fe 
wereiteln. Da aber auch dieſe Mereitlung ihre 
Grenzen haben muß, und Fein Entwurf des QUf- 
weifen von einem Geſchoͤpfe feiner Gedanken ver⸗ 
rücdt- werben kann: fo laſſet uns fiher und gewiß 
layn, daß, mas Abſicht Gottes auf unfre: Erde 
it dem Menſchengeſchlechte iſt, auch in keiner 
verwoxrenſten Geſchichte unverkennbar. bleibe, Une 


Werke Gottes haben biefes eigen, daß, ob fie 


aielch olfe zu Cinem unaͤberſehlichen Ganzen gehd- 
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ren, jedes dennoch auch für fich ein Ganzes Ift, und 
den göttlichen Charakter feiner Beſtimmung an fich 
träget. So iſt's mit der Pflanze und mit dem 
Thiere; wäre es mit dem Menschen -und- feiner 
Beftimmung anders? daB Taufende etwa nur für 
Einen, daß alle vergangene Geſchlechter für's letzte, 
dag endlich alle Individuen nur für die Gattung, 
d. 1. für dad Bild eines abflraften Namens hervor: 
gebracht wären? Sp fplelt der Allweife nicht: er 
dichtet Feine abgezogenen Schattenträume; In jedem 
feiner Kinder lieber und fühlt er fih mit dem Va⸗ 
. tergefühle, als ob dieß Gefchöpf das Einzige ſei⸗ 
ner Welt wäre. Alle feine Mittel find Zwecke: 
alle feine Zwecke Mittel zu größern Zweden, im 
benen der Unendlihe alerfüllend fich offenbaret. 
Was alfo jeder Menfh iſt und. feyn Tann, Das 
muß Zweck des Menfchengefchlechts feyn; und was 
iſt dieß? Humanität und Gluͤckſeligkeit auf: diefer 
‚Stelle, In diefem Grade, als dieß und Fein anderes 
‘ Glied der Kette von Bildung, die durch's ganze 
Geſchlecht reihet. Wo und wer bu geboren bift, o 
Menſch, da biſt du, der du feyn follteft: verlag 
bie Kette nicht, noch feße dich über fie hinaus; 
fondern fchlinge dich anfie! Nur in Ihrem Zuſam— 
menhange, In beim, was du empfängft oder gibſt, 
und alfo In beidem Falle thätig wirft, nur da 
wohnt für dich Leben und‘ Friede. 

Zweitens. So fehr ed dem Menfchen ſchmei⸗ 
heit, daß ihn die Gottheit zu Ihrem Gehuͤlfen an- 
genommen und feine Bildung bienieden Ihm Telbft 
und felnesgleichen überlaffen habe; fo zeigt doch 
eben dieß von. ber Gottheit gewählte Mittel die 
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ImsollfiommenHeit unfers Irbifchen Daſeyns, indem 
wir eigentlich Menſchen noch nicht find, fondern 
tiglih werden. Was iſt's für ein armes Geſchoͤpf, 
das nichts qus ſich ſelbſt bat, das alles durch Vor⸗ 
bild, Lehre, Uebung bekommt, und, wie ein Wachs, 
darnach Geſtalten annimmt! Man ſehe, wenn man 
anf feine Vernunft ſtolz iſt, den Spielraum feiner 
Mitbruͤber an auf der weiten Erde, oder höre ihre 
vieltönige diffonante Sefhichte. Welche Unmenſch⸗ 
lichkelt gäbe es, zu ber fich nicht ein. Menfch, eine 
Ration, ja oft eine Reihe von Nationen gewöhnen 
konnte, ſogar daß ihrer viele, und vielleicht bie 
meiſten, dag Fleiſch Ihrer Mirbrüber fraßen. Welche 


thörihte Einbildung wäre denkbar, die die erbliche 


Teadition nicht hie oder da mwirktich geheiligt hätte? 
Niedriger alfo kann Fein vernünftiges Gefchöpf ſte⸗ 
ben, ald der Menfch fteht: denn er iſt lebenslang 
weht nur ein Kind an Vermunft, fondern fogar 
ein Zögling der Vernunft Andrer. In weiche Hände 
er fällt, darnach wird er geftaltet, und ich glaube 
nicht, daß irgend eine Form der menſchlichen Sitte 
möalih fen, in. der nicht ein Wolf oder ein Indi⸗ 


vidnum deſſelben exiſtirt oder eriffirt habe. Alle 
daſter und Graͤuelthaten erſchoͤpfen ſich In der Ge⸗ 


ſchichte, bis endlich hie und da eine edlere Form 
menſchlicher Gedanken und Tugenden erſcheinet. 
Nah dem, vom Schöpfer erwaͤhlten Mittel, daß 
unfer Geſchlecht nur durch unfer Gefchlecht gebil- 
det würde, war's nicht-anderd möglih: Thorheiten 
Mußten fich vererben,. wie die ſparſamen Schaͤtze 
bir Weisheit: der Weg ber. Menfchen ward einem 
Labyrinthe gleich, mit Abwegen auf: allen Seiten, 
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wor me wenige Gußfiapfen zum lunerſtan Ziele füh- 
ten. Gluͤcklich iſt der Sterbtide, der dahin ging 
oder führte, deſſen Gedanfen, Neigungen und 
Wuͤnſche, oder auch nur die Strahlen feines filllen 
Beiſpiels auf bie fchönere Humanität feiner Mit⸗ 
bruͤder fortgemwirtet haben. Nicht andets wirkt Gott 
auf der Erde, als durch erwählte, größere Men: 
hen! Meliglon und Sprache, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ihaften, ja Die Regierungen felbit koͤnnen fh mit 
feiner fchönern Krone fchmüden, als mit dieſem 

Palmzweige ber ſittlichen Fortbildung In menſchli⸗ 
den Seelen. Unſer Leib vermodert im Gsabe, 
—* unferd Namens Vild iſt bald ein Schatte auf 
der Erde; nur in der Stimme Gottes, d. i. der 
bildenden Tradition einverleibt, koͤnnen wir auch 
mit namenloſer Wirkung in den Seelen dor Unfern 
thaͤtig fortleben. 
| Drittens Die Philoſophie ber Geſchichte 

alfo, bie bie Kette der Tradition verfolgt, iſt ei⸗ 
geutiich die wahre Menſchengeſchichte, ohne welche 
alle Außeren Weltbegebenheiten nur Wolfen ind ober 
erſchreckende Mißgefalten werben. Grauſenypoll iſt 
ber Anblick, in den Revelutionen der Erde nur Truͤm⸗ 
mer auf Truͤmmern zu ſehen, ewige Anfange ohne 
Ende, Unwaͤlzungen des Schickſals ohne — 
Abſicht! Die Kette ber Bildung allein wacht aus 
dieſen Truͤmmern ein Ganzes, In welchem zmar 
Menſchengeſtalten verſchwinden, aber ber Menſcheu⸗ 
geiſt unſterblich und fortwirkend lebet. Glorreiche 
Namen, He in der Geſchichte der Kultur ad Ge⸗ 
wien des. Menfchengefihlechtes, als glaͤnzende Sterne 
in der Nacht ber Zeiten ſchimmern! Laß es Fey 
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dab der Verfolg der Aeonen manches von ihrem 
Gebäude zerträmmerte und vieles Gold in den 
Schlamm der Vergeffenheit fenkte; die Mühe ihres 
Menfchenlebens war dennoch nicht vergeblih: denn 
was die Vorfehung von ihrem Werke retten wollte, 
rettete fie in andern Geſtalten. Ganz und ewig". 
Tann ohnedieß Fein Menfchendenfmal auf der Erde 
dauern, ba es Im Strome ber Generationen nur 
von den Händen der Zeit für die Zeit errichtet 
war und augenblädlich der Nachwelt verberblic wird, 
fobald es ihr neues Beftreben unnöthig macht oder 
aufhaͤſt. Auch die wandelbare Geftalt und die Un⸗ 
vollkommenheit aller menfchlihen Wirkung Ing alfo 
im Plane des Schöpfere. Thorheit mußte erſchei⸗ 
nen, damit die Weisheit fie überwinde: zerfallenbe 
Brechlichkeit, auch der fchönften Werke, war vom 
ihrer Materie ungertrennlih, damit auf deu Truͤm⸗ 
mern dberfelben eine neue beffernde oder bauende 
Mühe der Menfhen fast fände: denn alle find 


wir bier nur in einer Werkſtaͤtte der Uebung. Ier | 


der Einzelne muß davon, und da es Ihm fobann 
gleich feyn kann, was bie Nachmelt mit feinen 
Werken vornehme, fo wäre es einem guten Geiſte 
fogar widrig, wenn bie folgenden Geſchlechter folche 
mit todter Stupidität anbeten und nichts eigenes 
unternehmen wollten. Er gönnet Ihnen biefe neue 


. Mühe: denn was Er aus der Welt mitnahm, 





war feine geftärkte Kraft, die Innere reihe Frucht 
feiner mesifchlichen Hebung, 

Goldene Kette der Bildung alfo, du, bie die 
Erde umſchlingt, und durch alle Individuen bis 
zum Throne der Worfehung reicher, feitbem ich 
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dich erfah, und in deinen fhönften Glledern, den 
Vater- und Mutter, den Freundes- und Lehrer 
Gmpfindungen, verfolgte, tft mir die Geſchichte 
wicht mehr, was fie mir fonft ſchien, ein Graͤuel 
‚der Verwäftung auf einer heiligen Erde, Tauſend 
Schandthaten ſtehen da, mit häflihem Lobe ver- 
fchletert: taufend andre ftehen fn Ihrer ganzen Haͤß⸗ 
Uchkeit daneben, am allenthalben doc Das fparfame 
wahre Verdienſt wirfender Humanitaͤt auszuzeich⸗ 
wen, das auf unfrer Erbe Immer ſtill und verborgen 
- "ging, und felten die Folgen Fannte, die die Vor⸗ 
fehung aus felnem Leben, wie den Gelft aus ber 
Mafle, hervorzog. Nur unter Stürmen Tonnte 
die edle Pflanze. erwachſen; nur durch Entgegen=. 
ſtreben gegen falſche Anmaßungen mußte die füße 
Mühe der Menſchen Stegerinn werden; ia, oft 
ſchien fie unter ihrer reinen Abſicht gar zu erlicgen. 
. Aber fie erlag niht. Das Samenkorn aus der 
Aſche des Guten ging In. der Zukunft defto fchöner 
hervor, und, mit Blut befeuchtet, fileg eg mei⸗ 
ſtens zur: unverwelkiihen Krone. Das Maſchinen⸗ 
wert der Nevolutionen irret mich alfo nicht mehr: 
es iſt unferm Geſchlechte fo nöthig, wie dem Strome 
feine Wogen, damit er nicht ein ftehender Sumpf 
werde. Immer verjängt in feinen Geftaiten, bluͤht 
der Genius der Humanitaͤt auf, und ziehet palln- 
genetifh In Bölfern, Generationen und Gefchlech- 
tern weiter, a; = 


12 





* 


187‘ 
II. " f 


Das fonderbare Mittel zur Bildung der ' 

! Menfchen ift Sprache. 

Im Menfhen, ja felbft im Affen, findet fi 
ein fonderbarer Trieb der Nachahmung, der kei⸗ 
neswegs die Folge einer vernünftigen Ueberlegung, 
fondern ein unmittelbares Erzeugniß der organli- 
hen Sympathie ſcheinet. Wie Eine Saite ber an⸗ 
dern zutörit, und mit der reinern Dichtigleit und 
Homogeneität aller Körper auch ihre vibrlrende Faͤ⸗ 
bigfeit zunimmt: fo tft die menschliche Organiſa⸗ 
tion, als die felsfte von allen, nothwendig and 
am meiften dazu geftimmt, dem Klang aller andern 
Mefen nachzuhallen und in fih zu fühlen. Die 
Befhichte der Krankheiten zeigt, daß nicht nur Afe 
fette und koͤrperliche Wunden, daß felbft der Wahn: 
Ran fi fompathetifch fortbreiten Fonnte, — 

Bei Kindern ſehen wir alſo die Wirkungen 
dleſes Conſenſus gleichgeſtimmter Weſen im hohen 
Grade; ja, eben auch dazu ſollte ihr Koͤrper lange 
Jahre ein Leicht zuruͤktoͤnendes Saitenſpiel bleiben. 
Handlungen und Geberden, ſelbſt Leidenſchaften 
und Gedanken gehen unvermerkt in ſie uͤber, ſo 
daß ſie auch zu dem, was ſie noch nicht uͤben koͤn⸗ 
Ken, wenigſtens geſtimmt werden, und einem Triebe, 


der eine Art geiſtiger Aſſimllation iſt, unwiſſend 


folgen. Bei allen Soͤhnen der Natur, den wilden 
Voͤltern, iſt's nicht anders. Geborne Pantomimen, 
ahmen ſie alles, was ihnen erzaͤhlt wird, oder was 
fie ausdruͤken wollen, lebhaft nach, und zeigen da⸗ 


wit in Tanzen, Spielen, ‚Scherz und Gefpräden 





h 


_ ton anf unſern Tippen ſchwebte. Die genze Ga⸗ 
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ihre eigenflihe Denkart. Nachahmend naͤmlich kam 
ihre Phantaſie zu dieſen Bildern: in Typen folder 
Art beftehet der Schatz ihres Gedaͤchtniſſes und 
ihrer Sprache; daher gehen auch ihre Gedanken ſo 
leicht in Handlung und er Zrabition über. 

- Dach alle diefe. Mimil indeſſen wäre der Menſch 
noch nicht zu feinem kuͤnſtlichen Geſchlechtscharakter 
der Vernunft gekommen; zu Ihr kommt er allein 
_ durch Sprache. Laſſet uns bei diefem Wunder ei=_ 
wer. göttlichen Einfeßung verweilen: ed IH aufge 


— 


der Geneſis lebendiger Weſen vielleicht das groͤßee 


der Erdeſchoͤpfung. 
Wenn uns jemand ein Raͤthſel vorlegte, wie 


Bilder des Auges und alle Empfindungen unisex 


verfchiebenften Sinne nicht nur in Töne gofaßt, 
fondern auch diefen Tönen mir inwohnender Kret 
fo mitgetheiit werben foßlen, daß fie Gedanken aus⸗ 


druͤcken und Gedanken erregen: ohne Zweifel hieit⸗ 


man dieß Problem für den Ginfall eines Wahn: 
finnigen, der, hoͤchſt ungleihe Dinge einauber faule 
flituirend, die Farbe zum Tene, den Kon zum 
" Gedanken, den Bedaulen zum mahlenden Schalle 
zu machen gedaͤchte. Die. Gottheit bat das Pro⸗ 
blem thätig aufgelöfet. Gin Hauch unſers Mundeg 
wird das Gemählde ber Melt, der Typus unſres 
Gedanken und Gefühle in des andern See. Wen 
einem bewegten Lüftchen haͤngt alles ab, was Mey 
fihen le auf der Erbe menſchliches dachten, tunfkag, 
thaten und- thun werben: denn alle Itefen wir wach 
in Mätdern umher, wenn nieht Neſer gotliche 
Athem uns angehaucht hätte, und wie «in Qeuber⸗ 
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futigte der Menſchteit alfo mit‘ allen Schaͤten Ihrer 
wreadirten und Kultur iſt nichts, als eine Folge 
Wefes aufgelösten göttlihen Raͤthſels. Was ung 
baffelbe noch ſonderbarer macht, tft, daß wir, ſelbſt 
nach feiner Wuflöfung, bei täglichem Gebrauche der 
eve, nicht einmal den Sufammenhang ber Werf- 
jeuse dazu begreifen. Gehör und Sprache hängen - 
zafammen: denn bei den Abartungen der Gefchöpfe 
verundern fi ihre Organe offenbar mit einander. 
Auch fehen wir, daß zu Ihrem Conſenſus der ganze 
Adrper eingerichtet worden; bie innere Ark der 
Zuſammenwirkung aber begreifen wir nicht. Daß 
ae Affekte, inſonderheit Schmerz und Freude, 
Eoͤne werben, daß, was unſer Ohr hört, auch die 
Zunge reset, daB Bilder und Gmpfindungen gef- 
ige Merfmale, daß diefe Merkmale bedeutende, 
ja beivegende Sprache feyn Tonnen — bad alles iſt 
ei Koncent fo vieler Anlagen, ein freiwilliger Bunb 
gleihfam, den der Schöpfer zwifchen den verfchte- 
denften Sinnen und Trieben, Sträften und Gliedern 
feines Geſchoͤpfs eben fo wunderbar Hat errichten - 
wollen, als er Leib und Seele zufammenfügte. 
Wie fonderbar, daß ein bewegter Lufthauch das 
einzige, wenigſtens das befte Mittel unfrer Ge- 
danfen und Empfindimgen feyn follte! Ohne fein 
unbegreifliched Band mit allen, ihm fo ungleichen 
Handlungen unfrer Seele wären diefe Handlungen 
ungefhehen, bie feinen Subereitungen unſers Ge⸗ 
hirns mäßig, die ganze Anlage unſers Weſens 
umsöllendet geblieben, wie die Beifpiele der Men- 
fen, die unter die Thiere gerlethen, zeigen. 
Die Taub⸗ und Stummgehornen, ob ſie gleich Jahre 
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lang in — Welt von Geberden und andern Ideen⸗ 
zeichen lebten, betrugen ſich dennoch nur wie Kin⸗ 
der, oder wie menfchlihe Thiere. Nach der Ana- 
logie deffen | wage fie fahen und nicht verflanden, 
bandelten fie; einer eigentlichen Wernunftverbin- 
dung waren fie durch allen Reichthum des Geſichts 
nicht fählg worden. Ein Volk hat keine Idee, zu 
der es Fein Wort hat: die lebhaftefte Auſchauung 
bleibt dunkles Sefühl, "bis die Seele em Merk: 
mal findet und es durch's Wort dem Gebächtniffe, 
der Nüderinnerung, dem DBerftande, ja endlich dem 
Berftande ber Menfchen, der Trabition, einverleibt: 
eine reine Bernunft ohne Sprache iſt auf Erden 
ein utopifhes Land. Mit: den Leldenfchaften des 
. Hergens ‚ mit allen Neigungen ber Gefellfaft iſt 
ed nicht andere. Nur die Sprache hat den Men- 
fhen menſchlich gemacht; indem fie die ungeheure 
Fluth feiner Affekte in Damme einſchloß, und ihr 
- dur. Worte vernünftige Dentmale ſetzte. Nicht 
die Leier Amphions hat Städte errichtet, Teine 
Zauberruthe hat Wüften in Gärten verwandelt; bie 
Sprache bat es gethan, fie, die große Gefellerinn 
der Menfchen. Durch fie vereinigten fie ſich bewill⸗ 
Iommend einander, und fchloffen ben Bund ber 
Liebe. Gefetze ftiftete fie und verband Geſchlech⸗ 
ter; nur durch fie ward eine Geſchichte der Menfch- 
heit in herabgeerbten Formen des Herzens und der 
Seele möglih. Noch jet fehe ich die Helden Ho⸗ 
mers und fühle Offians Klagen, obgleich die Schat⸗ 
ten der Sänger und ihrer Helden fo lange der Erbe 
‚entfloben find, Ein bewegter Hauch des Mundes 
bat fie unfterblich gemacht und. bringt ihre Geſtal⸗ 
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ten vor mich; bie Stimme der Verftorbenen fie 
meinem Ohre: ich höre ihre Längftverftummten Ge: 
danfen. Was je der Geiſt der Menfcheir ausſann, 
was bie Wellen der Vorzeit dachten, kommt, wenn 
es mic die Vorfehung gegbnnt hat, allein durch 
Sprache zu mir. Durch fie. ift meine denfende 
Seele an bie Seele des erfien. und vielleicht bed 
lesten denfenden Menschen gefnüpfet: kurz, Sprache 
ift der Charafter unfrer Vernunft, dur welchen 
fie allein Geſtalt gewinnet und ſich fortpflanzet. 

Indeſſen zeigt eine kleine nähere Anſicht, wie 
unvollkommen die Mittel unfrer Bildung ſey, nicht 
nur als Werkzeug der Vernunft, fondern, auch ale 
Band zwifhen Menfhen und Menfhen betrachtet; 
fo daß man ſich beinahe Fein unwefenhafteres, leich⸗ 
teres, flüchtigered Gewebe denten kann, als wo⸗ 
mit der Schoͤpfer unſer Geſchlecht verknuͤpfen wollte. 
Suͤtiger Vater, war Fein andrer Calcul unſrer Ge⸗ 
danken, war keine innigere Verbindung menſchlicher 
Geiſter und Herzen moͤglich? 

1. Keine Sprache druckt Sachen aus, 
ſondern nur Namen; auch feine menfd= 
liche Vernunft alfo erkennt Sachen, ſon⸗ 
dern fie hat hur Merkmale von Ihnen, 
die fie mit Worten bezeihnet; eine des 
mäthigende Bemerkung, bie der ganzen Befhichte 
unfers Verftandes enge Grenzen und eine fehr un⸗ 
wefenhafte Geftait gibt. Mile unfre Metaphpfit 
iſt Metaphyſik, d. i. ein abgezogenes, geordnetes 
Namenregiſter hinter Beobachtungen der Erfahrung. 
Als Ordnung und Regiſter kann dieſe Wiſſenſchaft 
ſehr brauchbar ſeyn, und muß gewiſſermaßen in 
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allen andern unfern kuͤnſtlichen Verſtand leiten; 
für ih aber und ald Natur der Sache betrachtet, 
gibt fie Feinen einzigen vollftändigen und weſentll⸗ 

chen Begriff, Feine einzige Innige Wahrheit. All 
uunſre Wiſſenſchaft rechnet ıtiit abgezogenen einzel- 
nen äußern Merkmalen, die das Innere der Erf- 

en; Feines einzigen Dinges berühren, well zu 

effen Empfindung und Ausdruck wir durchaus Fein 
Organ haben. Keine Kraft in Ihrem Werfen kennen 
wit, Fönnen fie auch nie Fennen lernen; denn ſelbſt 
die, die In uns denfet, genteßen und fühlen wir 
zwar, aber wir Kennen fie nicht. Keinen Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen Urſache und Wirkung verfichen 
wir alfo, da wir weder das, was wirket, noch 
‚was gewirfet wird, Im Innern einfehen, und vom 
Seyn eines Dinges durchaus feinen Begriff haben. 
Unfre arme Vernunft iſt alfo nur eine bezeichnende 
Rechnerinn, wie auch In mehreren Sprachen {hr 
Name fagt. | 

2. Und womit rechnet_fie? Etwa mit ben Merk⸗ 
malen felbft, die fie abzog, To unvollfommen und 
unwefenbaft diefe auch feyn mögen? Nichts min- 
der! Diefe Merfmale werben Abermals 
in mwiltfärfihe, ihnen "ganz unmwefen- 
hafte Laute verfaßt, mit denen bie Seele 
dentet. Sie rechnet alfo mit Rechenpfennigen, 
mit Schällen und Siffern: denn daß ein weſentll⸗ 
her Zuſammenhang zwifchen der Sprache und den 
Gedanken, gefhweige der Sache felbft fey, wirb 
niemand glauben, der nur zwo Sprachen auf ber 
. "Erde Eennet. Und wie viel mehr ald zwo find ihrer 
auf der Erde! in denen allen doch die Vernunft 
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rechnet und ſich mit dem Schattenſpiele einer will⸗ 
fürlihen Zufammenordnung begnäget? Warum 
dieg? Weil fie felbft nur unwefentlihe Merkmale 
befitet, und es am Ende Ihr gleichgültig iſt, mit 
diefen oder jenen Ziffern zu bezeichnen. Truͤber 
Blick auf die Geſchichte des Menſchengeſchlechts! 
Irrthuͤmer und Meinungen ſind unſrer Natur alſo 
unvermeidlich, nicht etwa nur aus Fehlern bes 
Beobachters, fondern der Geneſis felbit nach, wie 
wir zu Begriffen kommen, und diefe durch Ver⸗ 
uunft and Sprache fortpflangen. Daͤchten wir Sa⸗ 
chen, ſtatt abgezogener Merkmale, und ſpraͤchen 
die Natur der Dinge aus, ſtatt willkuͤrlicher Zei⸗ 
chen: fo lebe wohl, Irrthum und Meinung, wie 
find im Lande- der Wahrheit! Jetzt aber, wie fern 
find wir demfelben, auch wenn wir dicht an Ihm zu 
ftehen glauben, da, was ich von einer Sache weiß, 
nur ein aͤußeres abgeriffened Symbol derfelben iſt, 
. In ein anderes willfürliches Symbol gekleidet. Wer: 
ftehet mich der andre? verbindet er mit dem Worte 
die Idee, die ich damit verband, oder verbinder- 
er gar feine? Er rechnet indeſſen mit dem Worte 
weiter, und gibt ed andern vielleicht gar als eine 
leere Nußſchale. So ging’s bei allen phllofophl- 
(hen Sekten und Religionen. Der Urheber hatte 
von dem, was er ſprach, wenigftens klaren, obgleich 
darum noch nit wahren Begriff; feine Schuͤler 
und Nachfolger verftanden Ihn auf ihre Weiſe, d.i. 
ffe belebten mit ihren Ideen feine Worte, und zu⸗ 
legt tönten nur leere Schälle um das Ohr der 
Menſchen. Lauter Unvolllommenheiten, die in un⸗ 
ferm einzigen Mitrel der Fortpflanzung menſchll⸗ 
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«ger Groͤanken llegen: un doch Nud wir mit vge⸗ 
ger Bildung an dieſe⸗ Kette · geknapft: ſie ti pre 
Anentweichbar. 

Große Felgen: llegen Ahern fuͤr bie: Geſchcchte 
der Menſchheit. 8ue riſt: Echwerlich kaun unſer 
Geflecht nach defem von der: Gottheit erwͤhlten 
Mittel der Blidung fuͤr die bloße Spekulation ober 
für die reine Anfchauung- gemacht ſeyn: denn vetde 
Siegen ſehr uwolllennmen In amferm Kreiſe. Nicht 

. “für. die reine: Anſchauung, die entweder ein;· Drug 
iſt, weil kein Menſch das Innere ber Sachen ſtehet, 
„ober: die wenigſtens, da fie keine Merkmale ud 
Worte guläßt, ganz unmittheilbar bleibet. "Kaum 
vermag der Anſchauende den andern: auf den Weg 
‚zu:fügren, auf dem Er zu ſelnen ummennberen Schaͤ⸗ 
‘gen. gelangte, und maß es ihm ſelbſt md feinem 
‚Senins. aͤberluſſen, wlefern auch Er diefer Aufcheru⸗ 
ung thellhaftig werde. Norywendig wird hiemit 
eine Pforte zu taufend vergeblichen Qualen bes 
Geiſtes und. zu: unzähligen Arten des liſtigen Be⸗ 
truges erdffnet, mie die Seſchichte aller "Bötker 
geiget. Kur Spekulation kann der Menfh eben fo 
wenig goſchaffen feun, ta fie, Ihrer Benehs ud 
Srittheilung nach nicht vollfommener tft, und sur 
zu bald die Köpfe der Nachbeter ‚mit tanben Wor⸗ 
ten erfüllet. Ja, wenn ſich dieſe beiden Ertreme, 
Spekulation und- Anfehanung, gar gefellen wollen, 
und der metaphufifhe Schwärmer auf eine wort⸗ 
kofe Vernuuft voll Anſchauungen weiſet: armes 
SRenfhengefchlecht, fo ſchwebeſt bu gar tm Raume 
der Undinge zwiſchen Later Hise und warmer 
- ie. Dusch die: Sprache hat uns bie Gortheit 
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Wif einen finerern, den Mittelweg, geführet. Nur 
Berfiandesiveen ſind's, bie wir durd fie erkängen, , 
ad die zum Genufle ber Natur, zu Anwendung 
vuſrer⸗ Rrifte, zum gefunden Gebrauche unfers Re: ' 
Wend ‚-ury, zu Bhdung der Humanitat in -umd:ge- 
Mg Hd, - Nicht Aether follen wir. attimen, dan 
We wirfre Maſchine nicht gemacht iſt, fondern- den . 
Düft- der: Erde. i 

Und, o ſollten die Menſchen im Seblete wah⸗ 
ver and nutzbarer Begriffe fo weit von einander ent: _ 


fernt "fein, ald-es bie ſtolze Spetularton waͤhnet? 


Die Gefchichte der Kationen ſowohl als ˖die Na- 
tur ber Vernunft and: Sprache verbietet mir faſt, 
dieß zu glauben. Der arme Wilde, der wenige 
SDinge ſah, und noch weniger Begriffe zuſammen— 
fügte , vetfuhr In ihrer - Verbindung nicht auders, 
ws: der Erſte der Milsfopden. Er hat - Sprache, 
wie fe, and durch diefe feinen Verſtand und fein 
Bedäͤchtaiß, Feine: Phantuſie und Raräterinnerung 
tmafendfad, geuͤbet. Ob in einem fleinern oder 
groͤßern Kreiſe, diefes thut nichts zur Sache; zu 
der menſchlichen Art nämlich, wie er-fie übte. Der 
Weltwelſe Euroyens kann feine einzige Seeienfraft 
nennen, die ihm eigen- fed; ia, ſeibſt im Verhaͤlt⸗ 
ülffe-der Kräfte und Ihrer Hebung erftattet die Nas 
tur reiatih. "Bei manchen Wilden 5.8. iſt das . 
Sedaͤchtntß, die Einbitöungefrait, praktiſche Klug⸗ 
heie, ſchneller Entſchluß, richtiges Urtheil, lebhaf⸗ 
ter Ausdtuck, In einer Bluͤthe, Die bei der kuͤnſt⸗ 
lien Vernunft europaͤiſcher Gelehrten ſelten ge- 
dethet. Dieſe bingegen rechnen mit Wortbegriffen 
und Affern, freilich unendlich feine und kuͤnſtliche 


— 


durch erforſcht und berichtigt, der allein gewinneg 
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Kombinationen, an bie der Naturmenfh nicht den⸗ 
tet; eine fisende Rechenmaſchine aber, wäre fie 
das Urbild aller menſchlichen Bollflommenbeit, Gluͤck⸗ 
feligteit und Staͤrke? Laß ed ſeyn, daß jener In 
Bildern denfe, was er abftraft zu denfen noch nicht 
vermag; felbft wenn er noch feinen entwidelten 
- Gedanken, d. i. kein Wort von Gott hätte, und 
er gendfle Gott als den großen Geiſt der Schöpfung 
thätig in feinem Leben: o fo lebet er dankbar, in⸗ 
dem er zufrieden lebet; und wenn er fih in Wort- 
ziffern Feine unfterbliche Seele erweifen faun und 
glaubt diefelbe: fo geht er mit glüdliherm Murge, 
. mancher zweifelnde Wortweife, in's Land Der 
äter. 

Laſſet ung alfo die gütige Vorfehung anbeten, 

bie Dur dad, zwar unvollfommene, aber allge⸗ 
meine Mittel der Sprahe in Innern bie Men- 
fen einander gleiher machte, ald es ihre Aeußeres 
zeiget. Alle kommen wir zur Vernunft nur Durch 
Sprache, und zur Sprahe durh Tradition, Durch 
Glauben an’d Wort der-Väter. Wie nun der um- 
gelehrigfte Sprachfhäler der wäre, der vom erften 
Gedrauhe der Worte Urfahe und Rechenſchaft 
forderte: fo muß ein ähnlicher Glaube an fo ſchwere 
Dinge, ald die Beobachtung der Natur und bie 
Erfahrung -find, ung mit gefunder Zuverfiht durchs 
ganze Leben leiten. Wer feinen Sinnen nit traut, 
‚st ein Chor, und muß ein leerer Spekulant wer⸗ 
den; dagegen, wer fie trauend übt und eben bax 


einen Schaß der Erfahrung für fein menfchlichen 
Reben. Ihm iſt ſodann die Sprache mit allen al 
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Schranken genug: denn fie follte den Beobachter 
nur aufmerffam machen und ihn zum eignen, thaͤ⸗ 
tigen Gebrauche feiner Seelenträfte leiten. Gin 
feineres Idiom, durchdringend, wie-der Sonnen- 
ſtrahl, koͤnnte theils nicht allgemein ſeyn, theilg 
wäre es für die jeßlge Sphäre unfrer groͤbern Thä- 
tigkeit ein wahres Uebel. Ein Gleiches iſt's mit 
der Sprache ded Herzens: fie kann wenig fagen, 
and doch fagt fie genug; ja, gewiſſermaßen iſt 
unfre menfchliche Sprache mehr für dad Herz, als 
für die Vernunft gefhaffen. Dem Verftande kann 
die Geberde, die Bewegung, die Sache felbft zu 
Hülfe fommen: die Empfindungen unſers Herzens 
aber blieben in unfrer Bruft vergraben, wenn ber 
melodifhe Strom fie nicht in fanften Wellen zum 
Herzen des andern, hinäber brachte. Auch darum 
alfo hat der Schöpfer die Mufif der Töne zum 
Organe unfrer Bildung gewählt; eine Sprache für 
die Empfindung, eine Vater: und Mutter:, Kindes- 
und Freundesſprache. Gefhöpfe, die fih einander 
noch nicht innig berühren können, ftehen wie hinter 
Gegittern und flüftern einander zu das Wort der 
Lebe: bei Wefen, die die Sprache des Lichts oder 


nes andern Organs ſpraͤchen, veränderte ſich noth⸗ 


wendig die ganze Geftalt und Kette ihrer Bildung. 

Zweitens. Der fhönfte Verſuch über die Ge-⸗ 
ſchichte und mannichfaltige Charakteriſtik des menſch⸗ 
lichen Verſtandes und Herzens wäre alſo eine ph i⸗ 
loſophiſche Vergleichung der Sprachen: 


denn in jede derfeiben iſt der Verſtand eines Volks 


| 


und fein Sharafter gepräget. Nicht nur die Sprach⸗ 
werfzenge ändern ſich mit den Regionen, und beie. 
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nahe jeder Natlon find. einige: Buchttaben -unb- Laube 
eigen; ſondern die Namengebung  feibft, ſogar in 
Bezeichnung börbarer Sachen, ja in den unmittef- 
baren Acuperungen des Affekts, den Interieltionen, 
ändert ſich uͤberall auf der Erde Bet Dingen des 
Anſchausns und der kalten Betrachtung wächst biege 
Verſchiedenhoeit noch mehr, und bei den. uneigerit- 
lien Austrüden, den. Bildern der Nebe, endlich 
kein: Bane der Sprache, ‚beim: Verhältnik, ber 
Drdnung, dem Eonſenſus der Glieder zu einander 
iſt ſie beinehe unermeßlich; nad Immer aber: alſo, 
daß ſich der. Genius eines Volkes nirgends befer 
als in der Phofioannneie ſeiner Rede oſſenba⸗ 
ret. Ob z. Bo eıne Natien viele Namen oder viel 
Handlung bat? wie fie Terfonen und Zeiten aus⸗ 
druͤkt? weiche Ordnung der Begriffe fie lieber? alle 
dieß iſt oft in feinen. Zuͤgen dußerft charakteriſtiſch. 
Manche Nation hat: für: Das männliche und: weibliche 
Geſchtecht eine elgne Syrache; bei andern unrerfcyel- 
den ſich im bioßen Morte JIch gar die Stände, 
- Tätige Voͤlker paben einen Ueberſtuß non modis der 
Verben; feinere Narionen eine Menge Beſchaffen⸗ 
heiren Der. Dinae, die fie zu Abſtraftionen erhoͤteen. 
-Der fonderbarfie Toeil ter menſchlichen Sprachen 
endlich tt die Restimnunn ihrer Empfindungen, bie 
Yuedräde der Xiche und Homaoitung, der Sarmelche: 
‚let un® der Drohung, in denen lid Die Shwachhelten 

eines Brite: oft bis zum. Laͤcherlichen offenbaren. * 


e) Refſviete von deren Ce ãtzen zu arten, wäre gu weite 
tanfiaz fie aebdren nicht in dien Buch, und tleiben 
einem andern Orte aurbehaitens. | 
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es tans ich od); koin Berk namen, das den 
Dich Baco's, Leibnitz, Sulzers, u. & 
nucheiner allgemeinen Phoſtognomit der 
Bhlter.and ihren Sprachen nur einigermafs 
fen erfället Habe? Zablireiche un demfelben 
gibt s :in: bes: Sprachbuͤchern und Meifehefchteibenn 
einzelnen Nationen: unendlich-[hwer und weitiiufig 
&ihefte: die Arbeit auch nicht werben, wenn man 
des Anbieter vorbei ginge, und was ſich in's: Licht 
ſteſlen · laͤßt, Deko beſſer gebrauchte, An lehrreis 
Are Aumuth wurde es leinen Schritt fehlen, weil 
als. Etgenheiten der Voͤlker in ihrem praktiſchen 
Verſtende, in ihren Phantaſſen, Sitten und: Les 
kenduieifen, wie ein Garten. des Menſchengeſchlechts, 
dem Beohachter zum. mannichfaltigſten Gebrauche 
werlägen, nnd. am Ende ſich die reichſte Archi⸗ 
teftonit menfhliher Begriffe, die befte 
Logoͤt und Metaphofil des gefunden Ver⸗ 
Pandes daraus: ergäbe. Der Kranz iſt noch aufs 
seRedt; und ein anderer Leibnitz wird ihn zu fee 
ner Seit finden. - 

Otue. aͤhnlicht Arbeit wäre die Geſchichte der 
Sonachs einiger einzelnen Voͤller nach ihren Revolutlo⸗ 
uant wobei ich. inſonderheit die Sprache unſers Va⸗ 
tertanbes fir und zum Beiſpiele nehme. Dem ob 
Be. gleich. nicht, wie andre, mit: fremden Sprachen 
vemiſcht worden: fo bat fie fi dennoch. weſentlich, 
und feibft der Grammatik nach, von Ottfrieds Zel⸗ 
ten ber verändert. Die Gegeneinanberftellung vers 
ſcledener kultlvirter Sprachen mit. den. verſchiede⸗ 
sin Revolutionen ihrer Voͤller waͤrde, mit jedem 
Strich von Licht und Schatten, gleichfam ol wan⸗ 
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elbares Gemähkde der mannichfaltigen Fortbiidrug 
es menſchlichen Geiſtes zeigen, der, wie ich glaube, 
einen verfchledenen Munbarten nah, noch ir al- 
en feinen Seitaltern auf der Erde bluͤhet. Da 
ind Nationen in der Kindheit, ber Tugend, dem 
nännlichen und hohen Alter unfers Geſchlechts; ia 
vie manche Wölfer und Sprachen find dunh Ein- 
mpfung andrer oder wie aus der Afche entſtanden! 

Endtih die- Tradition der Xrabitismen, die 
Schrift. Wenn Sprache dad Mittel der menfch- 
ihen Bildung unſers Geſchlechts tft, fo iſt Schrift 
a8 Mittel der gelehrten Bildung Alle Na⸗ 
Ionen, bie außer dem Wege diefer kuͤnſtlichen Tra= 
ition lagen, find nad unfern Begriffen unkultivirt 
geblieben; die daran auch nur umvolllommen Theil 
ahmen, erhoben fih zu einer MWerewigung ber 
Bernunft und der Gefeße In Schriftzügen. Der 
Sterblihe, der dieß Mittel, den flüchtigen Geiſt 
ticht nur in Worte fondern In Buchftaben zu fef= 
ein, erfand, er wirkte ale ein = unter den 
Menfhen. 7) 

Aber was bei der Sprache ſi ſichtbar — Mt bier 
och viel. mehr fihtbar, ndmlih, daß auch dieß 
Mittel der Vereinigung unfrer Gebanten den Geift 
nd die Mede zwar beftimmt, aber auch eingefchränft 
ınd auf mannichfaltige Weiſe gefeffelt habe. Nicht 
mr, daß mit den Buchftaben allmälig die leben⸗ 
igen Accente und Geberden erlofhen, fie, die vor⸗ 


*) Die Gerchichte diefer und andrer Erfindungen, fofern 
fie zum Gemählde der Menschheit gehört, wird der 
Beriolg geben. 
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der der Rede fo ftatfen Cingang ins Herz verſchaß 


hatten; nicht nur, daß der Dialekte, mithin aud 
ber charakteriftifhen Idiome einzelner Stämme un 
Voͤlker dadurch weniger ward; auch dad Gedaͤcht 


ulß der Menfhen und ihre lebendige Gelftestraf 


ſchwaͤchte ſich bei diefem kuͤnſtlichen Hülfsmittel von 
gegeichneter Gebanfenformen. Unter Gelehrſamkel 
und Büchern waͤre Längft erlegen die menschlich 
Seele, wenn nicht durch mancherlei zerftörende Re 
volntionen die Vorfehung unferm Geiſte wiederun 
Luft ſchaffte. In Buchſtaben gefeſſelt fchleicht de 
Verftand zuletzt muͤhſam einher; unſre beften Ge 
banken verfiummen in todten ſchriftlichen Zügen 
Dieß alles Indeffen hindert nicht, Die Traditioı 
ber Schrift ale die dauerhaftefte, ftillefte, wirt 
famfte Gotted- Anftalt anzufehen, dadurch Nato 
nen auf Nationen, Jahrhunderte auf Fahrhundert 
wirken, und fi das ganze Menfchengefchlecht viel 
leicht mit der Zeit an einer Kette brüderlicher Tra 
dition zuſaminenfindet. 


III. 

Durch Nachahmung, Vernunft und Sprach 

find alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte dei 

Menfchengeschledytes erfunden worden. 

Sobald der Menſch, durch welchen Gott ode: 
Genius es gefhehen ſey, auf den Weg gebrach 
war, eine Sache ald Merkmal ſich zuzueignen, unl 
dem gefundenen Merkmale ein willtörlihes Zei 
den zu fubftituiren, d. fi. ſohald auch in den Hein 
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ſſen Uufängen Sprache der Vernunft. bogann, feferk 
wär er auf dem Wege zu allen Wiſſenſchaften uud 
‚Yünften.. Denn was thut Die menfhiihe Vornunfe 
in Erfindung diefer, als bemerken und bezeichnen? 
Mit: der ſchwerſſen Kunſt, der Sprache, war. alfa 
gewiffermaßen ein Varbild zu allem ‚gegeben. 

Der Menſch z. B., der von ben Thlieren ein 
Merkwal der Benennung faßte, hatte damit auch 
den Grund gelegt, die zaͤhmbaron Thiere zu be 
zaͤhmen, die nutzbaren ſich nutzbar zu machen und 
überhaupt alles in-ber Natur für ſich zu eroberut 
denn ‚bei. jeder dieſer Zueignungen that. er eigente 
lich nichts, als das: Merkmal eines zaͤhmbaren, 
nuͤhlichen, ſich zuzueignenden Weſens bemerlen und 
es durch Spruche ober Probe bezeichnen. Am ſauf⸗ 
ten Schafe 3. E. bemerlkte er die Milch, die das 
Saum ſog, die Wolle, bie: feine Hand waͤrmte, 
und ſuchte das Eine: wie da& Andre fig zuzueignen. 
Am Baume, zu deſſen Früchten ihn der Hungen 
führte, bemerkte er Blätter, mit: denen er ſich 
gürten Fönnte, Holz, das ihn mwärmte u.f., So 
ſchwang er fih aufs Roß, daß es ihn trage; er 
bieit e8 bei fih, daß es: ihn abermals trage; er 
ſahe den Thleren, er fahe der Natur ab, wie jene 
ſich ſchuͤzten und nährten, wie. diefe ihre Kinder 
erzog, oder vor der Gefahr bewahrte. So kam 
er auf den Weg aller Künfte durch nichts als die 
innere Geneſis eines abgefonderten Merkmals und 
darch Feſthaltung deffeiben In einer That oder fonft 
und. durch fie allen ward Wahrnehmung, Anets 
Temmung, Zuruͤckeriunernng, Beſidnehmung, eine 
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ta den Orbasten mbgiie, und ſo wurden. mit 
Ser: Zeit die Wihtnfchuften und: Känfte geboren, 
Richter der bezetchnenden Vernunft und einer Nach⸗ 
afmmng. nit Abit: 

Schon Baco bat eine: 


Erfindungekunſt go⸗ 
woͤnſcht? de die: Therrie derfelben aber ſchwer und 


doch vieflekt;t unnuͤtz ſeyn waͤrde, fo waͤre vielmehr 
eins Oeſchichte der Erfindungen das leht⸗ 
reiche Werk, Das die Gbtter und Genlen des Men⸗ 
fan gefchlechte: ihren Nachlommen zum’ ewigen — 
free: machte. Allenthalben wuͤrde man ſehen, wie 
Sechidfal und Zufall dieſem Erfinder. ein neues 
Meskmal in's Auge, jenem eine mene Bezeichnuug 
«dc Wertzeng In: die Senle gebracht und meiſtens 
dutrhiichue Feine Zuſammenruckung zweier lange 
befammter Gedanken: eine: Kunft: befördert habe, die 
wndyber: actf Jahrtauſende wirkte. Oft war diefe 
erfunden und ward vergeffen: ihre Theorie lag de, 
nad: fie: ward nicht gebraucht; bie cin gluͤcklicher 
Andre das Legende Getd In Umlauf brachte, oder 
mit, einem kleinen Hebel.aus einent neuen Stand: 
vuntte Welten bewerte. Vlelleicht iſt Feine Ge⸗ 
ſzaachte, die’ fo augenſcheinlich die Regierung eines 
hlhern Saucſals In menſchlichen Dingen zeigt, ale 

de Geſchichte deſßen, worauf unſer Geiſt am ſtol⸗ 
zeſten zu feyn pflegt, der Erfindung und Verbeſſerung 
der Kuͤrſte. Immer wer das Merkmal und die 
Materie ſeiner Bezeihnung ldngft Da geweſen: 
aber jetzt ward es bemerkr, jehr warb es bezeichnet. 
Die Gene der Kanft, ste des Menſchen, war ein 
Augenblick des Vergnügen, eine Vermählung zwi⸗ 
ſwen· Idee Zelchen, zwifchen Geiſt und Koͤrper. 
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Mit Hochachtung gefwieht e8, daß ich die Er- 
findungen des menſchlichen Geiftes auf dieß einfache 
Principium feiner aneitennenden und bezeichnenden 
Bernunft zurüdführe: denn eben dieß iſt dad wahre 
Goͤttliche im Menfchen, fein charakteriftirher Vorzug. 
Alle, die eine gelernte Sprache gebrauchen, gehen 
wie in einem Traume der Vernunft einher; fie 
- denken in der Vernunft Andrer und find nur nady= 
ahmend weiſe: denn iſt der, der die Kunſt fremder 
Künftter gebraudt, darum felbft Künftler? Aber 
der, in deflen Seele ſich eigne Gedanken erzeugen 
und einen Körper ſich felbft bilden, Er, der nicht 
mit dem Auge allein, fondern mit dem Geiſte fiehet, 
und nicht- mit der Zunge, fondern mit der Seele 
bezeichnet, Er, dem es gelingt, die Natur in ihrer 
Schöpfungsftätte zu belaufhen, nette Merkmale ih⸗ 
rer Wirkungen auszufpähen und fie durch künftliche 
- Werkzeuge zu einem menfchlihen Zwecke anzuwen- 
den — er ift der eigentlihe Menſch, und, da er ſel⸗ 
ten’erfcheint, ein Gott unter den Menfhen. Er 
foricht, und Taufende Lallen Ihm nad: er erfhafft 
und andre fpielen mit dem, was er hervorbrachte: 
er war ein Mann, und vielleicht find Jahrhunderte 
nach ihm ‚wiederum Kinder. .. Wie felten die Er⸗ 
finder im menſchlichen Geſchlechte geweſen, wie 
träge und Ldffig man an dem hängt, was man hat, 
ohne fihb um dag zu befümmern, was uns fehlet;z 
in hundert Proben zeigt uns dieß der Aublick der 
Welt und die Gefchlchte der Voͤller; ta, die Ge⸗ 
— der Kultur wird es uns ſelbſt genugſam 
weiſen. 


Mit Wiſſenſchaſten und Kanſten ziehet ſich alfo 
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eine neue Tradition durch's Menfchengefchledt, an 
deren Kette nur wenigen Gluͤcklichen etwas Neues 
anzureihen vergönnt war; die andern bangen an ihr 
wie treufleißige Sklaven, und ziehen mechanifch bie 
Kette weiter. Wie diefer Zuder und Mohrentrauk 
durch manche bearbeitende Hand ging, ehe er zu mir 
gelangte und ich Fein andres Verdienſt habe, als 
ihn zu trinken: fo tft unfre Vernunft und Lebende: 
weife, unfre Gelehrfamfeit und Kunftergiehung, 
unfre Kriegs⸗ und Staatsweisheit ein Zuſammen⸗ 
Aug fremder Erfindungen und Gedanken, die ohne 
unſer Verdienft aus aller Welt zu uns kamen, und In 
denen wir und von Jugend auf baden oder erfäufen. 

@itel iſt alfo der Ruhm fo manches europaͤiſchen 
Poͤbels, wenn er in dem, was Aufklärung, Kunft 
und Wiſſenſchaft heißt, fich über alle drei Welttheile 
fest, und, wie jener Wahnfinnige die Schiffe im 
Hafen, alle Erfindungen Europa’s aus Feiner Urs 
ſache für die Seinen hält, ale weil er im Zufame. 
menfluffe biefer Erfindungen und Traditionen ge⸗ 
bohren worden. Armſeliger, erfandeft du etwas 
von dieſen Künften? Denkſt du etwas bei allen bei- 
nen eingefognen Traditionen? Daß du jene brauden 
gelernt: haft, tft die Arbeit einer Mafchine: daß bu 
den Saft der Wiſſenſchaften in dich zieheſt, iſt das 
Verdienft des Schwammes, ber nun eben auf die⸗ 
fer feuchten Stelle gewachſen if. Wenn du dem 
Dtahiten ein Kriegsſchiff zuleufft, und auf den He⸗ 
briden eine Kanone donnerft, fo bift du wahrlich 
weder Flüger noch geichidter, als der Hebride und 
Dtapite, der fein Boot kuͤnſtlich lenft und ſich bafs 
feibe mit eigner Hand erbaute. Eben dieß war's, 
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was alle Mliden dunkel wmpfanben,, vbald fie Ste 
Europaͤer näher kennen lernten. ZA: der Rüflımg 
ſhrer Werkgeuge duͤnkten fie ihnen umbelannte,, «dr 
Bere Weſen, wor denen fie fich beugten, die ſſe 
mit· Etzrfurcht gruͤßten; ſobald fie fie derwundbar, 
ferblich, klaukhaft und in ſinnlichen Uebungen (dvds 


er wis ſich ſelbſt ſahen, fuͤrchteten ſie die Kun 


und erwuͤrgten den Mann, der michts weniger.’ id 

niit feiner Nunft Eins wer. Auf alle Kultur“ Euro⸗ 
pa's iſt dieß anwendbar. Darum tell He Sprache 

eines Bolls, zumal in Buͤchern, gefheut and fein 

iſt: darum iſt ˖nicht jeder fein und geſcheut, der Diefe 
Buͤcher lieſet, und-diefe Sprache redet. Wie er 

fie Uefet, wie er fie redet, das wäre die’ Frage; 

und- auch dann daͤchte und ſpraͤche er Immer doch nur 

nach: er folgk den Gedanken und ber Bezeichnungs⸗ 

keuft eines andern. - Der Wilde, der in feinem 
Engern Kreiſe eigenthuͤmlich denkt, und fich im ihm 
wahrer, beſtimmter und nachdruͤcklicher ausdruͤckt, 

er, der In der Sphäre feines wirklichen Lebend 
Sinne und Glieder, feinen praktiſchen Verftand und 

| feine wenigen Werkjeuge mit Kunft und Gegenwart 
Ä des Geiſtes zu gebrauchen weiß; offenbar iſt er, 
| Menſch gegen Menſch gerechnet, gebildeter als iene 
politiſche oder gelehrte Maſchine, die, wie ein Kind, 
auf einem ſehr hohen Geruͤſte ſtehet, das uber 
leider frenide Haͤnde, fa das oft die ganze Mühe 
der Borweit erbaute. Der Naturmenſch dagegen fit 
ein zwar beſchraͤnkter, aber geſunder und kuͤchtiuer 
Mann auf der Erde. Niemand wird's laͤngnen, def 
Europa das Archiv der Kunſt und des aubſinnenden 
mienſchlichen Berfiaudes ſey: das Schickſal ber Sei⸗ 





m. 
—_— + 


Z 


I 3267 * 
tenfſolzeshat · in ihm ſeine · Schaͤtze nledergelegt:! "fie 
Wind hr. ihm: vermehrt worden und werben gebrau⸗ 
"wet. Barum aber dat nicht jeder, der fie. gebraucht, 
‚der Werſtand des Erfinders ; vielmehr iſt dieſer ei= 


WE Theils durch den Gebrauch müßig worden: benn 


wenn Ach das Werkzeug eines Fremden babe, fo 
verfinbe-tch mir fchwerlich ſelbſt ein Werkzeng. 
vEEine weit ſchwerere Frage iſt's noch: was Kuͤn⸗ 
ſte und fenfHaften zur Gluͤckſeligkeit der Mens 
fen gethan oder wiefern ſie dieſe vermehrt haben? 
ad ich glanbe, weder mit Ja noch Nein kann die 
Frage ſchlechthin entſchieden werden, weil, wie ai= 
lenthalben, fo auch hier, anf den Gebrauch des Er⸗ 
fundenen alles ankommt. Daß feinere und kuͤnſt⸗ 
lichere Werkzeuge in der Welt find, und alſo mit 
wenigerm mehr gethan, mithin manche Menſchen⸗ 
wuͤhe geſchont and erfpart werden kann, wenn man 


‘fie ſchenen und fparen mag; darüber iſt feine 
Frage. Auch iſt es unftreitig, daß mit jeder Kunft 


and Miffenſchaft ein nenes Band der Eeſelligkeit, 


d. 1. jenes gemeinſchaftlichen Bedärfniffes gefnäpft 


fev, ohne welches Fünfilide Menfhen niht mehr 
leben mögen. Ob aber gegenfeitig jedes vermehrte 
Beduͤrfniß auch den engen Kreis der menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit erweitere; ob die Kunft der Natur je 
etwas wirklich zuzuſetzen vermochte; oder ob dicfe 
vietmehr durch jene in manchem entübriget und ent⸗ 
Träftet werde; ob alle wiſſenſchaftliche und Kuͤnſt⸗ 


lergaben nicht au Neigungen in der menfhliden 


Bruft rege gemacht hätten, bei denen man viel 
feitner und ſchwerer zur ſchoͤnſten Gabe des Men: 


ı 


‚Imen, der Zufriedenteit, gelangen fann, weil biefe 
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Neigungen mit ihrer innern Unruhe der Zufrieden⸗ 
heit unaufhoͤrlich widerſtreben; ja endlich, ob durch 
den Zuſammendrang der Menſchen und ihre ver⸗ 
mehrte Geſelligkeit nicht manche Länder und Städte 
zu einem Armenhaufe, zu einem Fünftlihen Laza⸗ 
zeth und Hoſpital worden find, in deffen eingeſchloſ⸗ 
fener Zuft die blaffe Menschheit auch Fünftlich fiechet, 
amd da fie von fo vielen unverdienten Almofen der 
Wiſſenſchaft, Kunft und Staatsverfaflung ernährt 
wird, großentheild auch die Art der Bettler ange: 
nommen habe, die fie auf alle Bettlerfünfte legen 
und dafür der Bettler Schiefal erdulden — über dieß 
und fo manches andre mehr foll und bie Tochter der 
Seit, bie helle Geſchichte, unterweifen. 

Boten des Schickſals alfo, ihre Genlen und Er: 
‚finder, auf welcher nußbar=gefährlihen Höhe uͤbtet 
ihr euren göttlichen Beruf! Ihr erfandet, aber nicht 
‚für euch; auch lag es in eurer Macht nicht, zu be: 
fiimmen, wie Welt und Nachwalt eure Erfindungen 
anwenden, was fie an folhe reihen, was fie, nach 
Analogie derfelben, Gegenfeltiges oder Neues er- 
finden würde. Jahrhunderte lang lag oft die Perle 
begraben und. Hähne fcharren brüber hin; big fie 
vielleicht ein Unwärdiger fand, und In die Krone 

oes Monarchen pflanzte, wo fie nicht Immer mit 
wohlthätigem Glanze glänzet. Ihr indeffen thatet 
euer Werk, und gabt der Nachwelt Schäge hin, bie 
entweder euer unruhiger Geift aufgrub, ober die 

“ end dad waltende Schickſal in die Hand ſpielte. 
Dem waltenden Schickſale alfo überlieget ihr auch 
die Wirkungen und den Nuben eures Fundes; und 
biefes that, was ed zu thun für gut fand, an ei 
ö riodi⸗ 
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visbifchen Revolutionen bildete es entweder Gedan⸗ 
fen aus, oder lleß fie untergehen, und wußte immer 
das Gift mit dem Gegengifte, deu Nugen mit ben 
Schaden zu miſchen und zu mildern. Der Erfinder 
des Pulvers dachte nicht daran, welhe Verwuͤſtun⸗ 
gen ſowohl des politifhen als des phyſiſchen Reichs 
menfchlicher — der Funke ſeines ſchwarzen Stau⸗ 
bes mit ſich führte; noch weniger Eonute er ſehen, 
was auch-wir jetzt kaum zu muthmaßen wagen, wie 
in biefer Yulvertoune, dem fürdterlihen Throne 
mancher Defpoten, abermals zw einer andern Ver⸗ 
faſſung der Nachwelt ein wohlthätiger Same keime. 
Denn reinigt das Ungewitter nicht die Luft? und 
muß, wenn bie Miefen der Erde vertilgt find, nicht 
Herkules felbft feine Hand an wohlthätigere Werke: 
legen? Der Mann, der die Nichtung ber Magnet⸗ 
nadel zuerft bemerkte, fah weder das Gluͤck noch 
das Elend voraus, das biefes Zaubergeſchenk, un⸗ 
terſtuͤtzt von taufend andern Kuͤnſten, auf alle Welte 
thelle bringen würde, bis auch hier-eine vielleicht 
neue Kataftrophe.alte Nebel erfegt oder neue Uebel ere 
venuset. So mitdem Slafe, dem Golde, dem Eifen, 

| der Kleidurg, der Schreib = und Buchdruckerkunſt, 
der Sternfeherei und allen Wiſſenſchaften der kuͤnſt⸗ 
; Upen Meslerung. Der wunderbare Zuſammenhang, 
der bei der Entwicklung und perlodifchen. Fortlele - 
tway-Diefer Erfindungen zu bereichen ſcheint, die 
ſenderbare Art, wie Cine die Wirkung der andern 
eiaſchraͤnkt und mildert; dus alles gehört zur obern 
Haus haltung Gottes mit unferm Geſchlechte, der 
wahren Philoſophie feiner Geſchichte. 


berders Werten Philel. ud Ci. V. ia 
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IV. 


Die Regierungen find feſtgeſtellte Ordnungen 
unter den Menfchen, meiſtens aus ererb⸗ 
ter Tradition. 


- Der Naturftand des Menſchen iſt der Stand 
ver Geſellſchaft: denn in biefer wird er ° geboren 
und erzogen, zu ihr führt ihn der aufwachende Tried 
feiner fchönen Iugend, und die füßeften Namen det 


Menſchheit, Vater, Kind, Bruder, Schweſter, 


— 


Seliebter, Freund, Verſorger, find Bande des 


Naturrechts, die im Stande jeder urſpruͤnglichen 


Menfchengefellfhaft ftatt finden. Mit Ihnen find 
alfo auch die erften Megierungen unter den Men 
ſchen gegründet: Ordnungen der Zamilie, ohne die 
unfer Geſchlecht nicht beftehen kann, Geſetze, bie 
die. Natur gab und auch durch ſich ſelbſt gemmgfam 
einfchräntte. Wir wollen fie den erſten Grad 
natürlicher Regierungen nennen; fie wers 
den Immerhin auch der höchfte und legte bleiben. 
Hier endigte num die Natur Ihre Grundlage def 
Geſellſchaft, und überließ es dem Werftande oder 
dem Bedürfniffe des Menfchen, höhere Gebäude 
darauf zu gründen. Im allen Erdſtrichen, wo ei 
zelne Stämme und Gefchlechter einander weniger 
bedürfen, nehmen fie auch weniger Theil am elnan: 
der; fie dachten alfo an Feine gropen politifchen Ge⸗ 
baͤude. Dergleichen find die Kuͤſten der Fiſcher, 
die Weiden der Hirten, die Wälder ber Jäger; 


wo auf ihnen das väterlihe und häusliche Regiment 
- aufhört, find die weitern Werbinbungen ber Mei 
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Then meiſtens nur auf Vertrag oder Auftrag ge: 
gründet. Eine Jagdnation z. E. geht auf Jagd: 
bedarf fie eines Führers, fo It es ein Jagdanfuͤh— 
ser, zu dem fie den gefchlteften wählet, dem fie 
alſo auch nur aus freier Wahl, und zum gemein- 
ſchaftlichen Zwecke ihres Gefchäfte gehorchet. Alle - 
hiere, die in Heerben leben, haben folye Anfüh- 
ter; bei Reifen, Vertheidigungen, Unfällen und 
überhaupt bei jedem gemeinfchaftlihen Geſchaͤfte ei⸗ 
ner Menge iſt ein folder König des Spiels noͤthig. 
Bir wollen diefe Verfaffung den zweiten Grad 
der natuͤrlichen Regierung nennen: fie findet 
bei allen Völkern ftatt, die blos ihrem Beduͤrfniſſe 
folgen, und, wie wir's nennen, im Stande der 
Natur leben. Selbſt die erwählenden Richter eines 
Volks gehören zu diefem Grabe der Regierung: die 
kluͤgſten und beften nämlich, werben zu ihrem Amte, 
als zu einem Gefchäfte erwählt, und mit dem Ge⸗ 
ſchaͤfte iſt auch Ihre Herrfchaft zu Ende. 

Aber wie anders iſt's mit dem dritten Grade, 
den Erbregierungen unter den Menfhen! Wo hören 
bier die Gefege der Natur auf? oder wo fangen fle 
an? Daß der billigfte und Flügfte Drann von den 
Streitenden zum Richter erwählt ward, war Natur 
der Sache, und wenn er fih als einen folchen bee 
währt hatte, mochte er's bis in fein gratied Alter 
bleiben. Nun aber ftirbt der Alte, und warum iſt 
fein Sohn Richter? Daß Ihn der Hügfte und billigſte 
Vater erzengt hat, fft fein Grund: denn weder 
Klugheit noch Billigfeit Fonnte er ihm einzeugen.. 
Noch weniger wäre, der Natur des Geſchaͤfts nad, - 
die Natien verbunden, ihn deshalb als folgen au⸗ 
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zuerfennen, weil fie feinen Bater einmal aus perſon⸗ 
lien Urſachen zum Richter wählte: denn der Sohn 
ift nicht die Perfon des Vaters. Und went fie gar für 
alle ihre noch Ungeborne dad Geſetz feftftellen woll⸗ 
te, ihn dafür erfennen zu müffen, und ini Namen bei 
Vernunft ihrer aller auf ewige Zeiten hin den Ver⸗ 
trag machte, daß jeder Ungeborne diefed Stammes 
der geborene Richter, Fuührer und Hirte der Na⸗ 
tion, d. i. der tapferfte, billigfte, Elügfte des gan⸗ 
zen Volks feyn und dafuͤr der Geburt wegen ven je- 
dermann erfannt werden müßte; fo würde cd Tchwer 
feyn, einen Erbvertrag diefer Art, ih will nicht 

- fagen mit dem Recht, fondern nur mit der Ber: 
nunft zu reimen. Die Natur fheilet Ihre edeiften 
- Gaben nicht famillenwelle aus, und das Recht des 
Blutes, nah welchem ein Ungeborner über . dem 
andern Ungebornen, werin beide einft gekoren feyn 
werden, durch's Recht der Geburt zu berfihen das 
Recht habe, iſt für mich eine der dunkelſten Formen 

der menſchlichen Sprache. 

Es muͤſſen andre Gründe vorhanden ſeyn, bie 
die Erbregierungen unter den Menſchen einführten, 
und die Gefchichte verfhweigt ung dieſe Gründe 
nicht. Mer hat Deutfchland, wer hat dem kultivir⸗ 

- ten Europa feine Negierungen gegeben? Der Arleg. 
. Horden von Barbaren übrrfielen den Welttheil: ihre 
Anführer und Eden theilten unter fib Länder 
und Menfhen. Daher entfprangen Fürftentbämer 
und Lehen; daher entfprang bie Keibeigenfhaft une 
terjochter Mötfer; die Eroberer waren im Beſitze, 
und was feit der Seit in diefem Beſitze verändert 
worden, hat abermals Revolution, Krieg, Einrer⸗ 
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Huöntg der Mächtigen, Immer alfo das Recht des 
Gtkrtern entfchieden. Auf diefem königlihen Wege 
die Geſchichte fort, und Facta der Geſchichte 
) nicht zu laͤugnen. Was bradıte die Welt un: 
ter Mom? Griechenland und den Orient unter Ale: 
ander? Was hat alle große Monarchien bis zu 
Eefpftris und der fabelhaften Seniramis hinauf 
geftiftet und wieder zerträmmert? Der Krieg. Ge: 


waisfeme Croberungen vertraten alfp die Stelle - 


des Rechts, das naher nur durch Neriährung,‘ 
oder, wie unfre Staatelelzer fagen, durd den 
(hwelgenden Kontraft Recht ward; der ſchweigende 
Kontıaft aber iſt in dieſem Zalle nichts andere, 
aid dag der Stärfere nimmt, was er will, und 
der Schwäcere gibt und leidet, was er nicht aͤn⸗ 
dern fann. Und fo hängt das Rect ‘der erblichen 
Negierung, fo wie beinahe jedes andern erblichen 
Beſides, an einer Kette von Tradition, deren erfien 
Grenzpfayl das Städt oder die Maar einſchlug, und 
die Üch, hie und da mit Gute und Weisheit, meiſtens 
aber wieder nur durch Gtäd oder Uebermacht fort⸗ 
109. Nachfolger und Erben befamen, der Erammvater 
nahm; und daß dem, der hatte, duch immer meyr 
gegeben mard, Damit er die Fülle habe, bedarf feiner 
weitern Grlänterung: ed iſt die natürlite Koige des 
genannten erften Befines der Länder und Menſcen. 

Man glaube nicht, daß dieß ctwa nur von 
Monarhien, ald von Ungeheuern der Groberung, 
gelte, die urſpruͤnglichen Reiche aber anders ent⸗ 
ſtanden ſeyn koͤnnten: denn wie in der Welt waͤren 
fie anders entfianden? Eo lange ein Mater über 
ſeine Famille herrſchte, war er Vater, und lich 
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feine Söhne auch Vaͤter werben, über bie ee nm 
duch Rath zu vermögen fuchte. So lange meh: 
tere Stämme aus freier Ueberlegung zu einem be: 
ſtimmten Gefaafte fi Richter und Führer wählten: 
fo lange waren diefe Anıtsführer nur Diener des 
gemeinen Zwedes, beftimmte Vorſteher der Mer: 
fammlung; der Name: Herr, König, eigenmaͤch⸗ 
tiger, willfärliher, erbliher Defpot war Voͤlkern 
diefer Verfaffung etwas Unerhoͤrtes. Entſchlum⸗ 
merte aber die Nation, und ließ ihren Vater, 
Fuͤhrer und Richter walten, gab fie ihm enbiich 
gar, TIchlaftrunfen: dankbar, feiner Verbienfte, ſel⸗ 
ver Macht, feines Reichthums oder welder Urfadyen ' 
wegen es fonft ſey, den Erbfcepter In die Hand, 
daß er fie und ihre Kinder, wie derHirt die Echafe, 
weide: welch. Verhaͤltniß ließe fich biebei denken, 
als Schwachhelt auf der einen, Uebermacht auf 
der. andern Seite, alfo dad Recht des Stärkern. 
Menn Nimrod Beſtien tödtet und nachher Men⸗ 
fen unterjoht: fo iſt er dort und hier ein Jäger. 
Der Anführer einer Kolonie oder Horde, dem 
Menfhen wie Thiere folgten, bedierte fih über 
fie gar bald des Menfchenrehts über die Thlere. 
Sp war's mit denen, die die Nationen kultivirten: 
fo fange fie fie Eultivirten, waren fie Näter, Er: 
zieher des Volkes, Handhaber der Gefeße zum 
gemeinen Beften; ſobald eigenmäcdtige oder gar 
erblihe Negenten wurben, waren fie die Maͤchti⸗ 
gern, denen- der Schwächere diente. Dft trat ein 
Fuchs in die Stelle des Löwen, und fo war ber 
Fuchs der Mächtigere: denn nicht Gewalt ber Waf⸗ 
fen allein iſt Stärke; Verfchlagenheit, Lift und 
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ein Fünftlicher Betrug thut In ben meiſten Fällen - 
mehr ale jene. Kurz, der große Unterfchled der 
Menfhen an Geiſtes-, Gluͤcks- und Körpergaben 
bat nach dem Unterfchiede der Gegenden, Lebens⸗ 
arten und Lebensalter Unterjochungen und Defpo= 
tien auf der Erde geftiftet, die in andern Ländern 
tinander leider nur abgelöfet haben. Kriegeriſche 
Bergvölter z. B. uͤberſchwemmen die ruhige Ebene: 
jene hatte das Klima, die Noth, der Mangel ftark 
gemacht und tapfer erhalten; fie breiteten fi alfo 
ald Herren der Erde aus, bis fie felbft in der 
mildern Gegend von Ueppigkeit beflegt und von 
andern unterjodt wurden. So iſt unfre alte Tellus 


bezwungen und die Gefchichte auf ihr ein trauriges 


Gemaͤhlde von‘ Menfchenjagden und Groberungen 
worden: faft jede Feine Landesgrenze, jede neue 
Epoche iſt mit Blut der Geopferten, und mit Thraͤ⸗ 
nen ber Unterdrädten in's Buch der Zeiten vers 
zeichnet. Die berühmteften Namen der Welt find 
Wuͤrger des Menſchengeſchlechts, gefrönte oder nach 
Kronen tingende Henker gewefen, und was noch 
trauriger iſt, fo ftanden oft die edelſten Menfchen 
nothgebrungen auf diefem ſchwarzen Schaugerüfte 
der Unterjohung ihrer Brüder. Woher kommt's, 
daß die Sefchichte der Weltreihe mit fo wenig 
vernünftigen End = Refultaten gefchrieben worden? 
Weit, ihren größeften und meiſten Begebenheiten 
nach, fie mit wenig vernünftigen End: Nefultaten 
geführt ift: denn nicht Humanität, fondern Leiden: 
fbaften haben fih der Erde bemädtiget, und Ihre 
Voͤlker, wie wilde Thiere, zufammen und gegen 
einander getrieben. Hätte es der Vorſehung ge⸗ 
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fallen, uns durch hoͤhere Weſen regleren gu Taf 
ſen: wie anders waͤre die Menſchengeſchlchte! rum 
aber waren es meiſtens Helden, d. i. ehrſuͤch⸗ 
tige, mit Gewalt begabte, oder liſtige und un⸗ 
ternehmende Menſchen, die den Faden der Bege⸗ 
benheiten nach Leidenſchaften anſpannen, und, wie 
es das Schickſal wollte, Ihn fortwebten. Wenn 
Bein Punkt der Weltgefdjichte uns die Niedrigkelt 
unferd Geſchlechts zeigte, fo wieſe es und bie 
Geſchichte der Menierungen deſſelben, nach weicher 
unfere Erde, Ihrem größten Theile nah, nicht 
Erde, fondern Mard oder der kinderfreffende Sa— 
turn heißen follte. | 2 
Wie nun? follen wir die Borfehung daräber ans 
Hagen, daß fie die Erdftrihe unfrer Kugel To un⸗ 
gleich fchuf, und auch unter den Menfchen ihre Gaben 
fo ungleich vertheilte? Die Klage wäre mäßig und 
ungerecht: denn fie tft der augenfcheintihen Abficht 
unſers Geſchlechts entgegen. Sollte die Erbe be⸗ 
wohnbar werden, fo mußten Berge auf ihr ſeyn, und 
auf dem Bergroͤcken derſeiben harte Bergublterieben. 
Wenn dieſe ſich nun niedergoſſen, und die üppige 
Ebene unterjochten, ſo war die uͤppige Ebene auch 
meiſtens dieſer Unterjochung werth: denn warum 
hefß fie fi unterjohen? warum erſchlaffte fie au den 
Bruͤſten der Natur In Findifcher Ueppigkeit und Chor: 
heit? Man kann es als einen Brundfaß der Bes | 
ſchichte annehmen, daß Fein Volk unterdrädt wird, 
als das ſich unterdräden laſſen will, das alfo der 
Sklaverei werth iſt. Nur der Zeige tft ein ges 
borner Knecht; nur der Damme iſt von der Natur 
beſtimmt, einem Kluͤgern zu bienen; alsdann tft 
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Win andy wohl auf feiner Stelle, und er wäre un⸗ 
glucklich, wenn er befehlen follte. 
Ueberdem iſt die Ungleichheit der Menſchen von 
Retur nicht fo groß, als fie durch die Erzlehung 
wird, wie die Beſchaffenheit eines und doſſei⸗ 
ben Solfes unter feinen mancherlei Neglerungdarten 
heiget. Das edeifte Volk verliert unter dem Joche 
des Defpotismus in kurzer Seit ſeinen Adel: das 
Mark in feinen Gebeinen wird ihm zertreten, und 
da feine feinften und ſchoͤnſten Gaben. zur Lüge und 
sum Betruge, zur kriechenden Sklaverei und Ueppig⸗ 
keit gemißbraucht werben: was Wunder, daß es 
fih endtih an fein Joch gewöhnet, es kuͤſſet und 
mit Blumen umwindet? So beweinenswerth bieß 
Schickfal der Menihen im Leben und in der Ge⸗ 
ſchichte iſt, weil es beinahe feine Nation gibt, die 
ohne das Wunder einer völligen Palingenefie aus 
dem Abgrunde einer gewohnten Gflaverei je wie: 
ber aufgeftanden wäre: fo fit offenbar dieß Elend 
nicht dad Werk der Natur, fondern der Menſchen. 
Die Natur leitete das Band der Gefellfhaft nur 
bis auf Familien; weiterhin tieß fie unferm Ge: 
fhtechte die Freiheit, wie es fich einrichten, mie 
es das feinfte Werk feiner Kunft, den Etaat, bauen 
wolite. Richteten fi die Menfchen gut ein: fo 
hatten ſie's gut; wählten oder duldeten fie Tyran⸗ 
wei und üble Megierungsformen: fo mochten fie 
Ihre Laft tragen. Die gute Mutter konnte nichts 
thun, als fie durch Vernunft, durch Tradition der 
Geſchichte, oder endiih dur das eigne Gefuͤhl 
des Schmerzes und Elendes lehren. Nur atfo die 
Innere Entartung des: Menfchengeſchlechts hat den 
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Laſtern und Cntartungen menfchliher Regierung 
Raum gegeben: denn theilet fi Im unterdrüdend- 
ſten Defpotismus nicht immer der Sklave mit ſei⸗ 
nem Herrn im Raube, und iſt nicht Immer ber 


Deſpot der aͤrgſte Sklave? 





Aber auch in der aͤrgſten Entartung verläßt die 
unermüdlich gütige Mutter Ihre Kinder nicht und 
weiß ihnen den bittern Trank der Unterdrüdung 
von Menfhen wenigitend durh Vergeflenheit und 
Gewohnheit zu Iindern. So lange fih_die Völker 
wachſam und in reger Kraft erhalten, oder wo bie 

Natur fie mit dem harten Brode der Arbeit ſpei⸗ 
fet, da finden Keine weichen Sultane flatt; Das 
rauhe Land, die harte Lebensweiſe find ihnen der 
Sreipeit Feſtung. Wo gegentheild die Voͤlker in 
ihrem: weicheren Schoofe entfchliefen, und das Ne 
‚buldeten, das man über fie 309; flehe, da kemmt 
die tröftende Mutter dem Unterdruͤckten wenigſtens 
durch ihre mildernden Gaben zu Hälfe; denn ber 
Deſpotismus ſetzt Immer eine Art Schwäde, folg⸗ 
lich mehrere Bequemlichkeit voraus, die entweder 
aus Gaben der Natur oder der Kunft entflanden. 
In den meiſten defpotifch=regierten Ländern nährt 
und kleidet die Natur den Menfhen faft ohne 
Mühe, daß er fih alfo mit dem voräberrafenden 
Orkane gleihfam nur abfinden darf, und nachher, 
zwar gedanfenlos und ohne Würde, dennoch aber 
nicht ganz ohne Genuß, den Athem ihrer Erqui⸗ 
ung trinfet. Ueberhaupt iſt das Loos des Men⸗ 
then und feine Beſtimmung zur irdiſchen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit weder an's Herrihen, noch. an's Dienen ge: 
Inüpfet, Der Arme kann gluͤcklich, der Sklave In 
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Seiten Tann frei feya: der Defpot und fein Werk⸗ 
zeng find meiſtens und oft in ganzen Gefchlechtern 
die ungluͤcklichſten und unwuͤrdigſten Sklaven. 

Da alle Saͤtze, die ich bisher beruͤhrt habe, 
aus der Seſchichte ſelbſt ihre eigentliche Erlaͤute⸗ 
rang nehmen muͤſſen: fo bleibt ihre Entwicklung 
auch dem Faden derſelben aufbehalten. Für jetzt 
feven mir noch einige allgemeine Blide vergoͤnnet: 

1. Ein zwar leichter, aber böfer Grundfak 
wäre es zur Philofophle der Menſchen-Geſchichte: 
„der Menſch ſey ein Thier, das einen Herrn noͤ⸗ 
thig habe, und von diefem Herrn oder von einer 
Verbindung derfelben das Gluͤck feiner Endbeſtim⸗ 
mung erwarte.” Kehre den Sag um: der Menſch, 
der einen Herm nöthig hat, iſt ein Thier; ſobald 
er Menſch wird, hat er keinen eigentlihen Herrn 
mehr nöthig. Die Natur nämlih hat unferm Ge⸗ 


ſMleqte keinen Herrn bezeichnet; nur thieriſche 


Laſter und Leidenſchaften machen ung beffelben be= 
duͤrftig. Das Weib bedarf eines Mannes und _ 
der Mann des Weibes: das unerzogene Kind hat 
erziehender Eltern, der Kranke des Arztes, der 
Streitende des Entſcheiders, der Haufe Volke ei⸗ 
ned Anführers nöthig: dieß find Natur-Verhaͤlt⸗ 
niffe, die im Begriffe der Sache liegen. Im Be— 
griffe des Menſchen flegt der Begriff" eines ihm 
nöthigen Defpoten, der auh Menſch fep, nicht: 
jener muß erft ſchwach gedacht werden, damit er 
eines Beſchuͤtzers, unmuͤndig, damit er eines Vor⸗ 
mundes, wild, damit er eines. Bezaͤhmers, ab⸗ 
fheulih, damit er eines Strafengels noͤthig habe. 
Alle Regierungen der Menſchen find alfo nur aus 
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Noth entitenden, und um, dlefer fprtwährenben 
Norh willen da. , So nie es nun ein ſchlechter Va⸗ 
ter ift, der fein Kind erzlehet, damit es lebens⸗ 
" ang unmindig, Ichendlang eines Erziehers bedärfe:' 
wie es ein böfer Arzt ift, der die Krankheit nährr, 
damit er dem Elenden bis in's Grab bin unent: 
bepriid werde; fo mahe man die Anwendung auf 
die Erzieher ves Menſchengeſchlechts, die Vaͤter 
des Vaterlandes und ihre Erzogenen. Entweder 
muͤſſen dieſe durch aus keiner Beſſerung faͤhig ſeyn; 
oder alle die Jahrtauſende, ſeitdem Menſchen re⸗ 
gieret wurden, müßten es doch merklich gemacht 
haben, was aus ihnen geworden fey, und zu wel 
dem Zwede jene fie erzogen haben. Der Verſolg 
dieſes Werks wird folhe Zwede ſehr deutlich zeigen. 
2. Die Natur erzieht Familien; der natuͤrlichſte 
Staat ift alfo au Ein Boll, mit einem Natio: 
nalcharafter. Jahrtauſende lang erhält ſich dieſer 
in Ihm, und fann, wenn feinem mitgebornen Fuͤr— 
ſten daran liegt, am natuͤrlichſten ausgedildet wer-- 
den: denn ein Volk iſt ſowohl eine Pflanze der 
Netur, als eine Familie; nur jenes mit mehreren 
Zweigen. Nichts fcheint_alfo dem Zwecke der Re- 
gierungen fo offenbar entaegen, ald die unnatür= 
lihe Vergrößerung. der Staaten, die wilde Ver⸗ 
mifhung der Menfhen: Gattungen und Nationen 
unter Einem Scepter. Der Menfhenfcepter tft 
viel zu ſchwach und Elein, daß fo widerjinnige Theile 
in ihm eingeimpft werden könnten; zufammenge= 
leimt werden fie alfo In eine breuiihe Maſchine, 
‚ die mau Staats-Maſchine nennet, ohne Inneres 
Leben und Spmpatyie der Theile gegen einander. 
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biefer Art, bie dem beſten Monarchen den 

men Vater des Vaterlandes fo ſchwer maden, 
Hapelnen in der Geſchichte, wie jene Symbole der 
onarchlen Im Traumblide des Propheten, mo 
& das Loͤwenhaupt mit dem Dradenfchweife und 
Zdlersftügel mit dem Bärenfuße zu Einem uns 
yärriotifchen Staatsgebilde vereinigt Wie troia- 
alſche Roſſe rüden ſolche Maſchinen zufammen, fi 
einander die Unſterblichkeit verbuͤrgend, da doch 
ohne National-Charakter kein Leben In Ihnen iſt, 
und für die Zuſammengezwungenen nur der Fluch 
des Schickſals fie zur Unſterblichkelt vetdammen 
ante: denn chen die Staatskunſi, die fie hervor 
brachte, iſt auch die, die mit Wölfern und Mens 
ſchen, als mit lebloſen Koͤrpern, ſpielet. Aber 
die Geſchichte zeigt genugſam, daß diefe Werkzeuge 
des menſchlichen Stolzes von Thon find, und, wie 
alter Thon auf der Erde, zerbrechen oder zerfiießen. 
8 Wie bei allen Verbindungen der Menfhen 
Bemeinfäaftlihe Hilfe und Sicherheit ber Hauptz 
zweck ihres Bundes iſt: fo kit auch dem Staate 
keine andre, ald die Naturordnung, die befte; daß 
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naͤmlich auch in ihm jeder das ſey, wozu ihn die 


Natur beſtellte. Sobald der Regent in die Stelle 
des Schoͤpfers treten und durch Willkuͤr oder Let: 
denſchaft von ſeinetwegen erſchaffen will, was das 
Geſchoͤpf von Gotteswegen nicht ſeyn ſollte: ſobald 
iſt dieſer dem Himmel gebietende Deſpotismus 
aller Unordnungen und des unvermeldlichen Miß⸗ 
geſchicks Vater. Da nun alle durch Tradition feſt⸗ 
geſezte Staͤnde der Menſchen auf gewiſſe Weiſe 
der Natur entgegen arbeiten, die ſich mit ihren 
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"Gaben an Feinen Stand bindet: fo iſt Fein Wun⸗ 
der, daß die meiften Völker, nachdem fie allerief 
Meglerungsarten burdygangen waren und die Laft je⸗ 
der empfunden hatten, zuletzt verzweifelnd auf dte 
zuruͤckkamen, die fie ganz zu Maſchinen machte, auf 
die defpotifch = erklihe Meglerung, Ste fpracdhen, 
wie jener ebräffhe Köntg, als ihm drei Uebel vor: 
gelegt wurden: „Laſſet ung lieber in die Hand des 
Herın fallen, als in die Hand der Menſchen,“ 
und gaben fih auf Gnade und Ungnade der Provl- 
benz in die Arme, erwartend, wen diefe Ihnen zum 
Regenten zufenden würde; denn bie Tyrannei der 
Ariftofraten iſt eine harte.Tyrannel, und das geble: 
tende Volk ein wahrer Leviathan. Alle chriftiiche 
Regenten nennen fih alfo von Gottes Gnaden, 
und befennen damit, daß fie nicht dur ihr Ber: 
dienſt, das vor der Geburt auch gar nicht ftatt fin⸗ 
det, fondern durch das Gutbefinden der Vorfehung, 
die fie auf diefer Stelle geboren werden ließ, zur 
Krone gelangten. Das Verdienſt dazu muͤſſen fie 
fi erft durch eigne Mühe erwerben, mil der fie 
gleihfam die Providenz zu rechfertigen haben, daß 
fie fie ihres hohen Amts würdig erkannte: denn das 
Amt des Fürften iſt Fein geringeres; als Gott zu 
ſeyn unter den Menfchen, ein höherer Genius in 
einer fterblihen Bildung. Wie Sterne glänzen die 
wenigen, bie diefen ausgezeichneten Ruf verftanden, 
in der unendlich = dbunfeln Wolkennacht gewöhnlicher 
Negenten und erquicken den verlornen Wandrer 
auf feinem traurigen Gange in der politifchen Men: 
ſchengeſchichte. | 

D, daß ein andrer Montes qulen nun den 
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Geift der Geſetze und Regierungen auf unſrer run⸗ 
ben Erde nur durch die befannteften Jahrhunderte 
zu foften gäbe! Nicht nach leeren Namen dreier 
oder vier Reglierungsformen, die doch nirgends und 
niemals diefelben find oder bleiben; auch nicht nad) 
wisigen Principien des Staats: denn Fein Staat iſt 
auf Ein Wortprincipium gebauet, gefchweige, daß 
er daſſelbe in allen ſeinen Ständen und Selten un- 
wandelbar erhielte; auch nicht durch zerſchnittene 
Beifpiele, aus allen Nationen, Seiten und Welt: 
gegenden, aus denen, In diefer Verwirrung, ber 
Genius unfrer Erde felbft Fein Ganzes bilden wär: 
de: fondern allein durch die philofophiiche, leben⸗ 
bige Darftellung der bürgerlichen Gefchichte, in der, 
To einförmig fie fcheinet, Keine Scene zweimal vor: 
kommt, und bie das Semählde der Lafter und Tu⸗ 
genden unſers Gefchlehts und feiner Negenten, nad 
Ort und Zeiten, Immer verändert, und immer dafs 
felbe fürchterlich Ichrreich vollendet. _ 


V. 
Religion iſt die aͤlteſte und heiligſte Tradi 
tion der Erde. 


Muͤde und matt von allen Veränderungen des 
Crdenrundes nach Gegenden, Zeiten und Völkern, 
fmden wir denn nichts auf demfelben, das der ges 


meinfchaftlihe Beſitz und Vorzug unfers Bruders: - 


geſchlechts ſey? Nichts als die Anlage zur Ver⸗ 
nunft, Humanität und Religion, den drei 
Srasien des menfchlihen Lebens. Alle Staaten 
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entfasben ſpaͤt, und od) ſeater entſtanden in ihnen 
Wißfenfhaften und Künfte;. aber Famillen find bad 
ewige Werk der Natur, die. forsgehende Haushaltung, 
ka der fie den Samen der Humanität dem Menfchens 
geſchlechte einpflanzet und felbft erziepet. Spracen 
wechfelu mit jedem Wolke, In jebem Klima; in allen 


Spyrachen aber if eine und dieſelbe Merkmal⸗ſuchende 


Menſchenvernunft kennbar. Religion endlich, fo vere . 
‚ foleben ihre Hülle. ſey, auch unter dem drmften, rohe⸗ 
fien Volle am Rande der Erbe finden ſich Ihre Spuren. 
- Der Grönländer und Kamtfchabale, der Feuszländer 


«and Papu bat Aeußerungen von ihr, wie feine Se 


gen oder Gebräuche zeigen; ia, gäbe ed. unter den 
nziken oder den verbrängten Waldmenfihen der ins 
ifchen Infeln irgend eia Volt, das ganz ohne Weil 
‚glon wäre; fo wäre felbft diefer Mangel. non ihrem 
aͤußerſt verwilderten Zuſtande Zeuge. 

Woher kam nun Religion diefen Voͤlkern? Hat 
jeder Elende ſich feinen Gottesdienft etwa wie eine 
natuͤrliche Theologfe erfunden? Diefe Muͤhſeligen 
erfinden nichts; fie folgen In allem der Tradition 
Ihrer Väter. Auch gab ihnen von außen zu biefer 

Crfindung nichts Anlaß: denn, wenn fie Pfeil und 
Bozen, Angel und Kleid den Thieren oder der Na⸗ 
tur ablernten; weichem Thlere, welchem Naturges 
genſtande fahen fie Religion ab? vom welchem ders 
felben hätten fie Gottesdienft gelernet? Trade 
tion iſt alfo aud bier die foripflangen 
de Mutter, wie ihrer Sprade und wer 
nigen Kultur, fo-aud ihrer Retigien und 
Beiltgen Gebraͤuche. 

Sogleich folget Hieraus, daß Lich bie ceib 
© giöfen 
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te Haadiklon keines andern Mittels 
Medlenen konnte,.als deſſen ſich bie Ber: 
‚anaft und Sprache felbft bebiente, der 
Bnmhole Muß der Gedanke. ein Wort werden, 
nn fortgepflangt fepn will, muß jede Einrich⸗ 
—5— ſchthares Zeichen haben, wenn fie für and- 
d far die Nachwelt feyn fol: wie konnte das 
thare ſichtbar, oder eine verlebte Geſchichte 
Rachtommen ‚aufbehalten werben, als duch 


Warte oder Zeichen? Daher ift auch bei den rohe⸗ 


des en Wölkern die Sprache der Religion immer die 
nn bunfelfte Sprache, oft Ihren Geweiheten 
äh, .‚viel.mehr den ‚Sremdlingen unverſtaͤndlich. 

Die Ag heiligen Symbole jedes Wolke, - 
Bimasiih und national ſie ſeyn mochten, wurden 
—* oft in ie Geſchlechtern ohne Beben- 
Kein Wunder: denn jeder Sprade, je⸗ 

4 Inſtunt mit wiltärligen Zeihen müßte ed 
. .fa.erashen, wenn fie nicht durch. den iebendigen Ge⸗ 
‚brand. mit ihren. Gegenftänden oft zufammengehel- 
sen wärden, und alfo im. bedeutenden Andenken 
Wehen. Bei der Religion war folhe lebendige Zu⸗ 


‚fammenhaltung fchwer oder unmöglih: Denn das . 


Zeichau betraf entweder eine unſichtbare Idee ober 
eine vergangene Geſchichte. 
Es konnte alſo auch nicht fehlen, daß bie Prie— 
I die urfprünglih Welfe der Nation 
aren, niht immer ihre MWeifen blle— 
in. Sobald fie nämlich den Sinn ded Symbols 
‚yerloren, waren fie ftumme Diener der Abgoͤtte— 
348, ober mußten rebende Lügner bed Aberglaubens 
' ‚werben. Und ſie ſinds fat allenthalben teguo⸗ ge⸗ 
Herder Werte j. Dpit, u. Geſch. V. 
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worden; nicht aus vorzuͤglicher Betrugſucht, ſon⸗ 
dern weil es die Sache ſo mit ſich fuͤhrte. Sowohl 
in der Sprache, als in jeder Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Einrichtung waltet daſſelbe Schlitfal+ der Unwiſſen⸗ 
de, der reden oder die Kunſt fortſetzen ſoll, muß 
verbergen, muß erdichten, muß heucheln; ein fal⸗ 
ſcher Schein tritt an die Stelle der verlornen Wahr⸗ 
heit. Dieß iſt die Geſchichte aller Gehein⸗ 
niſſe auf der Erde, die anfangs allerdings viel 
Wiſſenswuͤrdiges verbargen, zuletzt aber, inſonder⸗ 
heit ſeitdem menſchliche Weisheit ſich von ihnen ge⸗ 
trennt hatte, in elenden Tand audarteten; und ſo 
wurden die Prieſter derſelben, bei ihrem leergewor⸗ 
denen Heiligthume, zuletzt arme Betruͤger. 

Wer ſie am meiſten als ſolche darſtellte, waren 
die Regenten und Weiſen. Jene naͤmlich, 
die ihr hoher Stand, mit aller Macht bekleidet, gar 
bald auf zwanglofe Ungebundenheit führte, hielten 
es für Pflicht Ihres Standes, auch bie unſichtbaren 
höheren Mächte einzufchränfen, und alfo die Sym⸗ 
bole derfelben ald Puppenwerk des Poͤbels entweder 
zu dulden oder zu vernichten. Daher der ungluͤck 
lihe Streit zwifchen dem Throne und Altare bei 
allen halbkultivirten Nationen; bis man endlich bei: 
de gar zu verbinden fuchte, und damit das unförm: 
Ihe Ding eines Altars auf dem Throne oder Thro: 
nes auf dem Altare zur Welt brachte. Nothwen: 
dig mußten die entarteten Priefter bei biefem an: 

gleihen Streite allemal verlieren: denn fidhtber: 
Macht firitt mit dem unfihtbaren Glauben, de 
Schatte einer alten Tradition follte mit dem Glanz 
‚des goldenen Scepters Kämpfen, den ehedem de 
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Prieſter ſelbſt geheitigt und dem Monarchen In bie 
Sand gegeben hatte. Die Selten der Prieſterherr⸗ 
fhaft gingen alfo mit der wachfenden Kultur vor- 
‚Aber: der Defpot, ber urfpränglic feine Krone im 
Ramen Gottes geführt hatte, fand es leichter, fie 
‚in feinem eigenen Namen zu tragen, und das Volk 
war jebt durch Regenten und Welfe zu diefem an⸗ 
dern Scepter gewoͤhnet. 

- Nun tft es erſtens unläugbar, daß nur 
Religion es gemwefen fey, bie den BSL 
fern allenthalben die erſte Kultur und, 
Wiſſenſchaft brachte, ja, daß diefe ur 
fpränglih nichts als eine Art religiöfer 
Tradition waren. Unter allen wilden Voͤlkern 
iſt noch jeßt Ihre wenige Kultur und Wiſſenſchaft mit 
der Religion verbunden. Die Sprache ihrer Religion 
tt eine erhabnere feterlihe Sprache, bie nicht nur 
die heiligen Gebräuche mit Geſang und Tanz be: - 
gleitet, ſondern auch meifteng von den Sagen ber 
Urwelt ausgeht, mithin das Einzige iſt, was biefe 
Voͤlker von alten Nachrichten, dem Gedaͤchtniſſe der 
Vorwelt oder einen Schimmer der Wiſſenſchaft 
übrig haben. Die Zahl und das Bemerken der Tage, 
der Grund aller Zeitrechnung, war ober ift überall 

heilig; die: Wilfenfchaft des Himmels und der Na: 
tar, wie fie auch ſeyn möge, haben bie Magler 
aller Welttheile fich zugeelgnet. Auch die Arznei⸗ 
und Wahrfagerkunft, die Willenfhaft des Verbor⸗ 
genen und Auslegung der Träume, die Kunft der 
Charaktere, die Ausföhnung mit den Bötiern, die 
Befriedigung der Verftorbenen, Nachrichten von 
ihnen — Eurz, das ganze dunkle Reich der Tragen 


« 


‚ud Aufſchluͤſſe, über bie ber Menſch fo gern. be⸗ 
‚zig eve moͤchte, iſt in. den Händen Ihrer; Prie⸗ 
Ner, fo daß bei vielen Voͤlkerſchaften der gemeis- 
uſchaftliche Gottesdienſt und ſeine Feſte beinahe das 
Einzige iſt, das die unabhängigen Familien zum 
Schatten eines Ganzen verbindet. Die Geſchichte 
‚der Kultur wird zeigen, daß dieſes bei: den gebil⸗ 
detften Völkern nicht anders gemwefen. Aegypter 


und alle Morgenländer bis zum Rande ber. dftll: 
.. chen Welt binauf, in Europa alle gebildeten Natke: 


‚nen. bes Alterthung, Ettusker, Griechen und Mi: 
mer empfingen die Wiſſenſchaften aus dem Schonfe 
uud unter: dem Schleier. religiöfer Traditionen: fo 
ward Ihnen Poeſie und Kunſt, Mufik und Schrift, 
Seſchichte und Arznellunft, Naturlehre — 
vioſil, Mironomie_ und Zeitrechnuug, — 
Sitten⸗ und Staatslehre gegeben. Die aͤlteſten 
Meiſen thaten nichts, als bad, was ihnen als 
Same gegeben war, ſendern und zu eignen Ge⸗ 
waͤchſen erziehen; welche Entwickelung ſodann mit 


den Jahrhunderten fortging. Auch wir Norblän- 


der haben unſre Wiſſenſchaften in feinem, als dem 


‚ Bewande der Religion, erhalten, und fo kaun 


man kuͤhn mit. der Geichichte aller Wölter. fagen: 
mer sellgiöfen Trakition in Schrift und Sprache 

die Erbe ihre Samenkömer aller Beasen 
‚fnlbig.” 

Zweitens. Die Natur. ber: Gode ſelbſt be: 
‚ftätiget diefe hiſteriſche Behauptung: benn mad 
war's, das den Menſchen Aber die Thiere erhob, 
“ud auch. Inder toheften Ausartung ihn verhinderte, 


vicht von zu innen herabzufinten?. Man-Tagts Ber: 
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mnft und Sprache. So wie er aber zur Vernunft 
sit ohne Sprache Fonimen konnte: fo konnte ee 
iu beiden wicht anders, als durch die Bemerkung 
des Einen im Vielen, mithin durch die Worftellung 
des Unfihtbaren im Sichtbaren, durch die Verknuͤ⸗ 
Yang der Urſache mit ber Wirkung, gelangen. 
One Art religiöfen Gefühles unfichtbarer wirkender 
Kräfte im ganzen Chaos der Weſen, das ihn um- 
sb, mußte alfo jeder erften Bildung und Mer- 
fung abgezogener Vernunftibeen vorausgehen 
und zum Grunde legen. Dich ift das: Gefühl der 
en von den Kräften der Natur, and wenn 
fe keinen ausgedrädten Begriff von Gott: haben; 
ein lehhaftes und wirkſames Gefühl, wie felbit 
ihte Mögättereien und ihr Aberglaube zeiget. Be 
den Berftandesbegriffen bios fihtdarer Dinge hans 
deit der Menſch dem Thiere aͤhnlich; zur erſten 
Stufe der Höhern Vernunft mußte Ihn die Vor⸗ 
Relung des ünfichtbaren fm Sichtbaren, einer Kraft 
ÜR Ver Wirfung heben.  Diefe Verftellung fl auch 
belnahe daB Cinjige, was rohe Nationen von traub⸗ 
ſreadenter Vernunft beſttzen und andere Völker nur 
mehrere Worte entwickelt haben. Mit der Forts 
dauer der Seele nach dem Tode war's ein Glei⸗ 
Ds Wie der Meuſch auch zu Ihrem Begriffe 
gelommen ſeyn möge: ‚fo iſt dieſer Begriff, als 
augemelner Volksglaude auf ber Erde, das Einzige, 
das den Menden, im Tode vom Thiere unters 
farder. Keine: wilde Nation kann ſich bie Ins 
ferbingekie. einer Menſchenfeele phildſophiſch ers 
Wellen, ſo wenig es vlellekcht ein Philoſoph thım 
unit deun auch diefer vermag nur den Glauben 
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an fie, der im menfchlihen Herzen liegt, durch 


Vernunftgründe zu beitärten; allgemein aber iſt 
diefer Glaube auf der Erde. Auch der Kamtſcha⸗ 


dale hat Ihn, wenn er feinen Todten den Thieren 


> 


binlegt, auch der Neuhollaͤnder hat ihn, wenn er 
den Leichnam in's Meer fenlet. Keine Nation ver- 
ſcharret die Ihren, wie man ein Thier verfcharrt: 
jeder Wilde gebt, fterbend, in's Reich der Wäter, 
in's Land der Seelen. Mellgiöfe Tradition bier- 
über und das Innige Gefühl eines Dafeynd, das 
eigentlih von keiner Vernichtung weiß, geht alfo 
vor der entwidelnden Vernunft voraus; fonft wärbe 
biefe auf den Begriff der Unfterblichteit ſchwerlich 


"gekommen ſevn ober ihn fehr kraftlos abſtrahirt 


haben. Und ſo iſt der allgemeine Menſchenglaube 
an die Fortdauer unſers Daſeyns die Pyramide 
der Religlon auf allen Graͤbern der Voͤller. 
End lich, die göttlichen Geſetzé und Regeln 
der Humanität, die fih, wenn auch nur In Reſten, 
bei dem wildeften Volke äußern, follten fie, nach 


| Jahrtauſenden etwa, von der Vernunft erfonnen 


fepn, und diefem wandelbaren Gebilde ber menſch⸗ 
lichen Abſtraktion ihre Grundfefte zu banken haben? 
Ich kann's, ſelbſt der Gefchichte nach, nicht glauben. 
Wären die Menfhen, wie Thiere, auf die Erbe 
geftreuet, fib die Innere Geftalt der. Humanität 
erft felbft zu erfinden: fo mäßten wir noch Natio⸗ 
neu ohne Sprache, ohne Vernunft, ohne Religion 
und Sitten fennen: benn wie ber Menſch gewe⸗ 
fen iſt, ift er noch auf ber Erbe. Nun ſagt und 
aber teine Geſchichte, Feine Erfahrung, daß irgendwo . 
menſchliche Drang = Dutange leben; und die Maͤhr⸗ 


= % 
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den, bie ber fpäte Diodor oder der noch fpätere 
Plinius von den Unempfindlichen und andern un⸗ 
menfchlihen Menſchen erzählen, zeigen fih ent: 
weder felbft in ihrem fabelbaften Grunde, oder 
verdienen wenigſtens auf das Zeugniß diefer Schrift- 
ſteller noch Felnen Glauben. So find auch gewiß 
die Sagen. übertrieben, bie die Dichter,. um das 
Berbienft ihrer Orpheus und Kadmus zu erheben, 
von den rohen Voͤlkern der Vorwelt geben: denn 
fhon die Zeit, in der biefe Dichter lebten, und 
der Zwed ihrer Berchreibung fließt fie von ber 
Zahl Hiftorifcher Zeugen aus. Wilder ald der Neu⸗ 
fee= ober ber Feuerländer, iſt auch, nach der Ana⸗ 
logie des Klima zu rechnen, kein europdifches, ges 
fhweige ein griechifhes Volk gewefen; und jene 
inhumanen Nationen haben Humanität, Vernunft 
und Sprahe. Kein Menfcenfrefler frißt feine 
Brüder und Kinder; der unmenfchliche Gebrauch 
tft ihnen ein graufames Kriegsrecht zur Exchaltung 
der Tapferkeit und zum wechfelfeltigen Schreden. 
der Zeinde. Cr ift alfe nichts mehr und minder 
ale das Werk einer groben politifhen. Vernunft, 
die bei jenen Nationen die Humanität in Abficht 
diefex wenigen Opfer des Vaterlandes fo bezwang, 
wie wir Europder fie in Abficht andrer Dinge noch 
jegt bezwungen haben. Gegen Fremde (hämten fie 
fih ihrer graufamen Handlung, wie wir Europder 
uns doch der Menfchenfchlachten nicht fhämen; ia, 
gegen jeden Kriegsgefangenen, ben dieß traurige 
Loos nicht trifft, beweifen fie fi bruͤderlich und 
edel. Alle. diefe Züge alfo, auch wenn der Hotten- 
tott fein lebendiges Kind vergräbt,. und der Esfimo 
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feinem alten Vater das Alter verfürget, find SHE 
gen der traurigen Noth, die indeß nie das ati“ 
fprängliche Gefühl der Hunanttät widerleget. Biete 
- fonderbarere Gräuel hat unter uns bie mißgeleitett 

Vernunſt ober die ausgelaſſene Ueppigkeit er 
Ausichwelfungen, an welche bie Polygam 
Neger fchwerlich reichet. Wie nun deswegen unter 
ang niemand laͤugnen wird, daB auch in die Britt 
des Sodomtiten, bes Unterbrüders, des Meuchel⸗ 
mördere, das Gebilde der Humanttaͤt gegraben fey; 
ob er's gleich durch Leidenſchaften und free Ge⸗ 
wohnhelt faft unfenntlih machte: fo vergönne mai“ 
"mir, nach allem, was ich über die Nationen def 
. Erde geleſen und geprüft habe, biefe innere An⸗ 
Tage zur Humanität fo allgemein, ats bie menſch⸗ 
liche Natur, ja eigentlich fuͤr dieſe Natur ſelbſt an⸗ 
zunehmen. ie tft aͤlter, als die fpefulative Ver⸗ 
numft, die durch Bemerkung und Sprache fi erſt 
dem Menfthen angebitdet hat, ja die in prakliſchen 
Fälten fein Richtmaß In fih hätte, ‚wenn fit es‘ 
nicht von jenem dunfeln Gebilde in und botgte 
Sind alle Pflichten des Menfchen nur Konventidnen 
bie er als Mittel der Gluͤckſeligkeit fich ſelbſt dus 
farm und durch Erfahrung feftftelte:_fo hören ſie 
augenblicks auf, meine Pflichten zu-fepn, wenn ich 
mich von ihrem Zwecke, der Gluͤckſeligkeit, losſage 
Der Sollogismus der Vernunft ift nım vollendet: 
Aber wie kamen fie denn In die Bruft deſſen, dei 
nie über Ottifeligtett und die Miltel dazn jyerl® 
litend dachte? Wie kamen Pfilchten der Ehe, 
Vater⸗ und Kindesllebe, der Familie und’ der 
fenfgaft, in den Geiſt eines Menſchen, ehe e 
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Erhrungen bed Suten und Boſen Aber jebe' der⸗ 
erben geſammelt hatte, und alfo auf tanfenbfnge: 
Ar zuerſt ein Unnenſch hätte ſeyn muͤſſen, ehe er 
era: Menfch ward? Nein, guͤtige Gottheit, dem 
motderiſchen Umgefähr aͤberlleßeſt du dein Geſtchoͤpf 
nicht. Den Thirren gabſt du Inftinkt, dem Dies 
ſchen grubeſt du dein Bild, Meliston und Huma⸗s 
nitat in die Serte: der Um der Bildſaͤule liegt 
im dunkeln tiefen Marmor da; nur kann er ſich 
nlqht ſeibſt aushauen, ausbilden. Tradition ur‘ 


e Beraunft ab Erfahrung folten Diefes tum; 





und du ließeſt es ihm an Mitteln dazu nicht — 
Die Rrzel der Gerechtigkeit, die Grundſaͤtze bes‘ 
Rechts der Gefellfhaft, ſelbſt die Monogamie, als 
die dem Menſchen natuͤrlichſte Ehe und Liebe, die 
Zaͤrtlichkeit gegen Kinder, die Pietaͤt gegen Wohl⸗ 
thaͤter und Freunde, ſelbſt die Empfindung des 
maͤchtigſten, wohlthaͤtigſten Weſens, ſind Zuͤge die⸗ 
ſes Bildes, die hie und da bald unterdruͤckt bald 
ausgebildet find, allenthalben aber noch bie Uran⸗ 
lage des Menfchen ſelbſt zeigen, der er, fobald er 
fie wahrnimmt, auch nicht entfagen darf. Das 
Reich dieſer Anlagen und Ihrer Ausbildung iſt die 
eigentlihe Stadt Gottes auf der Erde, in welcher 
alle Menihen Bürger find, nur nad fehr verfchies 
denen Klaffen und Stufen. Gluͤcklich ift, wer zur 


"Ausbreitung diefes Reichs der wahren Innern Men- 


fhenichöpfung beitragen Tann: er beneidet keinem 
Srfinber feine Wiſſenſchaft und keinem Koͤnige ſeine 
Krone. 

Wer aber iſt's nun, der uns ſage, wo und 
wie . aufweckende Traditlon der — 


— 
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uch Meligion auf der Erde entftand und ſich mit fo 


manchen Berwandlungen bis an ben Rand. der Welt 


fortbreitete, wo ſie fich in dem dunfelften Reſten 
. verlieret? Wer lehrte den Menfhen Sprache, wie 
noch jest jedes Kind diefeibe von andern lernet, 
- und niemand fich feine Vernunft erfindet? Welches 

waren die erften Smmbole, bie der Menſch faßte, 
fo daß eben Im Schleier der Kosmogonie und re= 
Hglöfer Sagen bie erften Keime der Kultur unter 
bie Völker kamen? Wo hangt ber erfte Ring ber 
Kette unfers Geſchlechtes und feiner geiftig= mo⸗ 
raliihen Bildung? Laffet und fehen, was uns 
Darüber die Naturgefchichte der une ia der 
älteften Tradition, Tage 





Fchntes Bud. 


I. 


Unfre Erde ift für ihre lebendige Schöpfung 
| eine eigengebildete Erde. | 


Da der Uriprung der Menfchengefchichte dem 
Philoſophen fehr Im Dunkeln iſt, und fchon In Ihren 
älteften Seiten Sonderbarfeiten erſcheinen, die der 
und jener mit feinem Spfteme nicht zu fügen 
wußte: fo iſt man anf den verzweifelnden Weg 
gerathen, ben Knoten zu zerfchneiden, und nicht 
‘aur bie Erde ald eine Trümmer voriger Bewoh⸗ 
nung, fondern auch das Menfchengefchleht ale eis 
nen überbliebenen, entfommenen Reſt anzufehen, 
ber, nachdem der Planet in einem andern Zuftande, 
wie man fagt, felnen juͤngſten Tag erlebt hatte, 
etwa auf Bergen. oder in Höhlen fich diefem all- 
gemeinen Gerichte entzogen habe. Seine Menſchen— 
vernunft, Kunſt und Tradition fen ein geretteter 
Raub der untergegangenen Vorwelt *); daher er 


*5) ©. infonderheit den ſcharfſinnigen Verſuch über 
den Urfprung ber Erkenntniß der Watn; 

‚.. „Heit und Her Weſſenſchaften/ Berlin. 1781. - 
Die Hypotheie, daß ;unfer Gedball aus den Trüm⸗ 
„i nern einer andern Welt geabildet few, iſt mehrern Na⸗ 
turforſchern and ſehr nerfchiedenen Grunden gemein. 


nn Er re 
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theild fchon von Anfange her einen Glanz zeige, dee 
fi) auf Erfahrungen vieler Jahrtauſende gründe, 
theils auch nie in's Licht gefebt werden könne, well 
durch diefe überbliebenen Menſchen, wie durch einen 
Iſthmus, ſich die Kultar zweier Welten verwirre 
und verbinde. Iſt diefe Meinung wahr, fo gibt 
es allerdings Feine reine Philofophie der Menſchen⸗ 
Geſchichte: denn unfer Geſchlecht felbft und alle 
feine Künfte wären nur ausgeworfene Schlacken 


einer vorigen Weltverwäftung. Laſſet uns fehen, 
. was biefe Hypotheſe, bie aus ber Erbe felbit, fo 


wie aus ihrer Menfchengefhichte, ein unwirthbares 
Chaos macht, für Grund habe. 

In der Urblidbung unfter Erbe hat fie, wie 
mid duͤnkt, Feinen: benn bie erften fchelinbaren 
Verwuͤſtungen und Mevolutionen berfelben ſehen 
Feine verlebte Menſchengeſchichte voraus, fonberw 
gehören zu dem Maffenden Kreife felbft, durch 
weichen unfre Erbe erft bewohnbar worben. *) Der 
alte Granit, ber Innere Kern unfers Planeten, zeigt, 
fo weit wir ihn kennen, feine Spur von unterge- 
gangenen organifhen Wefen; weder daß er ſolche In 
ſſch enthlefte, noch daß felne Beſtandthelle dieſel⸗ 
ben vorausſetzten. Wahrſcheinllch ragte ct In ſel⸗ 
nen hoͤchſten Spltzen über die Waſſer der Schöpfuirg 


- empor, dba ſich anf benfelben feine Spur einer 


Meermwirfung ſindetz af Bieten nadten Höhen at 


— — — es 
INDIE aeta — — — and in 
"Diebe hie br wien reed auch 
TERROR ER re Renee ich 
ER DR RT On Re Trdatvarn niret Wow, 
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Launte ein menſchliches Geſchoͤrf fe wenig atmen, - 


is Ad) naͤhren. Die Luft, . die dieſen Klumpen 
wingab, war von Maſſer und. Feuer noch nicht ges 
ſondert: geſchwaͤngert mit den mancherlei Materlen, 
die ſich erft. in vielflitigen Merbinbungen und Pe⸗ 
Asden an die Grundlage der Erde fehten und. ihr 

allzemach Form gaben, konnte fie dem — Erd⸗ 
je feinen Lebensathem fe we 


u ‚erhalten 
As geben. Mo atfo zuerſt jebenhiges ehe enf- 


fund, war im: Weller; und es entſtand mit der 
Wewalt einer (hafenben Urtraft, die noch nir- 
sende auders wirten konnte und fi alfe.zuerft in 
Ser wmendiihen ‚Menge von Schalenthieren, dem 
Angigen, was: in — Fchwangern Meere leben 
tsuute, organiſrte. Bei fortgehender Ausbildung 
ber Erde fanden fie haͤuſig ihren Untergang, und 
Are: zerſtoͤrten Theile wurben die Grunblage zu 
gern Organiſationen. Je:mebe der Unfels von 
Maſſer befreit und. mit Abſaͤten deſſelben, d. i. 
‚der mit ihm verbundenen Elemente und. Organife- 


tienen befruchtet wurde: doſto mehr eilte die Pflau⸗ 


genſchoͤpfung der Schoͤpfung des Waſſers nach, uud 
auf jedem entbiößten Erbfiriche vegetirte, was da⸗ 


felbſt vegetiren konnte. Uber aud im Treibhauſe 


Ueſes Reichs konnte noch kein Erdenthler leben. 
Si Erbhoͤhen, auf: denen/ jezt lavplaͤndiſche Kraͤu⸗ 
‚ter wachſen, “findet: man. serferte „Beruächfe des 
helßeſten Erdſtrichs: ein: offenbarte: Zeugniß, daß 
= — anf ihnen damals dieß Klima gehabt 

Gelaͤntert indeſſen mußte biefe Dunſtlaft 
pe ſevn, de fi fo wiele Maſ⸗ 
en and ihr nicbesgefentt Hatten und hie zarte 
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vom Lichte lebet; daß «ber bei biefen 
Pflanzenabbrüden fich noch nirgends Erbeuthiere, 
gefchweige denn Menfchengebeine finden, zeigt wahr- 
ſche inlich, daß ſolche auf der Erbe damals mod 
nicht vorhanden gewefen, weil weber zu ihrem Ge⸗ 
‚ bilde der Stoff, noch zu ihrem linterhalte Nahrung 
bereitet war. So geht's durch manderlei Revo⸗ 
lutionen fort, bis endlich in fehr obern Leim⸗ aber 
Sandfhichten erſt die Elephanten⸗ und Nashoͤrner⸗ 
Gerippe erſcheinen: denn was man in tiefern Ver⸗ 
fteinerungen für Menfchengeblide gehalten, tft al- 
led zweifelhaft unb von genauern Naturforfchern 
.für Gerippe von Seethieren erklärt worden. Auch 
‚auf dee Erbe fing. bie Natur mit Bildung bed 
wärmften Klima, und, wie es fcheint, der unge⸗ 
heuerſten Maſſen an, eben wie fie im Meere mit 
gepanzgerten Schalthieren und großen Ammonshoͤr⸗ 
nern anfings wenigſtens haben fich bei ben fo zahl⸗ 
‚reichen Gerippen ber Elephanten, bie fpdt zuſam⸗ 
:mengefihwenmt find, und fih hie und da bie auf 
die Haut erhalten haben, zwar Schlangen, See⸗ 
thiere u. dergl., nie aber Menfchenkörper gefunden. 
Ya, wenn fie auch gefunden wären, find fie um: 
ftreitig von einem fehr neuern Datum: gegen. bie 
„alten Gebirge, in denen nichts von biefer Art 2e: 
bendigen vorkommt: So fpriät: das ditefte Buch 
der Ebe mit ſeinen Thon, Schlefer:, Marmor⸗ 
Kallz amd Sanbblaͤttern; und was ſpraͤche es bier: 
‚mit für eine Umfchaffung der Erbe, die ein Men 
ſchengeſchlecht überlebt hätte, deſſen Reſte wir wi- 
‚zen? Vielmehr IA alles, was fie redet, bafär, 
daß unfre Erbe aus Ihrem Chaos von Materien und 


‘ 
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Kräften unter ber belebenden Wärme des ſchaffenden 
Geiſtes fih zu einem eignen und urſpruͤnglichen 
Ganzen dur eine Reihe zubereitender Revokutios 
nen gebilbet habe, bis auch zuletzt die Krone ihrer 
Schöpfung, das feine und zarte Menfchengefchöpf, 
erfheinen konnte. Die Spiteme alfo, bie von 
zehnfacher Veränderung der Weltgegenden und Po⸗ 
le, von hundertfältiger Umftürzung eines bewohnten 
und Fultivirten Bodens, von Mertreibungen ber 
Menſchen aus Gegend in Gegend, ober von ihren 
Grabmaͤlern unter Felſen und Meeren reden, und 
in der ganzen aͤlteſten Geſchichte nur Graus und 
Entſetzen ſchildern, fie find, trotz aller unläugbaren 
Revolutionen der Erbe, dem Baue berfelben ent- 
gegen, ober von ihm wenigſtens unbegründet. Die 
Riſſe und Gänge im alten Geſteine oder feine zu⸗ 
fammengefallenen Wände fagen nichts von einer vor 
unfrer Erde bewohnten Erbe; ia, wenn auch bie 
alte Mafle durch ein ſolches Schiefal zufammenges 
fhmolzen wäre, fo blieb gewiß kein lebendiger Reſt 
der Urmwelt für uns Abrig. Die Erbe fomohl, als 
die Geſchichte ihrer Lebendigen, mie fie jetzt if, 
bleibt alfo für den Forſcher ein reines. ganzes Pro⸗ 
blem zur Auflöfung. Einem folhentreten wir näher 
und fragen? | | 
j II. 
Wo war die Bildungsſtaͤtte und der aͤlteſte 
Wohnſitz der Menſchen? 

Daß er an keinem ſpaͤt entſtandenen Erdrande 

geweſen ſeyn kann, bedarf keines Erweiſes, und ſo 


* 
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ankam wir ſaslelch auf· die — 
abirge and der an fie allmaͤlig ge ——— 
Ealſtauden aͤherall Menſchen, wie: Schalgn⸗ 
‚shiere entſtenden? Gebar had Mondagebirge den 
Meger, mie. etwa die. Andes den Amerltaner, ‚ap 
Aral den Aſiaten, die — pen den Auro⸗ 
Aer geheren? Und hat jedes Haupt der 
„Walt etwa feinen eigenen Strich der Menſchhelt? 
- Wacum, da jeder eigene Weitthell feine elanen 

EAhierarten bat, die anderswo möcht ‚leben Uanen, 
nud alſo auf und zu ihm geboren ſann müͤſſen, ſall⸗ 
‚se er nicht auch ſeine eigne Meuichenaatrung: haben? 
„ana wären die verſchiedenen Natienalhildungen, 
sen und Charaltere, inſonderheit die fo nuter 
Adenen Sprachen der Voͤller aicht daren — * 
: gebermann meiner Leſer mei, wie blendend dieſe 
Srande von mehreren gelehrten ‚und: ſcaarffinnigen 
Mecqhichtforſchern ansgehhrt find, ſo daß man s. zu⸗ 
alledt als die gezwungenſte Spneshefe.anfah, daß die 
Matur zwar uͤberall Affen nnd. Bären, aber nieht 
Renfhen habe erfhaffen Singen, und Alſo, ben 
‚Kaufe ihrer andern Wirkungen ganz zuwlder, eben 
ihr zarteſtes Gefchlecht, mean fie 26. nur in Kine 
aare hervarbrachte, durch dieſe ihr Aemde Gpar- 
famkeit tauſendfacher Gefahr blosſtellte. Schauet 
noch jetzt,“ ſagt man, ‚die vielfamige Natur an, 
wie fie verfchwendet! wie. fie nicht nur Pflanzen und 
emächfe, fondern auch Thiere und Menſchen in 
ungezählten Keimen dem Untergange in ben Schoos 
wirft! Und eben auf dem Punkte, da das menſ 
Seſchlecht zu grunden mar: Zee ge 
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wen aller Weſen und GSeftalten fo reiche Mutter, 
Se, wie ber Bau ber Erde zeigt, Millionen leben: - 
diger Befhöpfe in Einer Revolution aufopferu konn⸗ 
te; um neue Geſchlechter zu gebären; -fie follte 
damals an niebern Weſen fich erfchöpft und ihr wil= 
des Labyrinth voll Leben mit zwei fchwachen Men: 
fen vollendet haben?’ Laſſet uns fehen, wiefern 
auch dieſe glänzend = fcheinbare Hypothefe dem Ganz 
ge der Kultur und Geſchichte unfers Gefchlechts ent: 
ſprechen, ober nach feiner Bildung, feinem Charak⸗ 
ter und Verhältniffe zu ben andern Lebendigen ber 
Erde beftehen möge. 

Zuerſt iſt's offenbar der Natur entgegen, daß fie 
alles Lebendige in gleicher Anzahl oder auf einmal 
beiebt Habe: der Bau der Erbe und bie Innere Be⸗ 
ſchaffenheit der Geſchoͤpfe felbft macht dieß unmoͤg⸗ 
lich. Elephanten und Wuͤrmer, Loͤwen und Infu⸗ 
fimsthiere find nicht in gleicher Zahl ba: fie konn⸗ 
ten auch uranfangs, ihrem Weſen nad, weder in 
gleichem Verhaͤltniſſe, noch auf einmal erfchaffen 
werben. Millionen Mufchelgefchöpfe mußten unter: 
gehen, ehe auf unferm Erdenfelfen Sartenbeete zu 
feinerm Leben wurden: eine Welt von Pflanzen 
geht jährlich unter, damit fie höheren Werfen das 
Leben nähre. Wenn man alfo aud von den Endur: 
ſachen ber Schöpfung ganz abfirahlret: fo lag es 
ſchon im Stoffe der Natur ſelbſt, daß fie and Vie⸗ 
lem ein Eins machen und durch bag Freifende Rad 
der Schöpfung zahllos zerfiören mußte, damit fie 
ein Minderes, aber Edleres belebte. So fuhr fie - 
von unten hinauf, und, Indem fie allenthalben ge⸗ 
ung des Samens nachließ, — die ſie 

verderd Werke z. Doll. u. Geſch. V. 
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dattern laſſen wollte, zu erhätten, baͤhnte ſie ſich ben 
Weg zu auserleſenern, feinern, höhern Geſchlech⸗ 
tern. Sollte der Menfch die Krone der Schoͤpfum 
fepn: fo konnte er mit dem Fiſche oder dem Meer: 
ſchleime nicht Eine Maſſe, Einen Tag der Geburt, 
@inen Ort und Aufenthalt haben. Sein Blut folfte 
ten Waſſer werden; bie Lebenswaͤrme der Natar 
mußte alfo fo weit Hinaufgeläutert, fo fein eſſen⸗ 
titet ſeyn, daß fie Menfchenblut röfhete. Alle feine 
Gefäße und Fibern, fein Knochengebäude ſelbſt 
follte von dem feinften Thone gebildet werden‘; und 
da die Allmaͤchtige nie ohne zweite Urſachen handelt: 
fo mußte fie fi dazn den Stoff In die Hand gear- 
. beitet haben. Selbſt die gröbere Thierihäpfinig 
war fie durchgangen: wie und wann jedes entſtehen 
konnte, entftand es: durch alle Pforten drangen bie ' 
Kräfte. und arbeiteten" fih zum Leben. Das Am⸗ 
möushorn war eher ba ale der Fifh; die Pflanze 
ging dem iChlere voran, das ohne fie auch nicht le⸗ 
ben konnte; ber Krokodil und Kaiman ſchlich eher 
daher, als der weile Ekephant Kräuter lad und 
ſeinen Nüffel ſchwenkte. Die fleifchfreffenden Thie= 
ve ſetzten eine zahlreihe, Thon fehr vermehrte Fa⸗ 
milie derer voraus, von denen fie fi nähren foll- 
ten; fie Fonnten alfo auch mit dieſen nicht auf ein- 
mal und in gleicher Anzahl da feyn. Der Menſch 
alfo, wenn er der Bewohner ber Erde und ein Ge⸗ 
bieter der Schöpfüng fepn follte, mußte fein Reich 
und Wohnhaus fertig finden; nothwendig mußte er 
alſo auch fpät und In geringerer Anzahl erſcheinen, als 
die, ſo er beherrſchen ſollte. Haͤtte die Natur aus 
dem Stoffe ihrer Werkſtaͤtte auf Erden etwas Hoͤ⸗ 
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heres, Reineres und. Schoͤneres, ‚ale der Menſch 
iA, :hervorbringen koͤnnen; warum ſollte fie es nicht 
gethan haben? Und daß ſie es nicht gethan hat, 
zeigt, daß ſie mit dem Menſchen die Werkſtaͤtte 
ſchloß und ihre Gebilde, bie fie im Boden bed Mee⸗ 
res mit dem reichften Ueberfluß angefangen: hatte, 
jest in der erlefenften- Sparſamkeit vollführte, 
„Bott ſchuf den Menſchen,“ fagt bie ditefte ſchrift⸗ 
liche Tradition der Völker, „in feinem Gebilde: ein 
Gleichniß Gottes fhuf er in ihm, Einen Mann 
und Ein Weib; nad dem Unzähligen, das er ges 
Ihaffen hatte, die kleinſte Zahl: da ruhete er und 
ſchuf nicht fuͤrder.“ Die lebendige Pyramide war 
bier bei. ihrem Gipfel vollendet. - 
Wo konnte dieſer Sipfel num ſtatt finden? wo 
erzeugte ſich die Perle ber vollendeten Erbe? Noth⸗ 
wendig im Mittelpunkte ber regſten organiſchen Kräfs- 
te, wo, wenn ich fo fügen darf, die Schoͤpfung am 
weiteſten gediehen, am laͤngſten md feinſten aus⸗ 
gearbeitet war; und wo war dieſes, als etwa in 
Alien, wie ſchon der Bau der Erde muthmaßlich 
faget. In Afien naͤmlich hatte unſre ‚Kugel jene 
große und weite Höhe, die, nie vom Waſſer bedeckt, 
ihren Felſenruͤcken in die Länge umd Breite vielarmig 
hinzog. Hier alfo war bie meifte Anziehung wirke 
der Kräfte, hier rieb amd Ereifete fich der erde 
Strom, bier festen ſich bie Materien bes fr 
reichen Chaos in größefter Fülle nieder, Um diefe 
Gebirge entftanb der arößefte Weltthell, wie feine 
Geſtalt zeiget: auf und an diefen Gebfrgen lebt die 
größefte Menge aller Arten lebendiger Thierſchoͤ⸗ 
pfung, die wahrfcheinlich hier ſchon ftreiften und Ihres 
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Dafeyns fich freuten, als andre Erbftreden noch 
unter dem Wafler lagen, und kaum mit Wälbern 
oder mit nadten Bergſpltzen emporblidten. Der - 


Berg, den Linneus*”) fih als das Gebirge der 


Schöpfung: gedacht hat, iſt in der Natur; nur nicht 


als Berg, fondern-als ein weites Amphitheater, ein 
Stern von Gebirgen, die ihre Arme in manderlet 
Klimate vertheilen.- „Ih muß anmerken,” ſagt 
Pallas *), „daß alle Thiere, bie in den Nord⸗ 
und Sädländern zahm geworben find, fich in dem 
gemäßigten Klima der Mitte Aſiens wild finden, 


(den Dromedar ausgenommen, deſſen beide Arten - 


‚ nicht wohl außerhalb Afrika fortlommen, und fich 


* 


ſchwer an das Klima von Aſien gewoͤhnen). Der 


Stammort des wilden Ochſen, des Buͤffels, des 


en von welchem unfre Schafe Tommen, des 

Bezoarthiers und des Steinbodd, aus deren Ber: 
miſchung die fo fruchtbare Race unfter zahmen Zie⸗ 
gen entitanden iſt, finden 
Ketten, bie das mittlere Aſien und einen Theil von 
Europa einnehmen. Das Rennthier ft auf den 
hohen Bergen, bie Siberien begrenzen und fein 
Öftliches Ende bedecken, häufig, und dient bafelbft 


als Laft- und Zugvieh. uch findet es fich auf der 


nralifhen Kette und hat von da aus die norbifchen 
Länder beſeßt. Das Kamel wit zwei Budeln fin- 


det ſich wild in den großen Wuͤſten zwiſchen Tibet 





a Linnaei amoenit. academ. Vol. II. p. 439. Oratio de 
” terra habitabili. Die Rede iſt häufig Überfent worden. 
**) Bemerkungen Über die Berges in den ügen zur 
phyſikaliſchen Erdbefchreisung (Band 3. ©. 250) und 
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ſich in den gebirgigen. 
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und China. Das wilde Schwein haͤlt ſich in den 
Wäldern und Moraͤſten bes ganzen gemaͤßigten 
Aſiens auf. Die wilde Kabe, von der-unfre Haus: 
tage abftammet, ift befannt genug. Endlich ſtammt 
die Hauptrace unfrer Haushunde zuverläffig vom 
Schafal her; ob ich dieſelbe gleich nicht für ganz un- 
verfälfcht halte, fondern glaube, daß fie fi vor 
undenklicher Zeit mit dem gemeinen Wolfe, dem 
Fuchſe und felbft mit der Hyaͤne vermifcht habe, : 
welches die ungemeine Verſchiedenheit der Geftalt 
und Größe ber Hunde verurfacht bat u. fe” So 
Dallas. Und wem ift der Reichthum Afiens, in⸗ 
fonderheit feiner mittägigen Länder, an Naturpro⸗ 
duften unbefannt? Es ift, als ob um biefe erha= 
benfte Höhe der Welt fi nicht nur das breitefte, 
fondern aud) das reichte Land gefeht habe, das, von 
Anfange her, bie melfte organifhe Wärme in ſich 
gezogen. Die weifeften Elephanten, ‚die Flügften 
Affen, die lebhafteſten Thiere nährt Aſien; ia, 
vielleicht hat es, feines Verfalls ungeachtet, der 
genetifhen Anlage nach, die geiftreichlten und erha- 
benſten Menſchen. 

Wie aber die andern Welttheile? Daß Europa, 
ſowohl an Menſchen als Thieren, meiſtens aus 
Aſien beſetzt ſey und wahrſcheinlich einem großen 
Theile nach noch mit Waſſer oder mit Wald und 
Moraͤſten bedeckt geweſen, als das hoͤhere Aſien 
ſchon kultivirt war, iſt ſogar aus der Geſchichte 
erweislich. Das innere Aftika kennen wir zwar 
noch wenig; die Hoͤhe und Geſtalt ſeines mitt⸗ 
lern Bergruͤckens inſonderheit iſt uns ganz fremde; 
indeſſen wird aus mehreren Gruͤnden wahrſcheinlich, 
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‚daß biefer waflerarme und große Streden hinein. 
wiedrige- Welttheil mit feinem: Erbfüden: ſchwerlich 
an die Höhe und Wreite Aſſens reihe, Auch er iſt 
alſo vielleicht Länger bededt geweien, und obwohl 
dee warme Erdgärtel: ſowohl der Pflanzen als 
Thierſchoͤpfung daſelbſt ein eignes Träftiges &e- 
prige nicht verfagte: fo-fcheint es doch, daß Afrika 
und Europa nur die Kinder find, an den Schoss 
ber Mutter, Aſien, gelehnt. Die meiſten Thlere 
baben biefe drei Welttheile gemein, und find im 
Ganzen nur Ein Weltthell. - : — 
Amerika endllich; ſowohl der Strich ſeiner ſtei⸗ 
len, unbewohnbar⸗hohen Gebirge, als deren noch 
tobende Vullane, und ihnen zu: Füßen das: niie: 
drige, In großen Strecken meerflache Land, ſammt 
ber lebendigen Schöpfung deffetben, die ſich vor 
säglich in der Vegetation, den Amphibien, Juſek⸗ 
ten, Vögeln und dagegen In weniger Gattungen voll⸗ 
kommener und fo lebhafter Landthiere freuet, als im 
denen fich bie alte Welt fühlet; «alle biefe Gründe, 
zu denen die junge und rohe Verfaſſung fehter ge⸗ 
fammten Voͤlkerſchaften mitgehdret, machen diefen 
Welttheil fchwerlich als ben Alteft= bewohnten fenn: 
ber. Vielmehr iſt er, gegen bie andre Erbhälfte 
Betrachtet, dem Naturforfcher ein reihes Problem 
ber DVerfchledenheit zweier entgegengefeßten Hemi⸗ 
fohären. Schwerlich alfo dürfte auch das ſchoͤne Thal 
Quito der Geburtdort eines urfprünglihen Miete 
ſchenpaars gewefen ſeyn, fo gern ich ihm und den 
Mondgebirgen Afrika's bie Ehre goͤnne, und nie. 
manden widerſprechen mag, der hieju Bewelsthuͤ⸗ 
mer faͤnde. u — 


as 
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‚Mber genug bet bloßen Muthpmafungen, die 
‚nicht dazu gemißbraucht wänfche, dag man dem s 
mächtigen die Kraft und den Stoff, Menſchen, 
er wiul, zu fhaffen, abfprähe. Die Stimme, 
—— Meer und Land mit eignen Bewohn 

anzte, konnte auch jedem Welttheile ſeine 

ornen Beherrſcher geben, wenn ſie es fuͤr 

"fand. Ließe ſich nicht aber in dem bisher entwic 
ten Charafter der Menſchheit die Urſache find 
warum .fie es nicht.beliebte? Wir fahen, daß 
Vernunft und Humanität der Menfhen von Er, 
hung, ‚Sprache und Tradition abhange, und | 
‚unfer Geflecht hierin völlig vom CThiere unterfd 
jr ſey, das feinen unfehlbaren Zuftinct auf 
Welt mitbringt. Iſt dieß: ſo konnte, ſchon — 
ſpecifiſchen Charakter nach, der Menſch nicht, TI 
sen ‚glei, überall In die wilde Wuͤſte gewor 
werben. Der Baum, der allenthalben nur Ei 
U fortlommen Fonnte, follte vielmehr aus Ei 
Wurzel, an einem Orte wachen, wo er am bei 
gedeihen, wo der, ber ihn gepflanzt hatte, ihn fe 
warten konnte. Das Menfchengefhledht, das 
KHumanität beftimmt war, follte von feinem 
ferunge an ein Brudergeſchlecht aus Einem Blr 
am Leitbande einer bildenden Tradition werben, ı 
"fo entftand das Ganze, wie noch jetzt jede Fam 
entfpringt, Sweige von Einem Stamme, Sprof 

ijs Einem urfprünglichen Garten. Mich duͤnkt, 

em, ber das Charakterifiifhe unfrer Natur, 
BVeſchaffenheit und Art unſrer Vernunft, die U 
fg. vole wir zu Begriffen Eommen und die Hu 
uität in uns bilden, erwägt, ihm muͤſſe dir 
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auszeichnende Plan Gottes über unſer Geſchlecht, 
der uns auch, dem Urſprunge nach, vom Thiere 
unterſcheidet, als der angemeſſenſte, ſchoͤnſte und 
wuͤrdigſte erſcheinen. Mit dieſem Entwurfe wur= 
den wir Lieblinge der Natur, die ſie als Fruͤchte ih⸗ 
zes reifſten Flelßes, oder wenn man will, als Soth⸗ 
- ne ihres hohen Alters auf der Stelle hervorbrachte, 
die fi) am beften für diefe zarten Spätlinge geziemte. 
Hier erzog fie ſolche mit mätterliher Hand, und 
hatte um fie gelegt, was, vom erften Anfange an, 
bie Bildung ihres Fünftlihen Menfchen: Charakters 
erleichtern konnte. So mie nur Eine Menſchenver⸗ 
nunft auf ber Erde möglih war, und die Natur 
daher aud nur Eine Gattung vernunftfählger Ge= 
ſchoͤpfe hervorbrachte: fo ließ fie diefe Vernunftfaͤ⸗ 
higen auch in Einer Schule der Sprache und Trabi: 
tlon erzogen werben, und übernahm felbft dieſe Er⸗ 
ziehung, durch eine Folge von Generationen aus 
Einem Urſprunge. Se 


II. | 
Der Gang der Kultur und Geſchichte gibt 


hiſtoriſche Beweiſe, daß das Menſchenge⸗ 
ſchlecht in Aſien entſtanden ſey. 


Alle Voͤlker Enropens, woher find fie? Aus 
Aſien. Bon den meiften willen wir's gewiß: wir 
fennen den Urfprung der Lappen, ber Finnen, der 
Germanier und Gothen, ber Gallier, Slaven, Gel: 

. ten, Eimbern u. f. Thells aus Ihren Sprachen oder 
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Spracdreften, theils aus Nachrichten ihrer alten. 


Sttze koͤnnen wir fie ziemlich weit aus fchwarze 


Meer oder In die Tartaret verfolgen, wo zum Theil 


noch ihre Sprachrefte leben. Von der Abkunft ande- 
rer Voͤlker willen wir weniger, weil wir bie ditefte 
Geſchichte derfeiben weniger kennen: denn bloß die 
Unkunde voriger Seiten macht Autcchthonen. Ein 
feltned Verbdienft um die Menfchheit wäre es, wenn 
der fprachgelehrtefte Sefchichtforfcher ber alten und 
neuen Voͤlker, Büttner, uns die Schähe feiner 
zuſammenhaltenden Belefenheit aufthäte, und, wie 
er's thun Fünnte, einer Meihe von Voͤlkern Ihren, 
Ihnen felbft unbelannten, Stammbaum gäbe. *) 

Die Abkunft der Afrikaner und Amerikaner ift 
ung freilich dunkler; ſo weit wir aber den obern 
Rand des erfigenannten Welttheils kennen und bie 
älteften Traditionen über ihn zufammenhalten, iſt 
er aſiatiſch. Weiter hinab muͤſſen wir ung begnuͤ⸗ 
gen, in der Negergeftalt und Farbe wenigſtens 
nichts Widerfprechendes gegen biefe Abkunft, viel 
mehr ein fortgehendes Gemählde Flimatifcher Na⸗ 
tkonalbildungen zu finden, wie das fechste Buch dies 
fer Schrift zu zeigen verfucht hat. Ein Gleiches 
iſts mit dem fpäter bevälterten Amerika, deſſen 
Bepflanzung aus dem öftlichen Aflen ſchon der ein: 


foͤrmige Anblick der Voͤlker wahrſcheinlich machte. 


Mehr als die Bildungen aber ſagen uns die 
Sprachen ber Voͤlker; und wo auf ber ganzen Erde 


sit es die aͤlteſt⸗ kuitivirten Sprahen? In Aflen. 


#) Dieſer gelehrte Mann arbeitet mit einem vielumfaſ⸗ 
ſenden Plane an einem ähnlichen Werke. 


«* 
X Lv 
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Wollt ihr das Wunderding fehen, daß Müller tau⸗ 
ende von Meilen Hin in die Länge und Breite lau⸗ 
ter einfpibige Sprahen teben: fehet nach Aſien. 
Die Strede jenfeits des Ganges, Tibet und: Sina, 
Pegu, Ava, Arrakan und Brema, Tonquin, Laos, 
Kofdin - Sina, Kambodfha ind Siam ſprechen 
lauter unblegfam = einſylbige Worte, Wahrfhein- 
ih bat die frühe Regel Ihrer Sprah- Kultur und 
Schrift fie dabei erhalten: denn in biefer Ede Afiens 
find die älteften Einrichtungen beinahe in alem un⸗ 
verändert geblieben, Mollet ihr Sprachen, deren - 
großer, faft überfliefender Reichthum auf fehr. we⸗ 
nige Wurzeln zufammengeht, fo daß fie mit einer 
fonderbaren Negelmäßigkeit und dem fat kindiſchen 
Kunftwerfe, durch eine kleine Beränderung des 
Stammmworts einen neuen Begriff zu fügen, Man- 
nichfaltigkeit und Armuth verbinden: fo fehet dem 
Unifang Suͤdaſſens von Indien bis nah Syrien, 
Arabien und Nethiopten hin. Die bengalifhe Spra⸗ 
be bat 700 Wurzeln, gleihfam die Elemente der 
Vernunft, aus denen fie Zeitwörter, Nennwörter 
und alle andre Nedetheile bildet, Die ehraͤiſche und 
die ihr verwandten Sprachen, fo ganz andrer Art 
fie find, erregen Erftaunen, wenn man ihren Bau 
ſelbſt noch in den alteften Schriften betrachtet. Alle 
 Ähte Worte gehen an Wurzeln von drei Buchſtaben 
sufammen, die anfangs vielleicht auch einſylhig wa⸗ 
‚ten, naher aber, wahrfhelnlih durch das ihnen 
"elgene Buchftabenalphabet, fruͤhgeltig In biefe Farin 
gebracht wurden, und In ihr, vermittelft fehr ein⸗ 
facher Zuidbe und Biegungen, bie ganze Sprade 
vanten. Ein ‚unermeplicher Reichthum von "Begriffen 


— 
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3. B. in der frtaebiideten arabifhen Spr e 
———— Wurzein zuſammen, ſo daß das 
wert der meiſten europäifhen Sprachen mit Ihren 
wären Huͤlfsworken und langweiligen Flexionen 
fig mie mehr verraͤth, als wenn mar fie mit den 
Sprachen Aſiens verglelchet. Daher fallen dieſe 
wa; je Alter fie Aid, bem Europaͤer zu letnen 
füpser: denn er muß den nutzloſen Reichthum ſei⸗ 
wer Zunge aufgeben, und kommt in ihnen wie zu 
einer fein burchdachten, leiſe geregelten‘ Hlerogly- : 
yRE der unfihtbaren Gedankenſprach. 

7 Dag geidlffefte Zeichen der Kultur einer Sprade 
tk ihre Saft; je aͤlter, kuͤnſtllcher, durchdachter 
dieſe war⸗ deſto meht ward auch die Sprache ge⸗ 
ottdet. Neun kann, wenn man nicht etwa die Scy⸗ 
then ausnaͤhme ), die auch ein aflatifhes Wolf 
waren, feine europaͤlſche Nation ſich eines ſelbſt⸗ 
erfundenen Alphabets ruͤhmen: ſie ſtehen hierin 
als: Barbaren den Negern und Amerikanern jur 
Seite. Aſien allein hatte Schrift, und zwar ſchon 
When alteften Zeiten. Die erſte gebildete Natkon 
Enrvpa's, die Gtriechen, bekamen ihr Alphabet von 
einem Morgenlaͤnder, und daß alle andre Buchſta⸗ 
benchataltere der Europäer abgeleitete oder verdor⸗ 
bene Züge der Griechen find, zeigen die Buͤtt⸗ 
ner' ſchen Xafeln. **) Auch der Hegypter ‚ältefte 


Y Noch dazu iſt die Aubnahme ſehr problematifch; de 
’.'yee ſeythiſche Name Alle den Alten im ganzen Nord 
unbefannte Völker bedeutet, fo ift kaum zu beftimmen, 
was für Seythen hier gemeint feyn mögen. NM. 
"IE. VWergktebch ungotafeln der Schriftarten verſchiedener 
+ st wo Brennen: Goktiugen, 171. 
© 
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ciſch und ſo, wie das koptiſche Alphabet verdor⸗ 
ben⸗griechiſch ift. **) Unter ben Negern und Ame⸗ 
ritanern iſt an keine ſelbſterfundene Schrift zu se⸗ 


denken: denn unter dieſen ſtiegen die Mexicaner 


über ihre rohen Hieroglyphen und die Peruaner 
über ihre Knotenſtricke nicht auf, Aſien dagegen 
bat die Schrift in Buchftaben und Kunfthlerogiy- 
phen gleichfam erfchöpfet, fo daß man unter feinen 
Schriftzägen beinahe alle Gattungen findet, wie 
die Rede der Menfchen gefeffelt werden konnte. 
Die bengalifhe Sprache hat 50 Buchſtaben und 12 


Vokbale; die finefifhe hat aus ihrem Walde von 


Zügen nicht minder‘ ald 112 zu Lautbuchſtaben und 
36 zu Mitlautern erwählet. So geht es durch 
die tibetanifchen, fingalefifhen, marattifhen, man 
ſchuriſchen Alphabete, ſogar mit verfchledenen Rich⸗ 
tungen der Zeichen. Einige der aſiatiſchen ra 


arten find offenbar fo alt, daß man bemerkt, wie 


fih die Sprache felbft mit und gm’ ihnen gebildet 
habe; und die einfach fchöne Schrift auf den Rui⸗ 
nen von Perſepolls verfiehen wir noch gar nicht. 


Treten wir von bem Werkzeuge ber Kultur 
zur Kultur felbft; mo wäre biefelbe früher entftan- 
den, ia wo hätte fie früher entfliehen Können, als 
in Aften? von da fie fich auf befannten Wegen wei- 


ter mercerteuer Dr — ae bie PER 





N So wie die Schrift am Ofoebei d oft. m. 
— kaum noch fünf eigenthümliche vaat ve 
at. 


⸗28688 

: Dazu einer der erſten Schritte, und fie ſteigt 
© diefem Welttheile über alle Kevofntionen der 
Geſchichte hinauf. Nicht nur, daß, wie wir ge- 


fehen haben, dieß Urgebirge ber Welt die meiften 


und zähmbarften Thiere Hatte; die Geſellſchaft der 
Menfchen hat biefelben auch fo frühe gezähmet, 
daß unſre nutzbarſten Thiergeſchlechter, Schaf» 
Hund und Siege, gleichſam nur aus dleſer Bezaͤh⸗ 
mung entitanden und eigentlih alfo neue Thier⸗ 
gattungen der aflatifhen Kunſt find. Will man 
fh in den Mittelpunft der Vertheilung gezähmter 
Thiere ftelen: fo trete man auf bie Höhe von 


Aften; je entfernter von ihm (im Großen der Na: 


tue gerechnet), deſto minder gezähmte Thiere. In 
fien, bis auf feine Suͤd⸗Inſeln, iſt alles vol 
derfelben; In Neuguinea und Neufeeland fand fich 
wur der Hund und das Schwein, In Neukaledonien 
der Hund allein, und In dem ganzen weiten Ame- 
rika waren das Guaniko und Lacma die einzigen 
gezähmten Thiere. Auch find die beften Gattun⸗ 


— 


gen derſelben in Aſien und Afrika von der ſchoͤn⸗ 


ſten, edelſten Art. Der Dichiggetal und das ara⸗ 
biſche Pferd, der wilde und zahme Eſel, der Ar⸗ 
gali und das Schaf, der wilde Bock und die An⸗ 
gora⸗Ziege ſind der Stolz ihres Geſchlechts: der 
Auͤgſte Elephant iſt in Aſien von fruͤhern Zeiten an 
aufs kuͤnſtlichſte gebrauchet, und das Kamel war. 
biefem Welttyeite unentbehrlich. In der Schoͤn⸗ 
heit einiger diefer Thiere tritt Afrika zunaͤchſt an 


Aſiens Seite; im Gebrauch derfelben aber ſtehet's 


ihm noch jetzt weit nah. Alle feine gezähmten 
Tiere Hat Europa Aflen zu danken; mad unferm 


‘ 


ne a Si 
teutheils Maͤuſe und Sledermäufe..*)., 1.4. sex, 
5 A der Kultur der Erde und ihrer Sewaͤchte 
war's. nicht. andere; da ein großer Thell yon, Ei 
topa noch in ſehr fpdten Zeiten ein. Wald: ‚wer, 
und feine Einwohner, wenn fie von. Vegetakilken 
leben folten, wohl nicht anders, als mit: Wuygeke 
und wilden. Kräutern, mit Eicheln und ‚Holz 
nähren konnte. In. mauchen - Erdftrihen Aland, 
von. ‚denen wir. reden, waͤchst das Getreide wilh; 
und der Ackerhau iſt in ihm von undenklihem Alter, 
Die ſchoͤnſten Früchte der Erde, den Weinfiod uud 
die Olive, Citronen. und Feigen, Pomeranzen und 
alle unfer Obft, Kaſtanien, Mandeln, Nuͤſſe m. f. 
hat Aſien zuerft nad Griechenland und Afrika, {os 
dann fernerhin verpflanzet; einige andre. Gewaͤchſe 
hat und Umerifa gegeben, und. bei den meiften 
willen wir. ſogar den Ort der Herkunft, fo wife: 
. die Zeit der Wanderung und Verpflanzung. Alſo 
auch. dieſe Geſchenke ber Natur waren dem Mens 
ſchengeſchlechte nicht anders, als durch den Weg 
ber Tradition beſchleden. ‚Amerika baute einen 
Wein: aud In Afrika haben ihn nur europaͤiſche 
Hände. geyſlanzett. —77 7* 

Daß Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zuerſt in Afien 
und feinem Grenzlande, Aegypten, gepflegt find,,be- 
darf Feiner weitläuftigen Erweife; Denkmale und.die 
Geſchichte der Völker fagen es, und © oguets**) 


*) ©. Zimmermann geographifche Geſchichte der Men⸗ 
ſchen. Th. 3. G. 133. — 

) Vom urſprunge der Seſetze, Künke und Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten, Lemao, 1770. 4. 
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jeuguäßführendes Werk iſt in Aller Händen, Müg- 
ide und ſchoͤne Künfte hat dleſer Weltthell, hie 
oder ba, allenthalben aber nad feinem audgezeich- 
neten allatifhen Gefhmad, frühe getrieben, wie 
die Ruinen Perfepolis und der indifhen Tempel, 
die Poramiden Aegyptens und fo viele andre Werke, 
von denen wir Reſte ober Sagen haben, beweiſen: 
rap alle reichen fie weit über die europaͤlſche Sul 
tur hinaus und haben in Afrika und Amerika nichte 
ihres Gleichen. Die hohe Poefie mehrerer füd- 
aſlatiſchen Voͤlker iſt weltbefannt ), und je älter 
hinduf, deſto mehr erſcheint fie in elner Wuͤrde 
und Einfalt, die durch ſich ſelbſt den Namen der 
goͤttlichen verdienet. Welcher ſcharſſinnlge Gedanke, 
ja, fh moͤchte ſagen, welche dichteriſche Hypotheſe 
iſt in eines ſpaͤten Abendlaͤnders Seele gefommen, - 
zu welcher ſich nicht der Keim in eines fruͤhern 
Morgenländers Audfpruch oder Einfleidung finde? 
fobald nur irgend ber Anlaß dazu in feinem Ge— 
ſichtskreiſe lag. Der Handel ber Aſiaten ift der 
ältefte auf ber Erde, und die wichtigſten Erfin— 
dungen darin find die Ihren. So auch bie Aſtro— 
nomie und Beitrehnung; wer ift, ber, auch ohne 
die mindefte Theilnehmuͤng an Batliv’s Hypothe— 
fen, nicht über die frühe und weite Werbreitung 
mancher aftronomifhen Bemerkungen, Eintheilun- 
gen und Handgriffe erftaunte, bie man ben älte= 
ſten Bölfern Aſiens fchwerlich ablaͤugnen koͤnnte? **). 


*) G. Jones poeseos Asiätic. commentar, edit, Eichhory, 
Lips. 1777. ; min 

**) S. Bailly's Gef, der Sternkunde dei Alterthums. 

Zeipz. 177. - : 5 
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Es itt, als ob ihre aͤlteſten Weiſen, vorzüglich bie 
Weiſen des Himmels, Bemerker der ſtillen fortz_ 
ſchreitenden Seit geweſen, wie denn auch noch jetzt, 
im tiefen Verfalle mancher Nationen, dieſer rech⸗ 
nende, zaͤhlende Geiſt unter ihnen ſeine Wirkung 
Außert. *) Der Bramine rechnet ungeheuere Sum⸗ 
men im Gedächtniffe aus, die Einthellungen der 
Zeit find ihm vom Heinften Maße bis zu großen 
Kimmelsrevolutionen gegenwärtig, und er trägt fich, 
ohne alle europälfhe Huͤlfsmittel, darin uur wentg. 
Die Vorwelt hat ihm In Formeln-hinterlaffen, was 
“er jeßt nur anwendet: denn auch unfre Jahrrech⸗ 
nung iſt ia aſiatiſch, unfre Siffern und Sternbilder 
find ägyptifchen oder indiſchen Urſprungs. 
Wenn enblich die Reglerungsformen die ſchwerſte 

Kunft der Kultur find: wo hat es die älteften gröfs 
"feiten Monarchlen gegeben? wo haben die Reiche 
der Welt den felteften Bau gefunden? Selt Jahr: 
taufenden behauptet Sina noch feine alte Verfaſ⸗ 
- fung, und, ungeachtet das unkriegeriſche Volk von 

tartarifhen Horden mehrmals überfhwenmt wor⸗ 
den, fo haben die Beſiegten dennoch Immer bie 
Sieger bezähmt und fie In die Feſſeln ihrer alten 
Berfaffung gefchmiedet; welche Regierungsform Eu⸗ 
topens Fönnte ſich deſſen ruͤhmen? Auf den tibe- 
tanifchen Bergen herrſcht die Altefte Hietofratie der 
Erde und die Kaften der Hindus verrathen durch 
bie 





4) &.le Gentils Reifen in Ebeling) Sammlung. TE. 
2. G. 406. u.f. Waltgerd doctrina temporum Indica 
hinter Beyers histor. regni Graccor. Bactriani. Pe- 

trop. 1738, u. ſ. f. 
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He eingewurzelte Macht, die dem fanfteften Wolke 
ſeit Fahrtaufenden zur Natur, geworben tft, ihre 
uralte Einrichtung. Am Cuphrat und Tigris, fo. 
wie- am Nilſtrome und an den medifhen Bergen 
greifen ſchon In den Alteften Zeiten gebildete krie⸗ 
gerifche oder friedliche Monarchien in die Geſchichte 
der weftlihen Voͤlker: fogar auf den tartarifchen 
Höhen hat fih die ungebundene Freiheit der Hor⸗ 
den mit einem Befpotismus der Khane zufammen 
gewebt, der manchen europdifchen Regierungsformen 
die Orundanlage gegeben. Don allen Seiten ber _ 
Belt, je mehr man ſich Aften naher, defto mehr 
uahet man feltgegrändeten Reichen, deren unum⸗ 
fhränfte Gewalt feit Jahrtaufenden ſich in bie Denk⸗ 
art der Völker fo eingeprägt, daß der König von 
Siam über eine Nation, die keinen König hätte, 
ale über eine Hauptlofe Mißgeburt Tachte. In 
Afrika find die feſteſten Defpotien Aften nahe; je 
weiter hinab, defto mehr iſt die Tyrannei noch im 
rohen Zuftande, bis fie fich endlich unter den Kaf- 
fern in den patriarchalifchen Hirtenzuſtand verlieret. 
Auf dem füblihen Meere, je näher Allen, deſto 
mehr. find Küänfte, Handwerke, Pracht und der Ge: _ 
mahl der Pracht, der königliche Deſpotismus, in 
alter Uebung; je weiter von ihm entfernt, auf den 
entlegenen Jufeln, In Amerika oder gar am bür- 
ren Rande der Sübwelt kommt in einem rohern 
Zuftande die einfachere Verfaflung des Menfchen- 
geſchlechts, die Freiheit der Stämme und Familien, 
wieder; fo daß einige Geſchichtforſcher ſelbſt bie 
beiden Monarchien Amerika's, Mexico und“ Pern, 
aus der Nachbarſchaft deſpotiſcher — Aſiens 
Gerders Werte z. Philel. u. Seid. V. 


* 


‚gehen, wie — it, in die Jahrtauſerde Ber 
Vorwelt. Alle Sagen der Buropder und Afrilaner 
(het — ich Immer. Aegypten ausnchwue), wach 
mehr ber Amerikaner uud: ber weſtlichen Suͤbſee⸗ 
Inſeln find: engen als verlorne Beuchitäde junger 
Gem gegen jewn Nioſengebaͤude alter KQAoomo⸗ 
gonien in — —5 dem alten. Ehaldaͤn und 
ſelbſt dem niedrigern Aegyrpten: zerſtreute Laute 
der verirrten Eike gegen He Grimme ber aßatl⸗ 
ſchen Urwelt, bie ſich in bie Gabel: wertieret.. 

Wie alfe, wenu wie biefer Stimme nachgin⸗ 
sen, und, da bie Menfchkeit kein Mittol, als die 
Traditton hat, biefe Dis zum Urquell zu verſolgen 
fuchten? Freilich ein truͤglichen Weg, wie weun 
man dem Regenbogen olles. das Echo — 
denn fo wenig ein Kind, ob es gleich bei ſainer 
Seburt war, dieſelde zu erzaͤhten weiß, fe wenig 
duͤrfen wir hoffen, a bad Menphengekbieuht 
von feiner Schöpfung. unde eriiew Schze, von der 


Ibten; gu geben. veruuhge. 
Indeffen eriuuest fi doch = Kind: — 
nee ſpaͤtern Jugend weniaſtens einige Bist; md 
wenn mehrere Kinder, die zuſammen erzogen, her⸗ 
nach getrennt murben,, daſfelbe oder ein aͤhnlirches 
erzaͤhlen, warum fellte man fie: nicht hören? were: 
nicht über Das, was ſie fagen ober 
wenigſtens nachſtunen wollen, zum wenn Wan 


BJ Ä | 
feiete andern -Dolumente haben Eiante? Und da 
es: Ver - umserlenubare Entwurf: der Vorſehung ift, 
Merten durch Menſchen, d. i. durch eine fortwir- 
Bade Tradition zu lehren: fo laſſet uns nicht zwei⸗ 
fen, daß ſie uns auch hierin fo viel worde ge⸗ 
Remet haben, als wir zu: wifſen beduürfen. 





Af atiſche ——— Über die Schoͤpfung 
are Erbe und den Urſprung des Menſcheu⸗ 
geſchlechtes. 

her wo: fangen wir: im dieſem woͤſten Walde 
en. in dem ſo viele truͤgeriſche Stimmen und Irr⸗ 

— dahin locken umb fuͤhren? Ich habe 

mncau Luſt zu deu Biblloehek von Träumen, die 


Aber biefen. Puntt das Menſthengrebdaͤchtaiß druͤft, 


mw. eine. Sylbe hinzuzuthun; und natesfheide alſo, 
fer: viel ich Tann, Die Muthmaßung ber Voͤller oder 
He Hopotheſen Ihrer: Weiſen, von: Dhatſachen ber 
Trabition,, fo. wie. bei dieſer bie Grade ihrer Ge⸗ 
wißßeit: und: ihre Zeiten. Das letzte Butt: Afieud, 
Bas ſich bes hoͤchſten Alterthumd ruͤhmt, bie Si⸗ 
weien, Haben nichts hiſtoriſch⸗ gewiſſes, das über 
das 20ſte Jahr ver unſrer Seltiedmung Hnausginge. 
Die Reiche des Fohi md. Hoangti find Mothologie, 
und was von Sahl; haugeht, das Zeitalter. ber Gel- 
fter oder perfonificirten Elemente, wird: von den 
Sinefen felbft als dichtende Allegorte betrachtet. 
Ior d älteftes Buch ), dad 176 Jahr vor Chriſti 


) I Chou-kidg, un denlivres naczks des Okineis. Paris, 
2770, 
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Geburt wiedergefunden oder vielmehr aus zwei, 


EN 


- 


dem Bücherbrande entronnenen, Eremplaren ergänzt 
ward, enthält weder Kosmogonie noch der Nation 


Anfang. Pao regiert fchon in demfelben mit ben 
‚Bergen feines Reichs, den Großen; nur Einen 


Befehl koftet es ihm, fo werden Geſtirne beobach⸗ 


tet, Waſſer abgeleitet, Zeiten geordnet: Opfer und 


Geſchaͤfte find alle ſchon in -feftgeftellter Ordnung. 
Es bliebe uns alfo nur die finefifhe Metaphyſit 


'des großen erften Y übrig *), wie and ı und 2 


die A und 8 entitanden, wie nad ber Eröffnung 
des Himmels Puanka und die drei Hoangs, als 
MWundergeftalten, regiett haben, bis erft mit dem 
erſten Stifter der Gefepe, Gin-Hoang, der anf 
dem Berge Hingma geboren war, und Erde umd 
Waſſer in 9 Theile thellte, die menfchlicere Ge⸗ 
ſchichte anfinge: Und dennoch geht die Mythologie 
dieſer Art noch viele Gefchlechter hinunter; fo daß 
vom Urſpruͤnglichen wohl nichts auf fie zu, gründen 


wäre, als etwa, daß fie den Wohnſitz diefer Koͤ⸗ 


nige und ihrer Wundergeftalten auf die hohen afla= 
tifhen Berge feßt, die für heilig gehalten und mit 
der ganzen diteften Eabelfage beehrt wurden. : Ein 
großer Berg, mitten auf der Erde, iſt ihnen felbft 
in ben Namen biefer alten Sabelwefen, die fie 
Könige nennen, fehr gefeiert. | 


Steigen wir nad Tibet hinauf: fo finden wir 


*) e. Recherches sur les tems, anterieurs & ceux dent 
. Parle le Chou-king p. Premaro dor Des Guignek Aus; 
gabe des Schufing u. ſ. f. 
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ste Lagerung der Erde rings um einen hoͤchſten 
Berg In der Mitte noch ausgezeichneter, da ſich die 
ganze Mythologie dieſes geiftiichen Reichs darauf 
gründet. Fürchterlich befchreiben fie feine Höhe 
und Umfang: Ungeheuer und Rieſen find Wächter 
an feinem Nande, fieben Meere und fiehen Gold- 
berge rings um ihn ber. Auf feinem Gipfel woh- 
nen Die Lahen, und in verfchledenen niedrigern Stu⸗ 
fen andre Weſen. Durch Aeonen von Weltaltern 
fanten jene Befchauer des Himmels immer in grö- 
bere Körper, endlih in die Menfchengeftalt, in 
der ein häßlihes Affen= Paar ihre Eltern waren: 
auch ber Yrfprung der Thiere wird aus herabge⸗ 
ftoßenen Lahen erflärt..*) Cine harte Mythologie, 
die die Welt bergab in die Meere bauet, dieſe 
mit Ungeheuern umpflanzet und das ganze Sy— 
ftem der Wefen zuletzt einem Ungeheuer, der ewigen 
Nothwendigkelt, in den Rachen gibt! Auch diefe 
entehrende Tradition Indeflen, die den Menfchen 
vom Affen herleitet, iſt mit fpäteren Ausbildungen 
fo verwebet, daß viel dazu gehörte, fie als eine 
reine Urſage ber Vorwelt zu betrachten. 

Schäßbar wäre ed, wenn wir vom alten Wolfe 
der Hindus Ihre ältefte Tradition befäßen. Au⸗ 


— 


ßerdem aber, daß die erſte Sekte des Bruma vn 


den Anhaͤngern Wiſchnu's und Schiwen's laͤngſt ver⸗ 
titgt iſt, haben wir an dem, was Europaͤer von 
ihren Geheimniſſen bisher erfuhren, offenbar nur 
junge Sagen, die entweder Mythologie fuͤr das 


„*) Georgii alphabet, Tibetan, Rom, 1762. p. 183. und ſonſt 
hin und wieder, - 


— 
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Volk oder audiegende Lehrgebaͤude ihrer Weiſen ſind. 
Auch wach Propinzen gehen fie maͤhrchenhaft aus 
einander, ſo daß wir, wie auf bie elgentiihe Sanſ⸗ 
Iriefprache, fo auch auf den wahren Wedam ber 
Indler wahrſcheinlich noch lange zu warten mad 
dennoch auch in ihn von ihrer aͤlteſten Tradie⸗ 
tion wenig. zu erwarten haben, da fie den erften 
Theil deſſelben felbft für verloren achten, Indeſ⸗ 
fen blickt auch durch manches fpätere Maͤhrchen ein 
Goldkorn hiftorifher Urfage hervor. Der Ganges 
4. 2. iſt in ganz Indien heilig, and fließt unn.it⸗ 
teilbar von den heiligen Bergen, -ben Füßen des 
Meltfchöpfere Bruma In ber arten Verwand⸗ 
lung erſchien Wifchnu als Praffarama; noch be- 
bedte dad Waller alles Land Kid zum Gebirge 
Beate: ver bet den Gott bes Meeres, daß er ihm 
Raum verfchaffen und Das Meer zuruͤckziehen möchte, 
fo weit, wenn er ſchoͤſſe, fein Pfeil reite. Der 
Gott verſprach's und Yraffarama ſchoß: wie weit 
der Pfeil og, ward das Land treden, die mala⸗ 
basifche. Kufte. Offenbar Sagt uns, wie auch 5 on= 
nerat anmerkt, die Erzählung, daß dad Meer 
einſt bis zum Berge Gate geftanden habe, und Die 
melabarifehe Kuͤſte jüngeres Land fey. Andre Sa: 
gen indiſcher Voͤlker erzählen ben Urſprung ber 
Erde aus dem Waller auf andre Weiſe. Whiſtnu 
ſchwamm auf einem Blatte: der erfie Menfh ent⸗ 
fprang aus Ihm ald eine Blume. Auf der Ober: 
fläche der Waſſerwogen ſchwamm ein Ey, das Brama 
zur Reife brachte, aus deflen Häuten die Luft und 
der Himmel ward, wie aus feinem” Inhalte Ge⸗ 
fhöpfe, Thiere und Menſchen. Doch mar muß 


— 


= 
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deſe Sagen Im waahegern⸗ der ——— In⸗ 
dier ſelbſt lefen.“) 

Das Eyftem en *+), tft offenbar ſchon 
ein ꝓiloſophiſches Lehrgebduibe, das, wenn es and 
mit den Sagen andrer Selten nicht vermifcht 
wäte, dennoch fhwerlih für eine Mr: Tradition gel- 
ten Ebnnte; Sparen von diefer indeß And aller 
dings in ihm kennbar. Der große Berg Alborbi, 
in ber Mitte der Erde, erfcheinet wieder und firedt 
fig mit feinen Nebengebirgen rings um fie. Um - 
ihn geht bie Somne: von ihm rinnen die Ströme: 
Meere und Länder find von ihm ans vertheilet. 
Die. Seftalten der Dinge eriftirten zuerſt In Nr: 
biidern, in Keimen, und wie alle Mothologien . 
des Höhern Aſiens an Uingeheuern ber Urwelt reich 
find: fo bat auch diefe den großen Stier Kaya 
mortd, aus deſſen Leichname alle Geſchoͤpfe der 
Erde wurden. Oben auf diefem Berge ift, wie 
dort auf dem Berge ber Lahen, das Paradies, der 
© ber fellgen Geiſter und verklaͤrten Menfchen, 
fo wie der Urquell der Ströme, bad Wafler des 
Lebens. Uebrigens Ift das Licht, das bie Sinfter: 
niß ſcheidet, fie zertrennt und überwindet, das bie 
Erbe fruchtber macht und alle Geſchoͤpfe befeligt, 
offenbar der erfte phnfifhe Grund des ganzen Licht» 
fufems Per Yarfen, welhe Cine Idee fie auf got⸗ 
tesdienfilihe, moralifhe und politifche Weiſe tans 
ferbfah anwandten. 

Se tiefer wir weſtiich den Berg Aſiens hin⸗ 


G. Sonner⸗t, Baldeus, Dow, Holwels u. f. 
*.) Bend⸗ceſta. Riga, 1776 6i8 1773. - 





anter wandern: deſto Eürzer werden bie Seitafter 
und Sagen ber Urwelt. Man fiehet ihnen allen 
fhon eine fpdtere Abkunft, die Anwendung frem⸗ 
der. Traditionen aus höhern Erdftrichen auf nieb⸗ 
tigere Länder an. In Lokalbeſtimmungen werben 
fie immer unpaffender, bafür aber gewinnen fie im _ 
Spiteme felbft an Ruͤnde und Klarheit, weil fich- 
nur bie und- da noch ein Bruchftüd der alten Fa⸗ 
bei, und auch dieß überall In einem neuern Na=. 
tionalgewande zeiget. Ich mwundere mich daher, 
_wie man auf ber einen’ Selte den Sanchoniathon 
ganz zu einem Betrüger, unb auf der andern zum 
erſten Propheten der Urwelt habe machen koͤnnen, 
da ihm zu dieſer fchon die phyſiſche Lage feines 
Landes den Zugang verfagte. Daß der Anfang 
dieſes All's eine .finftere Luft, ein dunkles trübes- 
Chaos gewefen, baß diefes grenzen: und geſtaltlos 
von unendlichen Seiten her im wuͤſten Raume ge=- 
ſchwebt, bis der webende Geiſt mit feinen eignen 
Principien in Liebe verfiel,.und aus ihrer Vermi- 
fhung ein Anfang der Schöpfung wurde — dieſe 
Mythologie iſt eine fo alte und den verfchledenften 
Voͤlkern gemeine Vorftelungsart gewefen, daß dene 
Phönicter hiebei wenig zu erdichten übrig blieb. 
Beinahe jedes Volk Afiens, die Aegypter und Grie=- 
hen mit eingefchloffen, erzählte die Tradition vom: 
Chaos oder. vom bebrüteten Ey auf feine Weiſe; 
warum Eonnten fich nicht alfo auch in einem phoͤ⸗ 
nieiſchen Tempel gefchriebene Zraditionen dieſer 
Art finden? Daß bie erften Samen der Geſchoͤpfe 
in einem Schlamme gelegen, und die erften, mit 
Verſtande begabten, Wefen eine Art Wunderge- 
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Halten, Spiegel des Himmels (Sophafemim), ger 


weſen, bie nachher, durch den Knall des Donners 


erwedt, aufwachten, und die mancherlei Gefchöpfe _ 


and Ihrer Wundergeftalt hervorbrachten, tft eben= 
falls eine weit=herrfchenbe, hier nur verkürzte Sage, 
die mit andern Ausbildungen über die mediſchen 
und tihetanifchen Gebirge, bid nach Indien und 
Sina hinauf, und bis nah Phryglen und Chra⸗ 
cten hinabreichet: denn noch in der Heflodifhen und 
Drphifhen Mythologie finden fih von ihr Reſte. 
Wenn man nun aber vom Winde Kolplas, d. i. 
der Stimme des Hauches Gottes und feinem Weibe, 
der Nacht, von ihren Söhnen, 
bornen und dem Aeon, von ihren Enfeln, Ge— 
fhleht und Gattung, von ihren Urenkeln, 
Licht, Feuer und Flamme, von Ihren Ur⸗Ur⸗ 
enteln, den Bergen Eaffius, Libanus, Ans 
tilibanus u. f. lange Genealogien lieſet und die⸗ 
fen allegoriſchen Namen die Erfindungen des Men⸗ 
ſchengeſchlechts zugefchrieben findet: fo gehört ein 
geduldiges Vorurtheil dazu, in biefer mißverſtan⸗ 
denen Verwirrung alter Sagen, bie ber Zuſam⸗ 
menfeßer wahrfcheinlih als Namen vor fih fand, 
und aus denen er Perfonen machte, eine Philofo= 
* — Welt und eine aͤlteſte Menſchengeſchichte 
nden, 

Tiefer hinab in's ſchwarze Aegypten wollen wir. 
uns um Krabitionen der Urwelt nicht bemühen, 
In den Nämen ihrer älteften Götter find unlaͤug⸗ 
bare Reſte einer ſchweſterlichen Traditiom mit — 
Phoͤniciern: denn die alte Nacht, der Saiſt, der 
Beltihöpfer, der Schlamm, worin die Samen 


dem Erſtge— 


— 
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ber Dinge Ingen, kommen bier wider. Da «ber - 
alles, was wir won ber aͤlteſten Mythologie Aegyp⸗ 
jede nptbologifhe Borftellungsart -biefed Landes 
gang klimatiſirt iſt: fo gehöret es nicht zu unſerm 
Zwecke, unter biefen Goͤtzengeſtalten oder weiter- 
bie in ben Negermährchen, nach Sagen der Ur⸗ 
weit zu graben, die zu eimer Philoſophie der Mens 
ſcheugeſchichte den Grund. gäben. | 

Auch hiſtoriſch alfo bleibt und auf der weiten 
> Erde nie, als bie ſchriftliche Tradition 
uͤbeig, die wie die mofalfhe zu nennen pflegen. 
Ohne altes Vorurtheil, alfo auch ohne die minderte 


Meinung daruͤber, weiches Urſprungs fie fen, wilz 


fen wir, daß fie über 3000 Jahre alt, und uͤber⸗ 
haupt das ditefte Buch fey, das unfer junges Men- 
ſchengeſchlecht aufweifet. Ihr Anbllick ſoll es und 
ſagen, was dieſe kurzen, einfaͤltigen Blätter ſevn 
wollen und koͤnnen, indem wir ſie nicht als Ge⸗ 
ſchichte, ſondern als Tradition oder als eine alte 
Philoſophie der Menſchengeſchichte an⸗ 
ſehen, die ich deßwegen auch ſogleich von ihrem 
morgenlaͤndiſchen poetiſchen Schmucke entkleide. 





v. 


gelteſte Schrifttradition fer den Urfprung 
Ze . der Menfchengefchichte. 


Als einſt bie Schoͤpfung unfrer Erbe 


und unfers Himmels begann, erzaͤhlt Diefe 
Sage, war die Erde zuerjt ein wuͤſter, uns 


- 
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fdemiicher Körper, auf dem ein dunkles 
Meer fluthete, und eine lebendige bruͤ—⸗ 
tende Araft bewegte fih auf dieſen Waſ⸗ 
fern. — Sollte nach allen neuern Erfahrungen 
der aiteſte Zuſtand der Erde angegeben werden, 
wie sta ohne den Flug unbeweisbarer Hypotheſen 
der. fonfhende Verſtand zu ‚geben vermag: fo fin⸗ 
den :wir ‚genau biefe alte Berchreibung wieder, 
Ein ungehenrer Granktfels, größtentheils mit Waf: 
fer :sbapedt, und über ihm lebenſchwangere Natur⸗ 
kraͤfte; das iſt's, was wir willen: mehr willen wir 
nit. Daß diefer Geld glühend aus der Sonne 
gefchleudert ſey, iſt ein riefenhafter Gedanke, der 
aber weder in der Analogie ber Natur, noch in 
der ſortgehenden Entwicklung unferer Erbe Grund 
findet: denn wie kamen Waſſer auf diefe glühende 
Muſſe? woher Fam ihr ihre runde Geſtalt? woher 
ihr Umſchwung und ihre Pole? da im Feuer der 
Mägnet feine Kräfte vertieret. Miel wahrfchein= 
‚Icher ift, Daß diefer wunderbare Urfeld durch Innere 
Kräfte fich ſelbſt gebildet, 8.8. aus dem ſchwan⸗ 
gern: Chaos, daraus unfre Erde werden follte, vers 
dichrend niedergeſetzt habe. Die mofalfhe Tradi⸗ 
sion ſchneidet aber auch dieſes Chaos ab und ſchil⸗ 
dert ſogleich den Felſen; auch jene chaotiſchen Un⸗ 
gehener und Wundergeſtalten der aͤltern Traditionen 
gehen damit in den Abgrund. Das Eine, was 
dieß philoſophiſche Stuͤck mit jenen Sagen gemein 
bar, find etwa die Elohim, vielleicht den Lahen, 
den Zopheſamim u. f. vergleichbar, hier aber zum 
Begriffe einer 'wirtenden Einheit geläntert. Sie 
ſind nicht Geſchoͤpfe, fondern der Schöpfer. 


Er 
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Die Schöpfung der Dinge faͤugt mie 
dem Lichte an, hierdurch trennet [ich die 
alte Nacht, hierdurch fheiden fih die 
Elemente; und was kennten wir, nach aͤltern 
und neuern Erfahrungen, fuͤr ein andres, ſowohl 
ſcheidendes als belebendes, Principium der Natur, 
als das Licht, oder, wenn man will, das Elemen⸗ 
tarfeuer? Ueberall iſt's in die Natur verbreitet; 
nur, nach Verwandtfchaft ber Körper, ungleich ver⸗ 
thellet. In beftändiger Bewegung und Thaͤtig⸗ 
keit, durch ſich ſelbſt fluͤſſig und gefhäftig, iſt's 
die Urſache aller Fluͤſſigkeit, Wärme und Bewe⸗ 
gung. Selbſt das elektrifhe Principium erſcheinet 
nur als eine Modifikation deſſelben; und da alles 
Leben ber Natur nur durch Leben und duch Wärme 
entwickelt wird und fih durch Bewegung des Fluͤſ⸗ 
figen äußert, da nicht nur der Same ber Chiere 
durch eine ausdehnende, reizende, belebende Kraft, 
bem Lichte ähnlich, wirket; fondern man auch bei . 
der Befamung der Pflanzen Licht und Elektricitaͤt 
bemerft bat: fo wird in diefer alten philoſophiſchen 
Kosmogonte nichts, als das Licht, der erfte Wir⸗ 
Fer. Und zwar Fein Licht, das aus ber Sonne 
kommt: ein Licht, dad and dem Innern biefer or- 
ganiſchen Maffe hervorbriht; abermals der Erfah: 
zung gleichfoͤrmig. Nicht die Strahlen der Sonne 
ſind's, die allen Gefchöpfen das Leben geben und 
nähren; mit Innerer Wärme tft alles gefchwängert, 
aud der Feld und das Kalte Eifen Hat ſolche in 
fih, ja, nur nah dem Maße diefes genetifhen 
Feuers und in feiner feinern Auswirkung durch, dem 
‚mächtigen Kreislauf innerer Bewegung, nur in 
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— Maße it ein Geſchoͤpf lebendig, ſelbſtem⸗ 
pfindend und thaͤtig. Hier alſo ward die erſte ele⸗ 
mentariſche Flamme angefacht, die kein ſpeiender 
Veſuv, kein flammender Erdkoͤrper, ſondern die 
ſcheidende Kraft, der waͤrmende, naͤhrende Balſam 
der Natur war, der alles allmaͤlig in Bewegung 
feste. Wie unwahrer und groͤber druͤckt ſich bie 
phoͤniciſche Tradition aus, die durch Donner und 
Blitz die Naturkraͤfte als ſchlafende Thiere auf⸗ 
weckt! In dieſem feinern Syſteme, das gewiß von 


— 


Zeit zu Zeit die Erfahrung mehr beſtaͤtigen wird, 


iſt das Licht der Ausbilder der Schoͤpfung. 

um aber bei den folgenden Entwicklungen das 
Mißverſtaͤndniß der Tagwerke abzuſondern, erin⸗ 
nere ich, was jedem der bloße Anblick ſaget *), 
daß das ganze Syſtem diefer Vorftellung einer ſich 
felbft ausarbeitenden Schöpfung auf einer Gegen- 
einanderftellung beruhe, vermöge welcher die Ab- 
theilungen fi nicht phyſiſch, ſondern nur ſpmboliſch 
fondern. Da nämlich unfer Auge. die ganze Echd- 
pfung und ihre ineinandergreifende Wirkung nicht 
auf einmal faflen kann: fe mußten Klaſſen ge⸗ 
macht werden, und die natürlichflen waren, daß 
der Himmel der Erde und auf dieſer abermals das 
Meer und die Erde einander entgegengeſetzt wurden, 
ob ſie gleich in der Natur ein verbundenes Reich 


wirkender und leidender Weſen bleiben. Dieß alte 


Dokument iſt alſo die erfte einfaͤltige Tafel e i⸗ 
ner Naturordnung, der die Benennung der 


Tagwerke, einem andern Zweck des Verfaſſers ge⸗ 


*) Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts. Tb · 1. 
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maß, nur zum abthellenden Ramengeräfte'dle- 
set. Sobald Dad Licht. als Auswirler der Schb- 
pfang da war: ſo mußte es zu ein' und beufeiben 


Zeit Hlnmnel und Erbe auswürken. Dort lduterte 


es die Luft, die, als ein danneres Waſſer, und nach 
fo viel nemern- Erſahrungen als das allvorbindende 
Vehiculum der Schöpfung, dus ſowoht dem Achte 
als dem: Kraͤſten der Waller: und Erdweſen in 


tauſend Verbindungen dienet, durch: keln uns: be⸗ 


kanuteo Principium der Natur als dur das Licht 


oder das Elementarfeuer geläntert, d. i. zu biefer 
elaſtiſchen Fluͤſſigkelt gebracht werben kunnte. Wie 
«ber fand eine Laͤuterung ſtatt, als daß ſich in 
mancherlet Abfaͤtzen und Revolutionen nad: umb>nach 
alle groͤberen Materien ſenkten, und dadurch Waſ⸗ 
fer und Erde, fo wie Wafſer und Luft, allmaͤlig 


verſchiebene Diegionen wurden? Die zweite unb 


dritte: Auswirkung singen: alfo durch einanber, 
wie fie auch im Symbole Ser Kosmogonie gegen 
einander ſtehen, Ausgeburten bes erften Prtuci⸗ 
piums, des ſondernden Lichts der: Schöpfung. Jahr⸗ 


- taufende ohne Zweifel haben dieſe Auswirkungen 
"gedauert, wie die ar a ker Berge und Erd⸗ 


ſchtchten, die- Aushoͤhlung ber Thaͤler bis zum 
Bette ber Ströme unwiderfprechlich zeigen. Drei 
Weſen wirkten in diefen- großen Zeiteaͤu⸗ 

men: Waller, Luft, Feuers jene, die abſetzten, 
nteberfchiugen:, dleſes, dus Im jenen 
den und in ber ſich geftaltenden Erde ſelbſt, 
int ws es nur konnte, orgauiſch wirkte. 
Abermals ein großer Blick diefes diseften Na⸗ 

» Dem: nach zu unter Deit viete alcht zu 
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fallen vernibgen! Die Innere Geſchiechte der Erde zei⸗ 
get nämlich, daß bei Bildung derſelben bie organi- 
ſchen Kräfte ber Natur allenthalben fogichig wirkſam 
gewefen, und daß, wo ſich eine derſelden dußem 
kounte, fie fich alſobald geäußert habe. ‘Die Erde 
vegetirte, fobald fie zu vegetiren vermochte, obgleich 
ganze Reiche ber Vegetation durch nene Abfaͤte ber 
Luft win bed Waſſers untergehen mußten. Das 
MReer wintmelte.von Lebenbigen, ſobald es dazu ge⸗ 
laͤutert genng wear, obgleich durch Ueberſchweumun⸗ 
gen des Mecres Millionen dieſer Lebendigen ihr 
Srab ſinden und damit anbem Dsgaukfationen zum 
Stoffe dienen mußten. Auch konnte in jeder Perio⸗ 
Ye dleſer auswirlenden Laͤuterungen noch nicht jedres 
Lebendige jedes Elements leben; bie Gattungen ber 
nr folgten. einander, wie fie, — — 
ud ihreim Medium nach, wirkltich werben Tommi 
ww ſiche ba, as dieß faßt unſer —ãſ. 
alar Stimme bed Weltfchöpfere zuſammen, bie, wie 
fe das Licht: hervorrief, und damit. der Luf, ſich 
zu. laͤutern, bem Meere, zu finden, der Erbe, all: 
maͤlig hervorzugehen befahl, d. 1. lautes wirkfame 
Evaͤfte des Naturkreiſes in: Bewegung fehte, ſo auch 
dei Erbe, ben Waffern, dem Staube befiehlt, Ba 
jedes derſelben orsanifhe Weſen, nah 
feiner Art, hervorbringe, und fih die 
Schöpfung alfo durch eigne, biefen Ebe⸗ 
menten eingepflanzte, organifche Kräf: 
te ſelbſt belebe. So ſpricht diefer Weiſe und 
feheuet den Aubii der. Natur nicht, deu wir irdt 
"wedy allenthalben gewahr- werden, we erzanliche 
Arafte N, ihrem Ebemente gemaͤß, zum Sehen 
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ausarbeiten. Nur ſtellet er, da doch Absetheilt 
werdeh mußte, die Reiche der Natur geſondert ge⸗ 
gen einander, wie der Naturkuͤndiger fie fondert, 
ob er wohl weiß, daß fie nicht abgezdunt von ein- 
ander wirken. Die Vegetation geht voraus; und 
da die neuere Phyſik bewieſen hat, wie fehr bie 
Pflanzen infonderheit Durch das Licht leben, fo war 
Hei wenig abgewittertem Selfen, ‚bei wenig binzu= 
‚gefpältem Schlamme, unter der mächtigen Wärme 
der brütenden Schöpfung, ſchon Vegetation möglich. 
. Der fruchtbare Schoos des Meeres.folgte mit feinen 
Geburten, und beförderte andre Vegetationen. Die 
von jenen Untergegangenen und von Licht, Luft und 
Waſſer befhwängerte Erde eilte nach und fuhr fort, 
gewiß nicht alle Gattungen auf einmal zu gebären: 
denn, fo wenig bag fleifchfreffende Thier ohne ani⸗ 
‚malifhe Speife leben Eonnte, fo gewiß fehte feine 
Entftehung auch den Untergang animalifher Ge⸗ 
fhlechter voraus, wie abermals die Naturgefchichte 
der Erde begeuget. Seegefchöpfe oder grasfreffende 
Thiere ſind's, die man als Niederlagen der erften 
Aeonen in den tiefern Schichten der Erde findet; 
fleiſchfreſſende Thiere nicht oder felten. So wuchs 
die Schöpfung In immer feinern Drganifationen ſtu⸗ 
fenweiſe hinan, bis endlih der Meafch da fteht, 
das feinfte Kunftgebilde der Elohim, der Schöpfung 
vollendete Krone. ; 
Doc ehe wir vor diefe Krone treten, Laffet ung 
noch einige Meifterzüge betrachten, die der alte 
Naturweife in fein Gemälde webte. Suerft:- 
Die Sonne und die Seftirne bringet er nicht ale 
. @irferinnen in fein audarbeitendes Rad ber —* 
ng 
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pfung. Er miacht fie zum Mittelpunfte feines Sym⸗ | 
bols: denn allerdings erhalten fie unfre Erde und 
alle organifchen Geburten derfelben im Laufe, und 
ſind alfo, wie er fagt, Könige der Zeiten; organi⸗ 
fhe Kräfte felbit aber geben fie nicht, und leuchten 
ſolche nicht hernieder. Noch jest fcheint die Sonne, 
wie fie im Anfange der Schöpfung fchten; fie er⸗ 
weckt und organiſirt aber Feine neuen Geſchlechter: 
denn auch aus der Faͤulniß würde die Wärme nicht 
das kleinſte Lebendige entwideln, ‚wenn bie Kraft 
feiner Schöpfung nicht ſchon zum’ nächften Weber: 
gange dafelbft bereit laͤge. Sonne und Geftirne tre= 
ten alfo in dieſem Naturgemählde auf,' fobald fie . 
auftreten Fönnen, da nämlich die Luft geläutert und, 
die Erde aufgebauet da fteht; aber nur als Zeugen 
der Schöpfung, als beherrſchende Regenten eines’ 
durch fich ſelbſt organiſchen Kreiſes. 
Zweitens. om Anfange der Erde iſt der 
Mond da: für mich ein fchönes Zeugniß dieſes al- 
ten Naturbildes. Die Meinung derer, die ihn für 
einen fpätern Nachbar der Erde halten und feiner 
Ankunft ale Unordnungen auf und in derfelben zu⸗ 
ſchreiben, hat für mich Feine Ueberredung. Ste ift 
ohne allen phyſiſchen Ermweis, Indem jede fcheinbare 
Unordnung umferd Planeten nicht nur ohne diefe 
Hppothefe erklärt werben Tann, fondern auch durch 
die beſſere Erklärung Unordnung zu ſeyn aufhöret. 
Dffenbar nämlich konnte unfre Erde mit den Ele: 
menten, bie in der Hülle ihres Werdens Lagen, 
nicht andere als durch Mevolutionen, ja, auch dur 
diefe kaum anders als in der Nachbarfchaft des 
Mondes gebildet werden. Er ift der Erde zugemwo: 
Herders Werte 3. Philoſ. u. Geſch. V. 48 
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get, mie fie ſich ſelbſt und der Sonne zugewogen 
iſt ſowohl dle Bewegung bes Meers, ald die Bez. 
setation, iſt, nachdem wie wenlaſtens das Uhrwert 
unfter Himmels = und Erbfräfte kennen, an. fel-- 
nen Krelslauf gebunden. 

Dreitteud. Kein und wahr jtellt biefer Ri: 
turwelſe bie Gefchöpfe der Luft uud des. Wallers Im. 
Eine Klaſſe; und bie vergleihende Anatomie hak eine. 
wundernswurdige Nehnlichkelt, im tunen Baue, Inz, 
fonderheit Ihres Gehlrne, bemerkt, ald dem. wahz. 
ten örfenagiart ber Drganlfation eines 5368 
Die Verſchledenhelt der Ausbildung naͤmlich iſt über-. 
al nah dem Medium eingerichtet, für welches bie 
Geſchoͤpfe gemacht find; bei dleſen zwo Klaſſen alſo 
der Luft: und Waſſergeſchoͤpfe muß Im bunern Baue 
dieſelhe Analogie fihtbar werben, bie fi Aiwl- 
[hen Luft und Waller finder. Ueberhaupt befkd-, 
tigt dleß ganze lebendige Rad ‚der Schöpfungsge- 
ſchichte, da, da jedes Clement hervorbradte, 
mas es hervorbringen Eonnte, und alle Elemente. 
zum Ganzen Eines Werks gehören, eigentlich auch 
nur Eine otsanifhe Bildung auf unferm, 
Planeten babe fihtkar werden fünnen, 
die vom niedrigſten der Lebendigen aufängt, und 
fih beim lehnten edelſten Kunftwerle ber, Elohlm 
vollendet. Ge — 

Mit Freude und Bewunderung trete ich alſo 
vor die reiche Beſchrelbung der Menſcheuſchoͤpfung: 
denn fie Ift der Inhalt meines Buchs und glücklicher 
Weife auch deffen Siegel. Die Elohim rate 
fhlagen mit einander, und drüäden dieſer 
Rathſchlagung Bild In den werdenden Menſchen: 
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Verſtand und Ueherleguag alſo iR fein auszeich⸗ 
wenber Charakter. Ste bilden tyn zu ihrem 
Bleidhnitfe, und alle Mergmlduder ſetzen dieß 
vorzuͤglich in bie anfgerichtete Geſcalt des Ad 
pres. Ihm ward der Charafter einge 


prägt, zu herr ſchen über die Erde: feiner .' 


Gattuug alfo ward der organiiche Vorzug gegeben, 
ffe allenthalben erfüllen: zu koͤnnen und als. dad - 
jnich barſte Geſchoͤpf unter den edlern Thleren In 
alle Klimsten ald Stellpexkreter der Clohim, als 
ſichtbare Voriehung, als; wirlender Gott gu le 
ben. Siehe da, bie altefte Philoſephie der Mens 
ſchengeſchichte. 

Und nun, de dad Rind des Wardens bis zur 
lehten hereſchenden Triebſeder vollendet. war, tur 
hete Elohlm und fhaf nicht meiter: ia, 


er iſt anuf dem Schauplatze der Schapfaug fo verbor⸗ 


gen, als ob alles ſich ſelbſt hoxvorgebvacht haͤtte uus 
in nothmendigen Generationen ewig alfo geweſen 
mie, Das letzte finder nicht ſtatt, da der Bau ber 


Erde und bie: auf einander gegrändste Drganifatien 


der Geſchoͤpfe genugſam beweifet, daß alles Itdi⸗ 
ſche als Ein Kunſtgebaͤnde einen Anſang genommen 
und ſich vom Niedrigern zum Hoͤhern hinaufgear⸗ 
beitet hahe. Wie aber nım das Erſte? Warum ſchloß 
ſich die Werkſtaͤtte der Schoͤpfung, und weder das 
Meer, noch die Erde wallet jetzt von neuen Gattun⸗ 
gen lebendiger Weſen auf? fo daß die Schoͤpfungs⸗ 
kraft zu ruhen ſcheinet and nur durch bie Organe 
feſtgeſteilter Ordnungen und Geſchlechter wirket. 
Unfer Naturweiſer gibt und mit dem wirkenden 
Weſen, das es zur Triebfeder her ganzen Schoͤ⸗ 


X 
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pfung macht, auch hierüber phyſiſchen Aufſchluß. 
Wenn es das Licht oder Feuerelement war, was die 
Maſſe trennte, den Himmel erhob, die Luft elaftifch 
machte und die Erbe bie zur Vegetation bereitete: 
es geftaltete die Samen der Dinge und organifirte 
fih vom niedrigften bis zum feinften Leben hinauf; 
vollendet alfo war die Schöpfung, da nah dem 
Worte des Ewigen, d. I. nach feiner ordnenden 
Weisheit diefe Lebenskraͤfte verthetlt 
waren und alle Geftalten angenommen 
hatten, die ſich auf unferm Planeten 
erhalten Eonnten und follten.- Die rege 
Wärme, mit der der brütende Geiſt über den War: 
fern der Schöpfung fchwebte, und die fih ſchon in 
den unterirdiſchen frühern Gebllden, ia in ihnen mit 
einer Fuͤlle und Kraft offenbart, mit ber jetzt weder 
Meer noch Erde etwas herborzubringen vermögen — 
dieſe Urwärme ber Schöpfung, ſage ich, ohne welche 
damals fi fo wenig etwas organifiren fonnte, ale 
fi jest ohne genetifhe Wärme organtfirt, fie hatte 
fih allen Ausgeburten, die wirklich wurden, mitge- 
theilt und iſt noch jeßt die Triebfeder ihres Weſens. 
Welche unendlihe Menge groben Feuers 3. B. riß 
die Stelnmaffe unfeer Erde an fih, die noch in Ihr 
fhläft oder wirket, wie alle Vulkane, alle brenn- 
baren Mineralien, ia jeder gefchlagene Kleine Kieſel 
beweifet! Daß Brennbares in der ganzen Vegeta⸗ 
tion fey und daß das animalifche Leben fich blos mit 
‚der Verarbeitung diefes Feuerſtoffs befchäftige, tft 
durch eine Menge nenerer Verſuche und Erfahrun- 
gen bewiefen: fo daß der ganze lebendige Kreislauf 
ber Schöpfung der zu ſeyn fheint, daß das Flaͤſſige 
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feft und das Feſte fläffig, das Feuer entwickelt und 
wieder gebunden, die lebendigen Kraͤfte mit Orga⸗ 
niſationen beſchraͤnkt und wieder befreiet werden. 
Da nun die Maſſe, die der Ausbildung unſrer Erde 
beſtimmt war, ihre Zahl, ihr Maß, ihr Gewicht 
hatte: ſo mußte auch die innere, ſie durchwirkende, 
Triebfeder Ihren Kreis finden. Die ganze Schoͤ⸗ 
pfung lebt jeßt von einander: das Rad der Gerchöpfe 
läuft umber, ohne daß es hinzuthue; es zerftört 
und bauet in den genetifhen Schraufen, in die es 
der erfte fchaffende Zeitraum gefeht hat. Die Na 
tur iſt gleihfam durch die Gewalt des Schöpfers 
vollendete Kunft worden, und die Macht der Ele: 
mente in einen Kreislauf beftimmter Organifationen 


gebunden, aus dem fie nicht weichen kann, weil der 


bildende Geiſt fich allem einverleibt hat, dem er 
fih einverleiben konnte. Daß nun aber ein ſolches 
Kunftwerf nicht ewig beftehen könne, daß ber Kreis⸗ 
lasf, der einen Anfang gehabt hat, nothwendig 
auch ein Ende. haben muͤſſe, iſt Natur ber Sache. 
Die fhöne Schöpfung arbeitet fih zum Chaos, wie 
fie aus einem Chaos fi herausarbeitete: ihre 
Formen nußen fi ab: jeder Organismus verfeinert 
fih und altert. Auch der große Organismus ber 
Erde muß alfo fein Grab finden, aus dem er, 
wann feine Zeit kommt, zu einer neuen Geftalt 
emporfteigt. 


Fi 
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VI. 

Fortſetzung der aͤlteſten Schrifttradition uͤber 

den Anfang der Menſchengeſchichte. 

Gefallen meinen Leſern bie reinen Ideen dieſer 
alten Tradition, bie ich ohne Hrpotheſe oder Ber- 
zierung dahingeſtellt habe: To laſſet uns diefelben 
verfolgen, wenn wir zuvor noch anf dad age bie- 
fes Schoͤpfungsgemaͤhldes einen Blick geworfen ha⸗ 


I Sen, Wodurch zeichnet es ſich vor allen Maͤhrchen 





and Traditionen der hoͤheren Afiates fo einzig aus? 
Durch Zuſammenhang, Einfalt und Mahrbelt. So 
manchen Keim der Phyſik und Geſchichte jene eit⸗ 
halten: fo liegt alles, wie es durch bie Uebergabe 
der ungeſchriebenen ober dichtenden Prieſter⸗ und 
Volketraditien werden mußte, wild bung einander, 
ein fabelheftes Chats, wie beim Anfange der 
Meitfchhefung. Diefer Naturweife Het dad Ehaos 
überwunden und ſtellt uns ein Gebäude dar, dad im 
feiner Giufalt und Verbladung der ordnungareichen 
Natur ſelbſt nachahmet. Wie kam er zu biefer 
Ordnung mid Einfalt? Wir duͤrfen ihn nur mit den 
Fabeln anbrer Voͤlker vergleichen, fo Feen wir den 
Geund feiner reiner Phllefenhie ber Erb = und 

Menſchengeſchichte. — | 

@rfters. Alles für Menſchen Unbegreiſtiche, 
außer Ihrem Geſichtskreiſe Liegende ließ er weg, 
und hielt fih an das, was wir mit Augen fehen 
und mit unferm Gedaͤchtniſſe umfaſſen können. Wel⸗ 
che Frage z. B. hat mehr Streit erregt, als die 
aber dag Alter der Welt, über die Zeitdauer unſe⸗ 
rer Erde und des Menfchengeihlehtes?! Man Hat 
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wie aſihtiſchen Volter init ihren unendllgen Zelt— 
rechnungen für unendlich kluz, bie Trabltion, von 
der wir eben, für unendlich kindiſch gehalten, weil 
He, wie man fagt gegen alfe Bernumft, ia ge: 

Mn das offenbare Zeugnip bes Erdbaues, mit der 
Bhöpfung, sie mit einer Kieinigkeit, bahinellet 
and das Nenſcheugeſchlecht fo ſung macht. Mid 
Dante, man thue ihr hierin offenbar Unrecht. Wenn 
Moſes wenigftend der Sammler diefer alten Tradi- 
tionen war: fo Fonnten Ihm, dem gelehrten Aeghp⸗ 
ter; jene Götter: und Halbgötter = Aeomen nicht 
aradefannt ſeyn, mit denen biefes Wolf, wie alle 
onen Aftens, die Geſchlchte ber Welt anfıng. 
Moarum webte er fie alfo ſelnen Nachrichten nicht 
ein? Mara ructe er, ihnen gleichem zum Trobe 
ud en Herachtung, bie Weltentſtehung in das 
Symbol des Fleiniten Zeltlaufs zufammen? Offen— 
bir, weil er jene abfehneiden und als unnühe Fa— 
Ber aus dein Gedächtniffe der Menſchen hluwegbtin⸗ 
gen wollte. Mich duͤnkt, er handelte hierin weife: 
henn jenfeits der Grenzen unſrer ausgebildeten Erbe, 
d. 1: vor Entftehung des Menſchengeſchlechts und - 
fetter zufammenhangenden Geſchichte, albt es für 
and Feine Zeltrechnung, bie diefen Namen verkiene. 
Laſſet Buffon feinen ſechs erften Epochen der Natur 
Zahlen gebeir, mie groß er fie wolle, von 26000, 
von 35000, von 15—20000, von 10,000 Fahren 
a. £; der menfihlihe Werftand, der feine Schran: 
ten fühlet, lacht über biefe Zahlen der Elnbildungs⸗ 
Waft, geieht, daß er auch bie Entwicklung der Cpo— 
en Feibft wahr fände; moch weniger aber wuͤnſcht 
aus biftorifhe Gebähtutß, ſich mit Ihnen au bes 
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fhweren. Nun find die Alteften ungeheuern Zeitrech- 
nungen der Völker offenbar von diefer Büffonfchen 
Art; fie laufen namlich in Zeitalter, da die Götter 
und Weltkräfte regiert haben, alfo in die Zeiten 
‚der Erdbildung hinüber, wie foldhe dieſe Nationen, 
die ungeheure Zahlen fehr liebten, entweder aus 
Himmelsrevolutionen sder aus. halbverſtandenen 
Symbolen der älteften Bildertradition zufammen- 
festen. So hat unter den Aegyptern Vulkan, der 
Schöpfer der Welt, unendlich lange, ſodann bie 
Sonne, Vulcanus Sohn, 530,000, fodann Saturn 
und die übrigen zwölf Götter 3984 Sabre regiert, - 
ehe die Halbgötter und fpäterhin die Menfchen folg- 
ten. Ein Gleiches iſt's mit den höhern aſiatiſchen 
Schöpfungs- und Zeittraditionen. 3000 Jahre te- 
- gierte bei den Parfen das himmliſche Heer des Lichte 
ohne Feinde: 3000 folgten, bis die Wundergeftalt 
des Thiers erfchlen, aus deſſen Samen erft die Ge: 
fhöpfe und am fpäteften Mefchla und Meſchiana, 
. Mann und Weib, entftanden. Das erfte Zeitalter 
: der Tibetaner, da die Lahen regierten, iſt unendlich, 
„das zweite von So, das dritte von 40, das vierte 
"von 20 Jahrtaufenden Eines Lebensalters, von de= 
nen dieß bis zu 10 Jahren hinab- und danır allmd- 
lig wieder hinaufftelgen wird zum Zeitalter ber 
80,000 Jahre. Die Perioden der Indier voll Ver: 
wandlungen der Götter und der Sineſer voll Ver- 
wandlungen ihrer Alteften Könige fteigen noch höher 
hinauf; Unendlichfeiten, mit denen nichts gethan 
werden Fonnte, als daß Moſes fie wegichnitt, weil fie 
nach dem Berichte der Trabitionen-felbft zur Erdſchoͤ⸗ 
pfung, nicht aber zu unfrer Menſchengeſchichte gehören. - 


— 
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Zweitens. Streitet man alfo, ob bie 


Welt jung oder alt fey: fo haben beide recht, die 
da ftreiten. Der Feld uniter Erbe iſt ſehr alt, und 


die Bekleidung deffelben hat lange Revolutionen er⸗ 


fordert, über die fein Streit ftatt findet. Hier läßt 
Mofes einem Jeden Freipeit, Epochen zu dichten, 
wie er will, und mit den Chalddern den König. 
Alorus, das Licht, Uranus, den Himmel, 
Sea, die Erbe, Helios, die Sonne u, f. regle- 
ven zu laflen, fo lange man begehret. Er zählet. 
gar keine Epochen diefer Art, und bat, um ihnen. 
vorzubeugen, fen in einander greifendes, ſyſtema⸗ 


tifhes Gemaͤhlde gerade im Leichteften Cyclus einer 


Erd = Ummälzung dahin geftellet. Je älter aber 
diefe NRevolutionen find, und je länger fie dauerten, 
defto jünger muß nothwendig das menfchlihe Ge= 
ſchlecht ſeyn, das, nach allen Traditionen und nad 
der Natur der Sache felbft, erft als bie lebte. 
Ausgeburt der vollendeten Erde ftatt fand. Ich 
dante alfo jenem Naturwelfen für diefen kuͤhnen 
Abſchnitt der alten ungeheuern Fabel: denn mel- 
nem Faffungsfreife genügt die Natur, wie fie de 
iſt, und die Menfchheit, wie fie jetzt lebet. 
| Auch bei der Schöpfung der Menſchen wieder⸗ 
holet die Sage *) daß fie gefchehen fey, daß fie, 
der Natur nach, gefchehen konnte. „Als auf der 
Erde,” fährt fie ergänzend fort, „weder Kräuter 
noch Bäume waren, konnte der Menfh, den die 
Natur zum Baue derfelben beftimmt hatte, noch 
nicht leben: noch ftieg Fein Negen nieder, aber 
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Nebel ſtiegen anf, und aus einer folder, mit 
Than befeuchteten, Erbe warb er gebifdet, und 
mit dem Athem ber Lebenskraft zum lebendigen 
Weſen befebet.‘ Mich buͤnkt, die einfache Erzaͤh⸗ 
lung ſagt alles, was auch nach allen Erforſchungen 
der Phoſtologle, Menfchen von ihrer Organiſatlon 
za wiſſen vermögen. Im Tode wird unſer kuͤnſt⸗ 
liches Gebaͤn in Erde, Waſſer und Luft aufgeld⸗ 
ſet, die in ihm jetzt organiſch gebunden find; bke 
inttere Oekonomie bed animaliſchen Lebens aber 
hängt von dem verborgenen Nelze oder Bakſam kin 
Elemente der Luft ab, bet den volllommenen Lauf 
des Blutes, ja den ganzen Innern Swfft der Le= 
bendfraft unfrer Maſchine ih Bewegung ſetzt; undb 
fo wird wirklich der Menſch durch ben lebendigen 
Othem zur regfamen Seele. Durch ihn erhaͤlt und 
ae et die Kraft, Lebenswaͤrme zu verarbeiten 
und ald ein fich bewegendes, empfindendes, den⸗ 
kendes Geſchoͤpf zu handeln. Die ältefte Phlloſo— 
phie tft mit den neneften Erfahrungen hierüber einig. 

Etu Garten war ber erſte Wohnfts - 
des Menſchen, und auch biefer Zug der Tra— 
ditfon ift, wie Ihn Immer nur bie Phlloſophle er: 
finnen Fünnte, Das Gartenleben tft bag Tefchtefte 
für die nengeborne Menschheit: denn jedes andre, 
zumal ber Aterbau, forbert ſchon manderlet Er⸗ 
fahrungen und Kuͤnſfte. Auch zeigt diefer Zus ber 
Tradition, was Die ganze Anlage umfter Natur bes 
weifet, daß der Mensch nicht zur Wilbhekt, fon- 
bern zum fanften Leben geſchaffen fey, und alfo, 
da ber Schöpfer den Zweck feines Gefchöpfe am 
beften Fannte, er den Menſchen, wie ale andte 
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Beten; geichſam In ſeinem Elemente, im Grbiete 
ver Lebensart, für die er gemacht iſt, erfchaffen : 
Gabe, Alle Berwilberung der Menſchenſtaͤmme tft 
Cutartung, zu der fie die Noth, dab Kiima oder 
eine leidenſchaftliche Gewohnheit zwuaug: wo dieſer 
Nawang aufhoͤret, lebet Der Menſch überall auf ber 
Erde ſaufter, wie bie Geſchicthte der Nationen ber 
wetter. Nur bad Blnt ber Thiere bat ben Men⸗ 
fügen mild gemacht: bie Jagd, ber Krieg umd leider 
mid; manche Bedraͤngniſſe der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Die aͤlteſte Tradition ber früheften Weit: 
wbiter weiß nichts won jenen Waldungehenern, bie 
als watierliche Aımenfcden Jahrdauſende Lang mor⸗ 
dend unhergoſtraift mad dadurch ihrem arfprimglichen 
Beruf erfhllet Hätten. Er in entlegewen, rauhe⸗ 
ven Segenden, nad weiten Verirrungen bee Men⸗ 
fen. ſaugen diefe wilben Sagen au, bie ber ſpaͤtere 
Dichter gern ausmahlte, und bene zuletzt bet 
rompllirende Geſchichtſchreiber, dem Geſchicht ſchrelbet 
aber der abſtrahirende Philoſoph folgte, Abſtraktio⸗ 
nen aber geben fo wenig, als das Gemaͤhlde der 
Dühter,. eine wahre Urgeſchichte ber Menſchheit. 
Mo Ing umt aber ber Garten, in ben 
der Schöpfer fein fanftes wehrlofes Ge 
ſadpf fente? Da diefe Gage and dem weſt⸗ 
ilchen Ufen ik: fo ſetzt ſie ihn oflmärts „höher 
Hannf'gegen. Morgen, auf eine Erbhöhe, and der 
ein Strom brach; ber. fich vom da aus ha vier große 
Smuptfiziene theiite.”’ *) Unparteliſcher baun feine 
Tratitim- erzaͤhlen: denn da jede alte Nation ſich 





*) 1 met. 2, 1014. 
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fo gern für die erſtgeborne nnd Ihe Land für 
Geburtsort ber Menfchheit hielt: fo rüdt diefer 
hingegen das Urland weit hinauf an den hoͤchſten 
Ruͤcken ber bewohnten Erbe. Und wo tft biefe 
Höhe der Erde? Wo entfpringen die genannten vier 
Ströme aus Einem Que oder Strome, wie bie 
Urfchrift deutlich faget? Im unfrer Erdbefchreibung 
nirgends, und es ift vergeblich, daß man bie Na⸗ 
men ber Stäffe taufenbfach martere, ba ein un⸗ 
partelifher Blick auf die Weltcharte uns lehrty 
daß nirgends auf Erben ber Euphrat mit drei an⸗ 
bern Strömen aus einem Quell oder Strome ent- 
fpringe. Erinnern wir ung aber an die CTraditio⸗ 
nen aller höhern afiatifchen Wölfer: fo treffen wir 
dieß Paradies der hoͤchſten Erbhöhe. mit feinem 
lebendigen Urquell, mit feinen, die Welt befeuch- 
tenden, Strömen in ihnen allen an. Sineſer unb 
Tibetaner, Indier und Perfer reden von dieſem 
Urberge der Schöpfung, um den bie Länder, Meere 
und Infeln gelagert find, und von deſſen Him⸗ 
melhöhe der Erde Ihre Ströme gefchenft wurden. 
. Ohne pPhyſik ift diefe Sage Feineswegs: denn ohne 
Berge Fonnte unfre Erde kein lebendiges Waſſer 
haben, und daß alle Ströme Afiens von biefer 
Erdhoͤhe fließen, zeigt Die Charte. Auch gehet die 
Sage, bie wir erklären, alles Fabelhafte der pa- 
rabiefifhen Ströme vorbei, und nennet vier der 
weitbefannteften, die von den Geblegen Aſiens flie⸗ 
fen. Freilich fließen fie nicht aud Einem Strome; 
dem fpdten Sammler dieſer Trabitionen indeß 
mußten fie genug feyn, ben Urſitz der Menfchen 
In einer ihm fernen Oftwelt zu bezeichnen, 


j 285 

Und da tft wohl Fein Zweifel, daß biefer Ur⸗ 
ſitz ihm eine Gegend zwifchen den Indifchen Ber⸗ 
gen ſeyn follte. Das gold: umd edelfteinreiche Land, 
Das er nennet, iſt fehwerlich ein andres, als In⸗ 
bien, das von Alters ber diefer Schäge wegen 
bekannt war, Der Fluß, der es durchſtroͤmt, iſt 
der fich kruͤmmende, heilige Ganges *); das ganze 
Indien erkennet ihn für den Strom bed Para⸗ 
dieſes. Daß Gihon der Oxus ſey, iſt unläugbar: 
die Araber nennen ihn noch alſo, und Spuren des 
Landes, das er umfließen ſoll, ſind uns noch in 
mehreren benachbarten indiſchen Namen übrig. **) 
Die beiden lekten Ströme endlih, der Tigris und 
Euphrat, fließen freilich fehr weit weſtwaͤrts; ba 
aber der Sammler diefer Traditionen am weftli: 
chen Ende Afiens lebte, fo verloren fich ihm noth⸗ 
wendig diefe Gegenden fchon in die weite Ferne, 
und es iſt möglih, daß ber dritte Strom, den 
er nennet, gar einen oͤſtlichen Tigris, den Indus, 
bedeuten follte. ***) Es war nämlich die Gewohn⸗ 





*) Das Wort Pifon heißt ein fruchtbar s überfchwen: - 
mender Strom, und fcheint ber Überfegte Namen von 
Gauges, daher ihn auch fchon eine alte griechifche 
ueberfegung durch Ganges erklärt, und ber Araber 
durch: Nil, das umfirömte Land aber durch: Indien, 
überfegt hat, welches man fonft nicht zu reimen wußte. 


»”) Kaſchgar, Kaſchmire, die kaſiſchen Gebirge, Kau⸗ 
kaſus, Kathai u. f- 

+) Hidekel Heißt der dritte Strom, und nad Dtter 
heißt der Indus noch jetzt bei den Arabern Eteck, bei 
den alten Indiern Enider. Selbſt die Endung des 
Worts Scheint indifch: Dewerkel, wie fie ihre Halb⸗ 
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"beit aller ſich verpflanzenden alten Voͤlker, Die 
Sagen vom Berge ber. Urwelt, den Bergen: und 
Strömen ihres neuen Bandes. zuzueignen, und ſolche 
durch eine Lokal⸗ Myothelogie zu nativnaliren, wie 
von ben mediſchen Gebirgen an bis zum: Aympus 
und Ida gezeigt werben koͤnnte. Nach feiner Lage 
alſo konnte der: Sammler dieſer ak nicht 
anders, als ben weiteften Strich bezeichnen, ben 
ihm He Sage darbet. Der Judior am Paropa⸗ 
miſus, dert Perſer am. Imans, ber Iberier am 
Kaulaſus war. darunter begriffen, und jeder war 
im Beſitze, ſein Paradies an den Theil der Berg 
ſtrecke zu legen, ben. ihm feine Traditivn wies. 
Unſre Sage indeß winkt eigentlich auf die aͤlteſte 
der Rraditionen:. denn fie ſetzt ihr Paradtes aͤber 
Indien, und gibt bie andern Strecken mus zu 
Zugade. Wie nun? wem ein gluͤckliches Thai, 
wie Kafhmice, beinahe im Sitseipunfte biefes 
Ströme gelegen, ringsum vom Bergen ummauert, 
ſowohl wegen feiner gefunden erquickenden Waſſer, 

als wegen feiner reichen Sruchtbarkeit und Freiheit 
von wilden Thlieren heruͤhmt, ja noch bi jedt 
wegen ſeines ſchoͤnen Monſchenſtammes, ald das 
Paradies bed us gepviefen; wem ein ſol⸗ 


götter nennen, iſt dee Pluralis von Dewin. Anders 
fen iſts wahrſcheinlich, daß der Sammler der Tradi⸗ 
tion ihn für den Tigris nahm, da er ihn oflavärts 
“ienfeits Aſſyrien fegte., Die ferneren Länder. Tagen 
ihm zu ferne. Auch der Phæeath iſt wahricheinlich 

‚ din andrer Fluß geweſen, bes hier nur apgallative 
überfegt, oder als der berühmteſte omiche Strom ge⸗ 
naunt ward». 


287 


And. der Urſit unfers Geſchlechts gesgefen wäre? 

och der Werfolg wird. zeigen, daß alle Nachſpaͤ⸗ 
hungen dieſer Art auf unſrer jetzigen Erde vergeblich 
ſind: wir bemerken alſo die Gegend fo unbeſtimmt, 
wie fie die Tradition bezeichnet, und folgen dem 
Saden ihrer Erzählung weiter. 

Don allen MWunderbingen und Abentheuerge— 
ftalten, womit die Sage des geſammten Aliens 
ihr Paradies ber Urwelt reich befekte, bat diefe 
Tradition wichts ald zwei Wunderbäume, eine 
fprechende Schlange und einen Cherub; bie uns 
zahlbare Menge der andern fonbert der Philofoph 
ab, und aud jene Eleiber er in eine bedeutungsvolle 
Erzählung, Ein einziger verbotener Baum iſt fm 
Paradieſe, und biefer Baum trägt in der. Meber- 
redung der Schlange die Frucht der Götterweidheit, 
nach der dem Menſchen gelüftet, Konnte er nad 
etwas Höherem gelüften? konnte ex, aud) in feinem 
Salle, mehr geadelt werden? Man vergleiche, auch 
nur als Allegorie betrachtet, bie Erzählung mit ben 
Sagen audrer Nationen; fie kt die feinfte und ſchoͤn⸗ 
ſte, ein ſymbollſches Bild von dem, was unfe*m Ge⸗ 
fchlehte von jeher alles Wohl und Weh brachte. 
Unfer zweideutiged, Streben nach Erfeuntuiffen, bie 
ung: nicht ziemen, ber lüfterne Gebrauch und Miß—⸗ 
brauch unſrer Freiheit, bie unruhlge Ermeiteruug 
und Webertretung der Schranken, bie einem ſo 
ſchwachen Geſchoͤpfe, das ſich ſelbſt zu beftimmen erſt 
fernen ſoll, duch morallſche Gebote nothwendig ge= 
fest werden mußten; dieß iſt das feurige Rad, un— 
ter. bem wir ächzen, und das jeht doch beinahe deu 
Girfel unfers Lebens ausmacht. Der alte Phllo— 
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ſoph der Menſchengeſchichte wußte dieß, wie wirs 
wiſſen, und zeigt uns den Knoten davon in einer 
Kindergeſchichte, die faſt alle Enden der Menſch⸗ 
heit zuſammenknuͤpfet. Auch der Indier erzaͤhlt 
von Rieſen, bie nah der Speiſe der Unfterblich- 
keit gruben: auch der Tibetaner fpricht von feinen 
durch eine Miffethat herabgefunfenen Lahen ; nichts 
aber, duͤnkt mich, reicht an die reine Tiefe, an 
bie kindliche Einfalt diefer Sage, die nur fo viel 
Wunderbares behält, als zur Bezeichnung ihrer 
Seit und Gegend gehöret. Alle Drachen und Wun- 
dergeftalten des über die aflatifchen Gebirge ſich 
erftredenden uralten Feentandes, der Simurgh und 
Soham, bie Lahen, die Dewetas, Dſchins, Divs 
und Peris, eine in taufend Erzählungen vom Dſchin⸗ 
nuiſtan, Righiel, Mern, Albordj u. f. weit ver⸗ 
breitete Mythologie dieſes Welttheils, alle dieſe 
Abentheuer verſchwinden in der aͤlteſten Tradition 
der Schriftſprache, und nur der Cherub haͤlt Wache 
an den Pforten des Paradieſes. —— 

Dagegen erzaͤhlt dieſe lehrende Geſchichte, daß 
die erſtgeſchaffenen Menſchen mit den unterweiſen⸗ 
den Elohim im Umgange geweſen, daß ſie unter 
Anleitung derſelben, durch Kenntniß der Thiere, 
ſich Sprache und herrſchende Vernunft erworben, 
dab, da der Menſch ihnen auch anf eine verbo⸗ 
tene Art in Erkenntniß des Böfen gleich werben 
wollen, er dieſe mit feinem Schaden erlangt und 
von nun an einen andern Ort leingenommen, eine 
neue künftlichere Lebensart angefangen habe; lauter 
Züge der Tradition, die hinter dem Schleler einer 
Fabelerzaͤhlung mehr menſchliche Wahrheit verber- 

gen, 
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gen, als große Lehrgebaͤnde vom Naturzuſtande der 
Autochthonen. Sind, wie wir geſehen haben, die 
Vorzüge des Menfchengefchlechts ihm nur als Fä- 
higeeit angeboren, eigentlich aber duch Erziehung, 
Sprache, Tradition und Kunft erworben und her- 
abgeerbt worden: fo gehen die Faͤden biefer ihm 
angebtldeten Humanität aus allen Nationen und 
Veltenden nicht nur In Einen Urfprung zufammen ; 
fondern, wenn das Menfchengefchleht, was es iſt, 
werben follte, mußten fie ſich gleich vom Anfange 
an kuͤnſtlich Inäpfen. So wenig ein Rind Jahre 
Img - hingeworfen und ſich felbft überlaffen feyn 
Inn, ohne daß es untergehe oder entärte: fo we⸗ 
ig konnte das menfchliche Geſchlecht in feinem er- 
tem keimenden Sproß fi ſelbſt überlaffen werben. 

enfhen, die einmal gewohnt waren, wie Orang⸗ 
Utangs zu leben, werben nie durch ſich ſelbſt gegen 
fh ſelbſt arbeiten und aus einer ſprachloſen, ver- 
ärteten Thlerhelt zur Menfchheit übergehen ler- 
en. Wollte die Gottheit alfo, daB der Menfch 
Vernunft und Vorſicht übte: fo mußte fie fich Teiner 
nich mit Vernunft. und Borfiht annehmen. Erzie⸗ 
ung, Kunft, Kultur war Ihm vom erften Augen⸗ 
ſlicke feines‘ Daſeyns an unentbehrlih; und fo tft 
ins ber fpecififhe Charakter der Menfchheit ſelbſt 
für bie innere Wahrheit dieſer älteften Philoſophie 
unſrer Geſchichte Bürge. *) 


”) Wie nun aber die Elohim ſich der — ange⸗ 
nommen, d. i. fie gelehrt, gewarnt und unterrichtet 
- haben? Wenn ed nicht eben fo kühn if, Hierher zu 
fragen, als zu antworten: fo fol uns an einem ans 
dern Orte die Tradition ſelbſt darüber Aufſchluß geben, 
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Schluß der aͤlteſten Schrifttradition uͤbe 
den Anfang der Menfchengefchichte. 


Das Uebrige, was und biefe alte Sage vor 
Namen, Jahren, Erfindung der Künfte, Nevolutis 
nen u. f. aufbehelten hat, iſt In Allem die Eck 
einer Nationalerzählung.: Wir willen nit, we 
der erſte Menſch gebelßen, noch melde Sprache e 
geredet habe: deun Adam heißt ein Eidmann, Evı 
Aline Lebendige In der Sprache die ſes Volls: ihr. 
Namen find Symbole Ihrer Geſchichte, und jedes 
andre Volk nennet fie mit andern bedeutenden Na: 
men. Die Erfindungen, auf die Hier Ruͤckſicht genom 
wen wird, find nur bie, die ein Hirten: wib Ader 
soll des weſtlichern Aſiens betrafen, und auch uͤber 
fie gibt die Xrediston abermals nichts als Na: 
mendenfmale, Der dauernde Stamm, beißt es, 
dauerte: der Beſitzer befaß: um den getranert ward, 
der war ermordet; in felhen Wert : Hieregivphen 
ziehet fih der Stamm zweier Lebensarten, der Hir- 
ten und Aderleute oder Hoͤhlenbewohner, hinunter. 
Die Geſchichte der Setbiten und Kainiten iſt im 
Grunde nichts als eine Beurkundung der imo de 
teten Lebensweiſen, die die arabifhe Sprache Bes 
dulnen und Kabpien: nennt *), nad bie fi ng 


*) Zain heißt hei den Arabern Kabil: die Caſten d 
Kabylen heißen Kabeil: die Beduinen ſſind, and i 
rem Namen nad, verirrte Hirten, Bewotzner de 
Wuürſt e. Bleichergeſtalt iſt mit den Namen Kat 
Hanoch, Nod, Jaäbal⸗Jubal⸗KThubal⸗KNai 
für die Kafſte und Lebensart bedeutende Namen. 
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jept- ſim Orlente mit widriger Neigung von einander 
fayeiden. Die Geſchlechtsſage eines Hirtenvolks 
dieſer Gegend wollte nichts anders, als dieſe Ka⸗ 
ſten bemerten. 

Ein Gleiches ins mit der fogenannten Sünd- _ 
fluth. Denn fo gewiß: auch, nad: der- Naturge: 
ſchichte, die bewohute Erde gewaltſam uͤberſchwemmet 
worden, von welcher Ueberſcewemmung inſonderheit 
Afien unlaͤugbare Spuren trägt: fo iſt doch, was 
uns durch dieſe Sage zukommt, nicht mehr und 
minder; als eine Nationaterzählung. Mir großer 
Vorſicht ruͤcktt der Sammler mehrere Traditionen 
zufammen *), und liefert ſogar die Tageschronik, 
die fein Stamm von dieſer fuͤrchterlihen Revolution 
deſaß; any: der Ton der Erzaͤhlung iſt fo ganz im 
der Dentart diefes Stammes, daß es fie. mißbrau⸗ 
ben bliebe, wenn man ſie aus den Schranken rüdte, 
In denen: fie eben ihre Glaubwaͤrdigkeit findet. Wie 
fin. eine Familie: dleſes Volks mir einem reihen 
Hanshalte resieter fo konnten fi unter andern: 
Voͤlkern auh andre Familien gerettet haben, wie 
die Tradktionen derſelben beveiſeri. So rettete fich 
In Shaldäa Xiſuthrus mit. ſelnem Geſchlechte und 
einer Anzahl von Thleren (ohne weiche. Damals: die / 
Menſchen nicht lebten) faft: auf: die naͤmliche Weiſe, 
und- in. Indien mar: Wiſchnu ſelbſt das Steuerruder 
des Schiffs, das bie: Bekuͤmmerten an’ Land brach⸗ 
te. Derglekchen Sagen gibts bei allen alten Voͤl⸗ 
lern Biere DIRUENS, dei, jedem nach feiner Tra⸗ 
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bition und Gegend, und fo überzeugend: fie ſnb, 
daß die Ueberſchwemmung, von der ſie reden, in 
Aſien allgemein geweſen: ſo helfen ſie uns zugleich 
auf einmal aus der Enge, in die wir uns unnoͤthig 
zwangen, wenn wir jeden Umſtand einer Familien⸗ 
geſchichte ausſchließend fuͤr die Geſchichte der Welt 
nahmen, und damit dieſer Geſcichte ſelbſt ihre ge= 
gründete Glaubwürdigkeit entzogen. 

Nicht anders iſt's mit der Geſchlechtstafel die⸗ 
fer Stämme nach ber Ueberſchwemmung: ſie Hält 
fi in den Schranfen ihrer Voͤlkerkunde und ihres 
- Erdfirihe, über den fie nach Indien, Sina, die 
öftlihe Tartarei m. f. nicht hinausſchweifet. Die 
drei Hauptſtaͤmme der Geretteten find offenbar die 
Voͤlker jenfett und diſſeit des weftlichen aflatifhen 
Gebirges; ‚mit einbegriffen die. obern Kuͤſten von 
Afrika und bie öftlihen von Europa, fo weit fie 
dem Sammler der Tradition bekannt waren. *) 
Er leiter fie ab, fo gut er Tann, und fucht. fie mit 
feiner Geſchlechtstafel zu binden; nicht aber gibt er 





*) Japhet ift, feinem Namen und feinem Gegen nad, 
ein Weitverbreiteter, dergleichen die Völker 
nordwärts dem Gebirge, ihrer Lebendtweife und zum 
Theil felbft ihren Namen nach, waren. Sem faßt 
Stämme in fi, bei denen ber Name, d. t; die alte 
Tradition der Religion, &chrift.und Kultur vorzsäg- 
lich blieb, die fich daher auch gegen andre, inſonder⸗ 
heit die Chamiten, den Vorzug Eultivirter Vöolker ans.” 
maßten. Cham bat von der Hige den Namen, und 
gehört in den hitzigen Erdftrih. Mit den drei Söh—⸗ 

nen Noah's Kefen wir alfo nichts, als die drei Welt« 
theile, Europa, Wfien, Afrika, fofeen fie im Ge⸗ 
ſichtskreiſe dieſer Tradition lagen. J 
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uns damtt eine allgemeine Laudcharte der Welt ober: 
eine Genealogie aller Völter. Die vielfahe Mühe, 
die man fi gegeben hat, ſaͤmmtliche Nationen der 


Erde nad; diefem Stammbaume zu Abkoͤmmlingen 
der Ehrder und zu Halbbruͤdern der Juden zu ma= 


hen, widerſpricht nicht nur der Zeitrechnung und 
der gefammten Wölfergefchichte, fondern dem Stand⸗ 


punkte diefer Erzählung felbft, die fle durch derglei⸗ 
hen Webertreibungen faſt ganz um ihren Glauben 
gebracht Hart. Allenthalben am Urgebirge der Welt 
Bilden fich nach der Ueberſchwemmung Völker, Spra= 
hen und Reiche, ohne auf die Gefandtfchaft einer 
Familie aus Chaldda zu warten, und im öftlichen 


Alien, wo ber Urfiß der Menfchen und alfo auch bie 
frärkfte Bewohnung der Welt war, find ia noch jeßt 


offenbar die Alteften Einrichtungen, bie dlteften Ge⸗ 


dräuche und Sprachen, von denen dieſer weſtliche 
Stammbaum eines fpätern Volks nichts wußte und 
wiſſen Eonnte» Es ift eben fo fremde zu fragen: 


ob der Sinefe von Kaln oder Abel, d. i. aus einer 


Troglodyten-, Hfrten= oder Aderkafte abjtamme, 


als wo das amerikaniſche Faulthier im Kaften Noah - 
gehangen habe. Doc dergleichen Erlaͤnterungen 


darf ih mich bier nicht überlaffen: ia, felbft die 
Unterfuchung eines für unſre Sefchichte fo wichtigen 
Punktes, als die Verkürzung der menfchlichen Le⸗ 
bensjahre und die genannte große Ueberſchwemmung 
ſelbſt ft, muß einen andern Ort erwarten. Ge⸗ 


nug! der feſte Mittelpunkt des -größeften Welt: _ 


theils, das Urgebirge Aflens, hat dem Menfchen- 


gefhlechte den erften Wohnplatz bereitet und ſich 


in allen Revolutionen ber Erde feft erhalten. Mit 


— — 
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nichten erſt durch. bie Suͤndfiuthh ans: dem Abgranbe: 
des. Meers emporgeftiegen, fonderu fowohl der. Nas: 
turgefchichte, als der diteften Tradition zufolge, ' 
das Urlaͤnd der Menſchheit, ward es ber. erfte 
große Schauplatz, deſſen lehrreichen Anblick wir: 
jeht verfolgen: Zu | 
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Ardua res est, vetustis novitatem dare, novis 
-auctoritatem, obsoletis nitorem, obscuris 
lucem, fastiditis gratiam, dubiis fidem, om- 
.nibus vero naturam et naturae suae Omnia. 
Itaque etiam non assecutis, voluisse abunde 
pulerum et magnificum est. 
Plın. 
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Ausbildung des Ganzen dienen. — aa 


IM. Das Menichengerfchlecht ift beſtimmt, mancher: 
lei Stufen der Kultur in mancherlei Verände 
"rungen au durchgehen; auf Vernunft und Bil⸗ 
ligkeit aber ift der dauernde Zuſtand feiner 
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Suͤdwaͤrts am Fuße der großen aflatifchen 
Gebirge Haben fih, fo viel und aus der Ge⸗ 
fchichte bekannt iſt, bie älteften Reiche und Staa: 
sen ber Welt gebildet; anch gibt und die Natur: 
seihichte dieſes Welttheild Urſachen an die Hand, 
warum fie fih nicht fowohl nord⸗ als ſuͤdwaͤrts 
bilden konnten. Der därftige Menf folgt mit 
feinem irdiſchen Dafepn fo gerne der mildern Son: - 
nenwaͤrme: benn biefe muß für ihn bie Erde be: - 
den und bie Gewähfe zu wohlthätigen Fruͤchten 
reifen. In Nord: Aflen, jenſeits der Gebirge; 
find die meiften Striche viel höher umd kälter: ver⸗ 
fchlungener ziehen fi die Bergletten hin und ber, 
and trennen die Erdregionen fehr oft durch Schnee- 
gipfel, Steppen und Wuͤſten: wenigere Ströme - 
waͤſſern dad Land, und ergießen fich endlich in ein 
Eismeer, deſſen wäfte Ufer, die Wohnung ber 
Reunthiere und weißen Bären, nur fpäte Bewoh⸗ 
ner zu fich locken Fonnten. In diefem hohen, zer- 
ſchnittenen, fteilzabhängigen Lande, der Steppen- 
und Bergregion unfrer alten Welt, mußten alfo 
lange Zeit, und in manchen Strichen vielleicht immer, 
Sarmaten und Scythen, Mongolen und Tartaren, 
halbwilde_ Jäger und Nomaden wohnen. Das 
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Beduͤrfniß und die Gegend machte die Menſchen 
barbarifch: eine einmal gewohnte gedankenloſe Le⸗ 
bendart befeftigte fich in den abgetrenuten oder 
umbherziehenden Stämmen, und bildete bei rohe⸗ 
ren Sitten jenen beinahe ewigen Nationalcharak⸗ 
ter, der alle norbafiatifchen Stämme von ben ſuͤd⸗ 
lichen Völkern fo ganz unterfcheibel. Wie biefer 
mittlere Geblrgſtrich eine fortdauernde Arche Noch, 
ein lebendiger Thiergarten faft aller wilden Gattun- 
gen unſers Hemiſohaͤrs iſt: fo mußten ſeine Auwoh⸗ 
ner auch lange bie Mitgenoſſen dieſer Thlere, hre 
milden Hirten ober ihre wilden Bezaͤhmer bleiben. 
Nur wo ſcch ſuͤdwaͤrts Aßßen fanfter hinab⸗ 
ſenkt, mo bie Gebirgketten mildere Thaͤler nin— 
ſchließen, und ſie vor den kalten Norboſtwinden 
ſichern; hier war's, wo inſonderheit Ströme bie 
herabziehenden Kolonien allmaͤlig bis zum Ufer 
des Meeres leiteten, ſie in Staͤdte und Laͤnder 
fammelten, und ein leichteres Klima auch feinere 
Gedanken und Anordnungen weckte. Zugleich ſchoß, 
da die Natur dem Menſchen mehr Muße gab, und 
mehrere feiner Triebe angenehm reiste, fein: Herz 
in 2eidenfchaften und Unarten aus, bie unter 
dem nerdifhen Drude des Eifed und der Noth 
fih nicht in fo fröhlichen Unkraute zeigen konnten; 
mithin wurden mehrere Geſetze und Anftalten zu 
Einſchraͤnkung diefer Triebe nöthig. Der Geiſt ers 
fann und bad Herz begehrte: bie Leidenſchaften 
der Menfchen ftürmten wild an einander, und muß⸗ 
ten ſich endlich feldft befchränten lernen. Da aber, 
was die Vernunft noch nicht thun kann, der De⸗ 
ſpotiemus thun muß, fo entſtanden Im ſaͤdlichen 
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3° BR 
fien jene Gebäude ber Yollzeien und Religionen, 
NR is wie Prramiden und Güßentempel der ae, 
ten Welt in ewigen Trabitionen da ftehen; ſchaͤßz⸗ 
bare Denfmale für die Gefhlhte ber Meufchheit, 
die ums in jeder Trümmer zeigen, wie viel ber 
Bau der Menfhenvernunft unferm Gefchlechte ge= 
koſtet habe. 


La 
Sina. | 

Im oͤſtlichen Winkel Aſiens, unser dem Ge⸗ 
biege, liegt ein Land, das an Alter und Kultur 
ſich ſelbſt das erſte aller Laͤnder, die Mistelblume 
ber Belt tiennet, gewiß Aber eins der dlteften 
und metkwuͤrdlgſten it — Sina. ' Kleiner als Eu: 
ropa, tuͤhmt es ſich einer geößern Anzahl Einwoh⸗ 
net, als in Verhtitniß dieſer volkreiche Welttheil 
hat: denn es zaͤhlet in ſich uber 25 Millionen 
ınkd zweimal hunberttaufend ftenernde Ackerleute, 
1572 große und Heine Städte, 1193 Kaftelle, 
3158 ſteinerne Bräden, 2796 Tempel, 2606 Kloͤ⸗ 
jter, 10809 alte Gebäude u. f. ); welche alle von 
ben 18° Statthalterfhaften ‚ in welde das Neid 
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* Leontiew' s Ausilg aus der ſineſiſchen Reichsgeb⸗ 
graphie in Büf King® hiſtor. und geogr. Magazin. 
Th. 14. S. 411 u.f. In Herrmanns Beiträgen zur 
Phyſik (Berlin, 1786.) Th. 1. wird die Größe des 
Reicht auf 110 taufend deutſche Auadratmeilen und 
die Volksmenge auf 105 Millionen 69,254, anfjeine 
Samtlie 9 Perfonen, gerechnet, 
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getheilt iſt, ſammt Bergen und Fluͤſſen, Kriegs⸗ 
leuten und Gelehrten, Produkten und Waaren in 
langen Verzeichniſſen jaͤhrlich aufgeſtellt werden. 
Mehrere Reiſende find darüber einig, daß, Außer 
. Europa und etwa dem alten Aegypten, wohl Fein 
Land fo viel an Wege und Ströme, an Brüden 
und Kandle, felbit an Fünftliche Berge und Selfen 
gewandt habe, als Sina, die, nebft der großen 
Mauer, alle doch vom geduldigen Fleiße menſch⸗ 
liher Hände zeugen. Won Kanton bie nahe bei 
Peking kommt man zu Schiffe, und fo ift das 
ganze mit Bergen und Wuͤſten durchfchnittene Reich 
durch Landfirafen, Kandle und Ströme mühfem 
verbunden: Dörfer und Städte fehwimmen auf 
Stüffen, und ber Innere Handel zwifchen den Pro- 
vinzen tft rege und lebendig. Der Aderbau iſt bie 
Srundfänle ihrer Werfaflung: man ſpricht von bluͤ⸗ 
benden ‚Getreide: und Reisfeldern, von kuͤnſtlich⸗ 
gewäflerten Wüften, von urbargemachten wilden 
Gebirgen; an Gewaͤchſen und Kräutern wird gepflegt 
und genutzt, was genußt werden Tann; fo auch 
Metalle und Mineralien, außer bem Golde, bas 
fie nicht graben. SChierreich iſt das Land, fiſchreich 
die Seen und Ströme: der einzige Seldenwurm 
ernährt viele: Taufende fleißiger Menfchen. - Are 
beiten und Gewerbe find für alle Klaſſen des Tolle 
und für alle Menfchenalter, felbft für Abgelebte, 
Blinde und Taube. Sanftmuth und Biegſamkeit, 
gefaͤllige Höflichkeit unb anftändige Geberden find 
das Alphabet, das der Sinefe.von Kindheit auf 
lernt, und durch fein Leben bin unabldffig über. 
Ihre Polizei und Geſetzgebung tft Regelmaͤßigkeit 
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und genau beflimmte Ordnung. . Das ganze Staats 
. gebäude In allen Verhältniffen und Prlichten ber 
Stände gegen einander iſt auf die Chrerbletung ge: 
bauet, die der Sohn dem Vater und alle Un⸗ 
terthanen dem Dater des Landes ſchuldig find, 
der fie durch jede Ihrer Obrigfeiten, wie Kinder, 
fhägt und regieret; koͤnnte es einen fehönern - 
Grundfaß der Menſchenregierung geben? Kein erb: 
licher Adel; nur Adel des Verdienftes fol gelten 
in allen Ständen; geprüffe Maͤnner follen zu Ehren- 
ſtellen kommen, und diefe Ehrenftellen allein geben 
Würde. Zu Feiner Religion wird der Unterthan 
gezwungen, und feine, die nicht den Staat an⸗ 
greift, wird verfolget: Anhänger der Lehre Gon- 
fuctus, des Laotfee und Fo, felbft Suden und Se- 
fuiten, fobald fie der Staat aufnimmt, wohnen 
friedlich neben einander. Ihre Gefesgebung iſt auf 
Sittenlehre, ihre Sittenlehre auf die heiligen Buͤ⸗ 
cher der Vorfahren unabänderlich-gebauet: der Kai⸗ 
fer, ihr oberfter Priefter, der Sohn des Himmels, 
ber Bewahrer der alten Gebräuche, die Seele bes _ 
Staatskoͤrpers durch alle feine Glieder; könnte man 
fi), weni jeder diefer Umftände bewährt, und 
jeder Grundſatz In lebendiger Ausübung wäre, 
eine vollfommnere Staatsverfaffung denken? Das 
ganze Reich wäre ein Haus tugendhafter, wohl: 
‚ erzogener, fleißiger, fittfamet, glüdliher Kinder 
und Bruͤder. | 
Jedermann kennet die vortheilhaften Gemählde - 
ber finefiihen Staatsverfaffung,,. die Infonderheit 
von den Mifftenarien nah Europa geſchickt, und 
daſelbſt nicht nur von fpefulativen Philoſophen, 
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fondern von Staatemänkeen ſogat, belnahe ald po⸗ 
itiſthe Ideale bewundert wurden; bis endlich, Da. 
der Strom menfhliher Meinungen fi in entge— 
gengeſetzten Winkeln fortbriht, der Unglaube er- 
- wachte, und ihnen weber ihte hohe Kultur, noch 
ferdit ihre ſonderbare Elgenthuͤmlichkelt zugeſtehen 
wollte. Einige biefer europaͤlſchen Einwürfe haben 
dad Gluͤck gehabt, in Sina felbit, obglelch ziem- 
Uch finefifh, beantwortet zu werben *); unb ba bie 
meiſten Grundbuͤcher ihrer Gefesgebung und Sit- 
tenverfaffung, ſammt der weitlänfigen Geſchlchte 
ihres Reichs und einigen, gewif unparteilfchen 
Nachrichten vor uns liegen *H): fo wäre es übel, 
wein ſich nicht endilid, ein write zwiſchen Dem 
übertriebenen Lobe und Tadel, waährſcheinlich bie 
richtige Straße ber Wahrheit, auffinden llefe, Die 
Frage über das chronologifde Alterthum hres 





+) Meinvires cöncernant l'bistoire, les sciences, les > 
les moeurs, ‚les usäges etc. des Chinois, T. Il. p 
365. seq. 

**) Aucßer den ältern Ausgaben einiger ein ſſiſchen Bücher 
der Einefen vom P. Noel, Couplet, 4. f. liefert die 

Ausgabe des Schuking von Deguigneb, die bistoise 
ge de la Chine p. Mailla, die eben angeführten 

emoires concernant les Chinois in 10 Auartbänden, 

in denen aüch einige Hriginaffchriften Ber, Sineſen 
überfegt find, u. f., Materialien genug, ſich eine rich⸗ 
tige Idee von diefem Volke zu ſchaffen. unter den 

vielen Nachrichten der Miſſionäre If Infonderheit der 
P. le Eomte, wegen feines geſunden Urtheils, ſchätz⸗ 
bar. Noureaux M&moires sur l'état present de la ne 
3 Vol. 8, Par. 1697. 


üieiäs Einnen. wir babei oöig an — Sr: ge: 
fſtellt fepn laſſen: denn, ſo wie der Urſprung aller 
Meiche: des Erdbodens mit Dunkel. umhtzuͤllet iſt, ſo 


mag es dem Forſcher der Menſchengeſchichte gleich⸗ 


wouͤltig ſeyn, ob dieg ſonderbare Volt zu ſeiner 
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Wittig ein paar. Jahrtauſende mehr oder minder _ 


hedurft habe; genug, wenn es dieſe Bildung fich 
Felbſt gab, und. wir: fogar. in. feinem laugſamen 


Eange die Hlüberniffe ‚wahrnehmen, warum es 


nicht weiter. kommen konnte... - 

And dieſe Hinderniſſe Legen in feinen Sa: 
rakter, im. Orte. feiner: Wohnung. und in: feiner 
Geſchichte uns. klar vor. Augen. Mongoliſcher Ab⸗ 
Hufe iſt die Nation, wie ihre Bildung, ihr grober 
oder verſchtobener Geſchmack, ia. ſelbſt -Ihse fian- 
reiche Kuͤnſtlichkeit und der erſte Wohnſitz ihrer 


Zaltut zeiget. Im udrblichen Sina herrſchten ihrhe 


erſten Khnige: bier Wurde der Grund zu dem halb⸗ 
tartarifchen Deſpotismu⸗ gelegt, der ſich nachher, 
wir Blänzenben Slttenſpruͤchen uͤbetzogen, durch 
mancherlei Revolutionen bis ans Suͤdmeer hinab 
verbreltet. Eine tartariſche Lehnverfaſſing war 
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Jahrhunderte bin das Band, das die Vafallen an _ 


den Herrſcher knuͤpfte; unb die vielen. Krlege die⸗ 
ſer Vaſalles gegen einander, bie oͤftern Umſtuͤrze 
des Thrones durch ihre Haͤude, ja ſelbſt die ganze 
— ——— des Kaiſers, feine Regentſchaſt durch 

Mandarinen, eine uralte Einrichtung, die nicht erſt 


die Dſchengiskaniden oder Mandſchu wa Sina ges 


bracht haben — alles bieß zeigt, welcher Art und 


welches genetifchen Charakters die: Nation ſey; 
ein Gepräge, das man bei ber bes Gan⸗ 
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zen und feiner ‚Theile, bis anf Kleider, Spetfen 


und Gebraͤuche, häusliche Lebensart, die Gattum: 
gen ihrer Künfte und ihres Vergnuͤgens, ſchwer⸗ 
lih aus den Augen verliere. So wenig aun 
ein Menſch feinen Genius, db. 1. feine angeborue 
Stammart und Komplerion zu ändern vermag: fo . 
wenig konnte auch durch jede Tinftlihe Einrichtung, 
wenn fie gleich Jahrtauſende lang währte, dieß 
nordöftlihe Mongolenvolf feine Naturbildung ver- 
laͤugnen. Es iſt auf biefe Stelle der Erbfugel 
bingepflanzt; und wie die Magnetnadel In Sina 
nicht die europälfche Abweichung hat: fo Eonnten 
aus biefem Menfhenfiamme tn diefer Region auch 
niemals Griechen und Römer werden. Sineſen 
waren und blieben fie, ein Volksſtamm mit Elei- 
nen Augen, einer fiumpfen ‚Safe, platter Stirne, 
wenig Bart, großen Ohren und einem dicken Bauche 


von der Natur begabet: was biefe- Organiſation 


hervorbringen Eonnte, hat fie hervorgebracht; etwas 


- anders kann man von ihr nicht fordern. *) 


Ale Nachrichten find darüber einig, daß ſich 
die mongolifhen Voͤlkerſchaften auf der nordöftlichen 
Höhe Aſiens durch eine Feinheit bes Gehoͤrs aus⸗ 


zeichnen, bie fich bei ihnen eben fo wohl erklären 


laͤßt, als man fie bei andern Nationen vergebens 
fuhen würde; bie Sprache der Sinefen tft von 


dieſer Felnheit des Gehörs Zeuge. Nur ein mon= 


golifhes Ohr Tonnte darauf kommen, aus dreihun⸗ 
dert dreißig Svlben eine Sprache zu formen, bie 
fih bei jedem Worte durch fünf und mehrere Ac⸗ 


2) S. Ideen. Th. 2. ©. 19. ' 
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cente unterſcheiden muß, um nicht ſtatt Herr eine 


Beſtie zu nennen, und jeden Augenblick die laͤcher⸗ 
lichſten Verwirrungen zu ſagen: daher ein euro⸗ 
paͤiſches Ohr und europaͤiſche Sprachorgane ſich 


aͤußerſt ſchwer oder niemals an dieſe hervorge- 
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zwungene Spibenmuflf gewöhnen. Welch ein Man= 
gel von ie im Großen, und welde 
anfelige nheit In Kleinigkeiten gehörte dazu, 
dieſer Sprache aus einigen rohen Hferoginphen_die 
anendlihe Menge von achtzigtaufend zufammenge- 
festen Charakteren zu erfinden, in welchen ſich 
nah ſechs und mehr Schriftarten die finefifhe Na⸗ 
tion unter allen Völkern der Erde auszeichnet. 
Eine mongolifhe Organffation gehörte dazu, um 
fih in der Einbildungskraft an Drachen und Un— 
geheuer, in der Zeichnung an jene forgfame Klein— 


fuͤgigkeit unregelmäßiger Geftalten, in den Ver⸗ 


gnuͤgungen des Auges an das unförmiihe Gemiſch 
ihrer Gaͤrten, in Ihren Gebäuden an wuͤſte Größe 
oder puͤnktliche Kleinheit, in Ihren Aufzügen, Klei—⸗ 
dungen und Luftbarfeiten an jene eitle Pracht, am 
jene Laternenfefte und Feuerwerke, an lange Naͤgel 
und zerquetſchte Fuͤße, an einen barbariſchen Troß 
von Begleitern, Verbeugungen, Ceremonien, Un⸗ 
terſchieden und Hoͤflichkeiten zu gewoͤhnen. Es 
herrſcht in alle dieſem ſo wenig Geſchmack an wah⸗ 


rem Naturverhaͤltniß, fo wenig Gefuͤhl von Innerer 


Ruhe, Schönheit und Würde, daß immer nur eine 
verwahrlofete Empfindung auf dieſen Gang der 
politifhen Kultur fommen, und fih von demfelben 
fo durchaus modeln kaffen konnte. Wie die Sine- 
fen das Soldpapier und ben Firniß, die fauber: 
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gemahlten Zuge ihrer krauſen Charaktere und das 
Sellingel Schöner Sentenzen, unmäfig lieben: fo 
ft auch die Bildung ihres Geiftes diefem Goldpa- 
- piere und biefem Firnif, den Charakteren und dem 
Shellenflange ihrer Sylben durchaus ähnlich. Die 
Gabe der. freien, großen Erfindung in, ben MWiflen- 
ſchaften fcheint ihren, wie mehreren Nationen die— 
fer Erdecke, bie Natur verfagt zu haben; bagegen 
fie ihren Eleinen Augen jenen gewandten Geiſt, 
jene ‚liftige Betrlebſamkelt und Feinheit, jenes 
Kunfttalent der Nachahmung in allem, was ihre 
abſucht münlich findet, mit reicher Hand zutheilte. 
n ewigem Gange, in ewiger Befchäftigung gehen 
und kommen fie des Geminnes und Dienſtes wes 
gen, fo daß man fie auch in ihrer höchftpolitifchen 
got immer ned; für ziebende Mongolen ı halten 
koͤnnte: denn bei allen Ihren unzähligen GEinthei: 
lungen haben fie die Eintheilung noch nicht gelernt, 
Bewerbfamfeit mit Ruhe alfo zu gatten, daß jede 
Arbeit einen jeden auf feiner Stelle finde. Ihre 
Arznelkunſt, wie ihr Handel, iſt ein feines, be— 
trügerifhes Pulsfühlen, welches ihrem ganzen Cha: 
rakter in feiner: finnfichen Feinhelt und. erfindungs= 
loſen Unwiifenheft mahlet, Das Gepräge des Volks 
it eine merkwürdige, Eigenheit in der Geſchichte, 
weil es zeigt, was durch hochgetrlebene yolitifche: 
Auftur ans ‚einem Mongolenvolfe, unvermifcht mit 
andern Nationen, werben oder nicht werden Eonnte; 
denn daß die Sinefen in ihrer Erbede fih, wie 
die, Juden, von ber Vermlſchung mit andern Wöl- 
kern frei erhalten haben, zelget ſchon ihr eit- 
ler Stolz, wenn es ſonſt nichts zelgte. Einzelne 


- 


\ 


! 


14 
Kenntniſſe mögen fie erlangt Haben, woher fie welt: _, 
fen: das ganze Gebäude Ihrer Sprache und Ver: 
faſſung, ihrer Einrichtung und Dentart fir Ihnen 
en. Mie fie dag Einimpfen ber Bäume nicht 
Heben, fo ſtehen auch fie, troß mancher Bekaunt⸗ 
[haft mit andern Wölfern, noch jest unelngeimpft 
da, ein mongolifher Stamm, in einer Erdede der _ 
Melt, zur finefifhen Stlavenfultur verartet. 


Alle Kunftbildung der Menfhen geſchleht durch 
Erziehung; die Art der finefifhen Erziehung trug, 
nebſt hrem Natlonalcharafter, mit daju bef, warm 
fie das, was fie find, und nicht mehr wurden. 
Da, nad mongollfher Nomadenart, Mndliher Ge- 
hörfaln zum Grunde aller Tugenden, nicht nur in 
der Familie fondern jeht auch im Staate gemacht 
werben füllte: fo mußte freilich daher mit der Zeit 
jene ſchelnhare Sittſamkeit, jenes hoͤfllche Zupor⸗ 
konmen erwachſen, das man als einen Charakter: 
zug der Sineſen auch mit felndlicher Zunge rühmet; 
allein was gab biefer gute Nomaden-Grundſaß in 
einen arifen Staate für Folgen? Als in ihm der 
Andlihe Gehorfam Feine Grenzen fand, Indem 
man dem erwachfenen Manne, ber felbft Kinder 
und männlihe Gefhäfte hat, diefelbe Pflicht auf: 
legte, bie nur dem unerzogenen Kinde gebührte; 
ja, als man diefe Pflicht auch gegen jede Obrig- 
telt feitfeiste, die doc nur im bildiihen Verftande 
durch Zwang und Noth, nicht aber aus fühem 
Nartnrttiebe den Namen bes Vaters führet: mas 
konnte, was mußte daher anders entftehen, als 
daß, Indem man, mn der Natur, ein, neues 
menſchliches Herz ſchaffta wolte, man das wahre 
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Herz der Menſchen zur Falſchheit gewohnte? Wenn 
ber erwachſene Mann noch kindlichen Gehorſam be⸗ 
zeugen ſoll: fo.muß er die ſelbſtwirkſame Kraft 
aufgeben, die die Natur in feinen Jahren ihm zur 
Pflicht machte: leere Ceremonten treten an die 
Etelle der herzlihen Wahrheit, und der Sohn, der 
gegen feine Mutter, fo lange der Vater Iebte, im 
Findlicher Ergebenheit hinſchwamm, vernachläffigt 
fie nach feinem Tode, fobald nur das Geſetz fie 
eine Koakubine heißet. Gleichergeftalt iſt's mit 
den Eindlihen. Pflichten gegen die Mandarinen: fie 
find Eein Werk der Natur, fondern bed Befehle: 
Gebräuche find fie, und wenn fie gegen die Na- 
tur fireben, fo werben fie entfräftende, falfche 
Gebräuche. Daher der Zwiefpalt der finefirhen 
Reichs- und Sittenlehre mit Ihrer wirklichen Ge- 
ſchichte. Wie oft haben die Kinder des Reichs 
ihren Water vom Throne geftoßen! wie oft bie 
Vaͤter gegen Ihre Kinder gewüthet! Geizige Man- 
darinen Iaffen Laufende verhungern, und werde, 
wenn ihr Verbreden nor den höhern Vater kommt, 
mit elenden Stodfchlägen, wie Knaben, unmwirf- 
fam gezuͤchtiget. Daher ber Mangel an männlicher 
Kraft und Ehre, den man felbft in den Gemähl- 
ben ihrer Helden und Großen wahrnimmt; bie 


. Ehre iſt kindliche Pflicht geworden, die Kraft tft 


in die modiſche Achtſamkeit gegen den Staat ver: 
artet: kein edles Roß ift im Dienfte, fondern ein 
gezäbniter Mauleſel, der in Gebräuben vom Mor⸗ 
gen bis zum Abend gar oft die Rolle des Fuchſes 
ſpielet. * 
Nothwendig mußte diefe kindiſche Gefangen- 
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{haft der menfchlihen Vernunft, Kraft und Em: - 


' pfindung auf dad ganze Gebäude des Staats einen : 


Ichwähenden Einfluß haben. Wenn einmal bie 
Erziehung. nichts als Manter iſt, wenn Manieren 
and Gebräuche alle Verhältniffe des Lebens nicht 
nur binden, fondern auch übermwältigen: welde 
Summen von Wirkfamfelt verliert der Staat! zu: 
mal die edelfte Wirkſamkeit des menschlichen Her: 


zens und Geiſtes. Wer erſtaunt nicht, wenn er. 
in der finefifhen’ Geſchichte auf den Gang und die - 


Behandlung ihrer Gefchäfte merkt, mif wie Vielem 
ein Nichts gethan werde! Hier thut ein Colleglum, 


was nur Einer thun muß, damit ed recht gethan - 


fey: bier wird gefragt, wo die Antwort da liegt: 
man kommt und gehet, man fchiehet auf und wei- 


® 


chet aus, nur um das Geremoniel des Eindlichen . 


Staats: Nefpekts nicht zu verfehlen. Der krie⸗ 


gerifhe ſowohl als der dentende Geiſt find fern - 


von einer Nation, die auf warmen Defen fchläft 
und vom Morgen bis zum Abend warm Warfer 
- teinket. Nur der Negelmäßigkeit im gebahnten 
Wege, dem Scarffinte in Beobachtung des Ef- 
sennußes und taufend fchlauer Künfte, der kindi⸗ 
ſchen Vielthätigfeit ohne den Heberblid des Man- 
nes, der ſich fragt: ob dieß auch noͤthig zu thun 
ſepy? und ob es nicht beffer gethan werden ‚möge? 
nur diefen Tugenden tft in Sina ber königliche 


Weg eröffnet. Der Kaiſer ſelbſt ift in dieß Zoch 


- gefpannt: er muß mit gutem Beifpiele vorgehen, 
. md, wie ber Flügelmann, jede Bewegung über: 
treiben. Er opfert im Saale feiner Vorfahren 


nicht nur an —— ſondern ſoll bet — Ge⸗ 
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ifte, in jedem Augenblide feines Lebens, den 
fahren opfern, und wird mit jedem Lobhe und 
em Tadel vielleicht gleich ungerecht beftraft. *) . 

Kann man ſich wundern, daß eine Nation die-. 
Urt, nad europäffher Maßgabe, in ae 
ziſten wenlg erfunden? ja, daß ſie Jahrtauſen 
durch ſich auf derſelben Stelle erhalten habe 
Ibft Ihre Moral- und Geſetzbuͤcher gehen Immer 
Kreife umher, und Tagen auf hundert MWeifen 
am umd forgfältig, mit regelmäßiger Heuchelek, 
‚ Findlihen Pflichten Immer baffelbe. YWitrohe- 
und Mufif, Poeſie und Kriegsfunft, Mah— 
f und Aechireftur find bei ihnen, wie fie vor 
hunderten waren, Kinder ihrer ewigen Ge— 
> und unabäuderiih Findifchen Einrlchtun Das 
ch It. eine belfamirte Mumie, mit Hlerogig- 
n bemahlt und mit Seide umwunden; Ihr ig: 
:r Kreislauf iſt wie das Leben der ſchlafenden 
aterthiere. Daher die Abfonderung, — 
Verhinderung jedes Fremden: daher der Stolz 
Nation, bie ſich nizt mit ſich felbit vergleicht 
bas Auswärtige weder Eennet, noch Iiebet. 
it ein MWinfelvolt auf ber Erde, vom Scie- 
außer den Zufammendrang von Nationen gefebt, 
eben dazu mit Bergen und Müften und ei 
ı beinahe buchtfofen Meere verfhanzget, Außer 


Selbſt der gepriefene Kaiſer Kien⸗long ward in den 
Provinzen für den ärgſten Tyrannen gehalten; mels 
ches in einem-fp ungeheuern Reiche, nach ſolcher Per⸗ 
faſſung, jedesmal der Fall ſeyn muß, ber Kaiſer möge, 
vie er wolle, denken. — 


a 
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’_ biefer Lage würde es ſchwerlich geblieben. fepn, 
was e8 dt: denn daß feine Verfaffung gegen die 
| Sr hi Stand gehalten hat, beweifet nichts, ale 
daß fie In Nic felbft gegründet war und daf die 
roheren Ueberwinder zu ihrer Herrfchaft einen fol- 
PN Lehnſtuhl kindlicher Sklaverei fehr bequem’ 
enden, Sie durften nichts an ihm ändern: fie 
feßten ſich drauf und herrſchten. Dagegen 
Nation In jedem Gelenke Ihrer ſelbſt erbauten 
Staatsmaſchlne fo fflavifch dienet, als ob es eben - 
zu diefer Sklaverei erfunden wäre. + 
Alle Näcrichten von der Sprache ber Sinefen 
find Darüber einig, daß ſie zur Geftalt diefes Wolke 
in feiner kunſtlichen Denkart unfäglih viel beige- 
fragen habe; denn iſt niche jede Laudesſprache das 
Sefi, In welchem ſich die Ideen des Molke for- 
men, erhalten und mittheilen? zumal wenn eine 
Ration, fo jtarf als diefe, au ihrer Sprache hängt 
und von ihr alle Kultur herleitet, Die-Sprade 
der Sftefen iſt ein Mörterbuch der Moral, db. E. 


der Höflichkeit und guten Manieren; nicht nur Pro: 
vinzen und Städte, ſondern ſelbſt Stände und 
Bücher unterfheiden fih In ihr, fo daf der größte 
Theil Ihres gelehrten Fleißes blog auf ein Merf- 
zeug verwandt wird, ohne daß nod mit dem Merf- 
zeuge irgend erwag ausgerichtet werde. An regel: 
mäßigen Kleinigkeiten hängt in ihr alles; fie fagt 
mit wenigen Lauten viel, um mit vielen Zügen 
Einen Laut und mit vielen Büchern ein und daffelbe 


— 


herzumahlen. Welch ein unſellger Fleiß gehoert 
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an — Schriftzuͤgen mehr, als an — 
vollſten Mahlerei ergetzen, und das einfoͤrmige 
Gelklingel ihrer Sittenſpruͤche und Komplimente, 
als eine Summe von Artigkeit und Weisheit, lie⸗ 
‚ben. Nur ein großes Neih und bie Arbeitfelig- 
keit eines Sinefen gehört dazu, um 5.8. von der 
einzigen Stadt Kal:fon= fu vierzig Bücher In acht 
großen Bänden zu mahlen ”), und diefe mühfame 
Genauigkeit auf jeden Befehl und Lobfpruch des 
Kaiſers zu verbreiten. Sein Denkmal über bie 
Auswanderung der Torguts iſt ein ungeheures Buch 
auf Steinen **); und fo fit die ganze gelehrte 
Denkart ber Sinefen in Eünftlihe und Staats = Hiexo- 
glyphen vermahlet. Unglaublich muß der Unter: 
fchled feyn, mit dem dieſe Schriftart allein fchon 
auf die Seele wirkt, die in ihr denfet. Ste ent- 
nervt die Gedanken zu Bilderzügen und macht bie 
ganze Denkart der Nation zu gemahlten oder In 
die Luft gefchriebenen willfürlihen Charakteren. 
Mit nichten iſt diefe Entwidlung der finefifchen - 
Cigenheit eine feindfellge Verachtung berfelben: 
denn fie iſt Zug für Zug aus den Berichten ihrer 
wärmften Vertheidiger gefchöpft, und Eönnte mit 
Hundert Proben aus jeder Klaffe ihrer Einrichtun⸗ 
gen bewiefen werben. Ste ift auch nichts ald Na⸗ 
tur der Sache, d. i. die Darftellung eines Molke, 
das fi In einer folhen Organifation und Welt- 
gegend, nach folhen Hilfsmitteln, unter folchen 
Umftänden, Im grauen Alterthum bildete, und, 
wider 
®) M&moir, concernant les Chinois. T. II. p. 375, 
*) ib, T. Ip, 329. _ 
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ne 
wiber ben gewbhnlichen Lauf des. Schickſals, unter 
andern Voͤlkern ſeine Denkart ſo lange bewahrte. 


Wenn das alte Aegypten noch vor uns wäre: ſo 


wuͤrden wir, ohne von einer gegenſeitigen Ablei⸗ 
tung traͤumen zw dürfen, in vielen Stuͤcken eine 
Aehnlichkeit ſehen, die mach‘ gegebenen Traditionen 
mir die Weltgegend anders’ moͤdificirte. So wäre 


es mit mehreren’ Dblfern, die einft auf einer aͤhn⸗ 


chen Stufe der Kultur fanden! nur find diefe 
fortgerädt ober untergegangen und mit andern ver- 
miſcht worden; das alte Sina am Rande der Welt 
iſt, wie eine Trümmer ber Vorzeit, In feier halb: 
mongoliſchen Einrlchtung ſtehen geblieben: Schwer 
lich iſtss zum beweiſen, daß die Grundzuͤge ſeiner 
Kultur von Griechen aus Baktta oder von Tartaren 
aus Balkh hinuͤbergebracht waͤren; das Gewebe 


ſeiner Verfaſſung iſt gewiß einheimiſch, und die 


wenige Einwirkung fremder Voͤlker auf: daffelbe 
lelcht zu erkennen und’ abzufondern. Ich ehre bie 
Kings fhrer vortrefflihen Grundfäge wegen, wie’ 
en Stnefer, und der Name Confucius iſt mir 
ein großer Name, ob ich die Feſſeln gleih nicht 
verfenne, bie auch ertrug, und die er mit beftem 
Willen dem abergläubigen Poͤbel, und ber gefamm- 
ten finefifchen Staatseinrichtung durch feine poll: 


- tifhe Moral’ auf ewige Zeiten aufdrang. Durch 


fie iſt dieß Wolf, wie fo mande andere Nation 
des Erdkreiſes, mitten in feiner Erziehung, gleich: 
fam im Knabenalter ftehen geblieben, weil dieß 
mechanifhe Triebwerk der Sittenlehre dem freien 
Fortgang des Geiſtes auf Immer hemmte und ſich 
Im defpotifchen Reiche kein zweiter Confucius fand. 
HSerderd Werte 3. Philoſ. u. Seth. VL 2 


“ 


2 


> - 18 


Einft, wenn ſich entweber ber ungeheure Staat 
theilet, oder wenn aufgeklärtere Kien-longs den 
väterlichen Entſchluß fallen werben, was fie nicht 
ernähren Eönnen, lieber als Kolonien zu verfenden, 
das Joch der Gebräuche zu erleichtern und dage⸗ 
gen eine freiere Selbftthätigfeit des Geiſtes und 
Herzens, freilich nicht ohne mannichfaltige Gefahr, 
einzuführen, alsdann! — aber auch alddann werden 
Sineſen immer nur Sinefen bleiben, wie Deutfche 
Deutſche find, und am öftlihen Ende Aſiens keine 
alten Griechen geboren werden. Es iſt die offen 
bare Abficht der Natur,. daß alles auf der Erde 
gedeihe, was auf ihr gedeihen Fann, und daß eben 
biefe Werfchiedenheit der Erzeugungen den Schoͤ⸗ 
pfer preiſe. Das Werk der Gefeßgebung und Mo⸗ 
tal, das, als einen Kinderverfuh, der menſchliche 
Verſtand in Sina gebaut hat, findet fih In ſolcher 
Feſtigkeit nirgends fonft auf der Erde; es bleibe 
an feinem Orte, ohne daß je In Europa ein abge- 
fchloffenes Sina voll Eindliher Pietät gegen feine 
Defpoten werde. Immer bleibt diefer Nation ber 
‚Ruhm ihres Fleißes, ihres ſinnlichen Scharflinng, 
ihrer feinen Künftlichfeit in taufend nuͤtzlichen Din- 
gen. Das Porcellan und die Seide, Pulver und 
Blei, vielleicht auch den Kompaß, die Buchdruder- 
kunſt, den Bruͤckenbau und die Schiifsfunft, nebft 
vielen andern feinen Handthlerungen und Künften 
kannten fie, ehe Europa folche kannte; nur daß 
es ihnen fat in allen Künften am geiftigen Fort⸗ 
gange und am Triebe zur Verbeſſerung fehler. 
Daß übrigens Sina ſich unfern europälfhen Na- 
tionen verſchließt und fowohl Holländer ald Rufen - 


+ 


19 n ! . 

und Jeſuiten Außerft einfchränft, iſt nicht nur mit 
ihrer ganzen Denkart harmonifch, fondern gewiß 
auch politifch zu billigen, fo lange fie dad Betra- 
gen der Europder in Hftindien und auf den Sn- 
feln, in Nord Afien und in Ihrem eigenen Lande 
um und neben fi fehen. Taumelnd von tarta- 
riſchem Stolze, verachten fie den Kaufmann, ber 
fein Land verläßt, ımd wechfeln beträglihe Waare 
gesen das, was ihnen das ficherfte duͤnket: fie 
nehmen fein Silber und geben ihm dafür Millio⸗ 
nen Pfunde entkräftenden Thees sum Verderben 
Er 


11. 


ke Sina, Zunfin, Laos, Korea, die 
dſtliche Tartarei, Japan. 


Aus der Geſchichte der Menſchheit iſt's unlaͤug⸗ 
bar, daß, wo ſich irgend ein Land zu einem vor⸗ 
zuͤglichen Grade der Kultug erhob, es auch auf 
den Kreis feiner Nachbarn gewirkt habe. Alſo 
auch, die finefiihe Nation, ob fie gleich unkrie⸗ 

gerifh und ihre Verfaffung fehr Im ſich gekehrt fft, 
ſo dat doch auch ſie auf einen großen Bezirk der - 
Länder umher ihren Einfluß verbreitet. Es iſt da- 


bel die Frage nicht, ob diefe Länder dem finefifchen _ 


Reiche unterworfen gewefen oder unterworfen ge⸗ 
. blieben — wenn fie an feiner. Einrichtung, Sprache, 
- Religion, Wiffenfchaften, Sitten und Künften Theil 
nahmen, fo find fie eine Provinz deſſelben im Ge⸗ 
biete des Geiſtes. - 


— 
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Coſchin-Sina iſt das Land, das von Gina, am. 
meiften angenommen bat, und gewiſſermaßen fee 
politiihe Pllanzſtadt gewefen; daher die Yehnliche 
feit zwifchen beiden Nationen au Temperament 
und Sitten, an Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, in 
der Rellgion, dem Handel und. der politiſchen, Ein⸗ 
richtung, Selm Kaifer iſt ein. Vaſall von. Sina, 
und die Nationen find durd den Handel. enge. ver⸗ 
bunden. Man vergleiche dieß geſchaͤftige, vernänfe 
tige, ſanftmuͤthige Bolt mit, dem Mahegelegenen 
trägen. Siam, dem wilden Arrakan. u. f.; ſo wird 
man den Unterſchied wahrnehmen. Wie indeß kein 
Abfluß ſich uͤber die Quelle erhebt: ſo iſt auch 
nicht zu erwarten, daß Coſchin-Sina fein Vorbild 
übertreffe; die Regierung iſt defpotifcher als dort, 
feine. Religion und MWiffenfchaften ein fehwächerer 

Nachhall des Mutterlandes. 

Ein Gleiches {fd mit Tunkin, das: den Sine- 
fen noch naͤher liegt, obgleich. wilde Berge es ſchei⸗ 
dev, Die. Nation iſt wilder; daB Gelittete, was. 
fie an ſich bat, und welches ben Staat erhält, 
— — Handel, Geſetze, Religion, Kennt⸗ 
uhſſe und Gebraͤuche find ſineſiſch; nur wegen des 
ſfuͤdlichern Himmelsſtrichs und des Charakters. der 


Natlen tief unter dem Mutterlande. 


Noch ſchwaͤcher iſt der. Eindruck, den. Sina. 


‚ auf Laoe gemacht bat: denn das Land wurde zu: 


batb- von ihm abgeriffen. und befreundete fih mit 
den. Sitten der Stamefen; Mefte indeß ſind noch 


kenntlich. 


Unter den ſuͤdlichen Inſeln haben die Sineſen 
inſonderheit mit Java Gemeinſchaft, ja wahrſchein⸗ 
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a haben ſie ſich auch in Kolonlen darauf ge⸗ 


pflanzet. Ihre politiſche Einrichtung indeß dat ſich 


in diefem fo viel heißern, ihnen entlegenen Lande 


nicht anpftanzen koͤnnen: denn die muͤhſelige Kumſt 
der Sineſen EL ein betriebſames Volk und ein maͤ⸗ 
Mgeres Klima. Sie nutzen alfo die Inſel, ohne 
fe du Biden, | —— 
Mehreren Platz hat die ſineſiſche Einrichtung 
nordwaͤrts gewonnen und das Land kann ſich ruͤh⸗ 


men, daß es zu Beſaͤnſtigung der wilden Böhler 


dieſes ungeheuern Erdſtrichs mehr beigetragen, als 
vielleicht die Curopaͤer In allen Welttheilen. Korea 
iſt durch die Mandſchus den Sineſen wirklich un⸗ 
terworfen, und man vergleiche dieſe einſt Wilde 
Natten Mit Ihren Mörbliern Rachbarn. 'Die Ein- 
wohner eines zum Theil fo -Falten Erdſtriches ſtud 
janftund melde: In khren Ergetzungen und Trauer⸗ 
gebräugen, in Kleidungen und Hauſern, in ber 
Religton und ainiger Liebe zur Wiſſenſchaft ahmen 
fie wentgſtens den Sineſen nach, von denen auch 
ihre Regierung eingerichtet und einige Manufaktur 
in Gang gebracht worden. In einem noch weitern 
Umfange haden ſte anf die Mongolen gewirket. 
Nicht Aur, daß die Manbdfchu, die Sinn bezwak⸗ 
gen, durch ihren Umgang gefitteter worden find, 
daher auch ihte Hauptſtadt Shin-yarg zu einem 


Stidunal, wie Peking, eingerichtet werden moͤgen; 


an die zahlttelchen mongoliſchen Horden, die, dem 
größeiten Theile nach, unter ber Herrſchaft von 
Sina ſtehen, find ungeachtet ihrer rohern Sitten, 
wicht ganz ohne finefiſchen Einfluß geblieben. Ju, 
wenn blos her friedliche Schuß dieſes Reiches, til: 


Mi 
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- tee welchen fi auch in der neueften Zeit bie Tor⸗ 
guts, 300,000 Menfchen ſtark, begaben, eine Wohl- 
that der Menfchpeit iſt: fo hat Sina auf dieſe 
weiten Erdſtriche billiger, als je ein Eroberer, ge= - 
wirket. Mehrmals bat es die Unruhen in Ti— 
bet geſtillt und In dltern Zeiten bis an's Fafpifche 
Meer felne Hand-gebreitet. Die reichen Gräber, 
die in verfchledenen Strihen der Mongolei und 
Tartarei gefunden worden, tragen an dem, . was 
fie enthielten, offenbare Denkmale des Verkehrs 
mit Sina; und wenn einft in biefen Gegenden 
Kuitivirtere Nationen gewohnt haben: fo waren fie 
es wahrfcheinlich nicht ohne nähern Umgang mit 
diefem Volke. 

Die Inſel indeß, an welcher fih die Sinefen 
den größten Nebenbuhler ihres Fleißes erzogen 


haben, iſt Japan... Die Japaner waren einſt Bar- 


baren und, ihrem gewaltthätigen, Fühnen Charakter 
nach, gewiß harte und firenge Barbaren; durch 
die Nachbarfchaft und den Umgang mit jenem Volk, 
von dem fie Schrift und Wiffenfchaften, Manu- 
fakturen und Künfte lernten, haben fie fih zu ei⸗ 
nem Staate gebildet, ber in manchen Stüden mit 
‚Sina wettelfert oder es gar übertrifft. Zwar fft, 
dem Charakter diefer Nation nad, jowohl die Re—⸗ 
‚sierung als die Religion härter und graufamer,' 
auch iſt an einen Fortgang zu feinern Wilfenfchaf- 
-ten, wie fie Europa treibt, in Japan fo menig 
als in Sina zu denken; wenn aber Kenntniß und 
Gebraud des Landes, wenn Fleiß im Aderbau 
und In nuͤtzlichen Künften, wenn Handel und Schiff: 
fahrt, ja, ſelbſt die rohe Pracht und deſpotiſche 


‘; 
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Ordnung ihrer Reichsverfaſſung unläugbar Stufen 
der Kultur ſind: ſo hat das ſtolze Japan dieſe 
nur durch die Sineſen erſtiegen. Die Annalen 
dieſer Nation nennen noch die Zeit, da die Japa⸗ 
ner als Barbaren nad Sina kamen; und fo eigen: 
thuͤmlich fich die rauhe Inſel gebildet und von Sina 
weggebildet hat: fo tft doch in allen Hälfsmitteln 
ihrer Kultur, ja, In der Bearbeitung ihrer Künfte 
felbft der finefiihe Urſprung kenntlich. 
Ob nun biefed Volk anch weiter gebrungen 
und zur Kultur Eines der zwei -gefitteten Reiche 
Amerifa’s, die beide an dem ihm zugefehrten weft: 
Tichen Ufer Iagen, Einfluß gehabt habe, wird fchwer- 
Lich entfchleden werben. Wäre von biefer Weltfeite 
ein Eultivirtes Volt nad) Amerika gelangt: fo Fönnte 
es kaum ein andres gewefen feyn, als die Sine- 
fen oder die Sapaner. Weberhaupt iſt's Schade, 
daß die finefifhe Gefchichte, der Verfaſſung ihres 
Landes nach, fo finefifh Hat bearbeitet werden müf- 
ſen. Ale Erfindungen fchreibt fie ihren Königen 
zu: ſie vergißt die Welt über Ihrem Lande, unb 
als eine Geſchichte bes Reichs iſt fie Leider fo we⸗ 
aig eine unterrichtende Menſchengeſchichte. 


III. 
Tib e 


Zwiſchen den großen aſiatiſchen Bis und” 
Müftenelen hat fich ein getftliches Kalſerthum er: 
richtet, das in feiner Art wohl das einzige der 
Welt, ift; es ift das große Gebiet der Lama's. 
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Zwar iſt die geiſtliche amd weltliche Macht In klei⸗ 
"nen Nevolutionen bisweilen getreunt gewefen, zu⸗ 


legt aber find beide immer wieber vereinigt wor: 


den, fo daß bier, wie nirgends anders, die ganze 
Verfaſſung des Landes auf dem kaiſerlichen Hohen- 
prieſterthum ruhet. Der große Lama wird, nah 
der Lehre der Seeleuwanderung, vom Gatt Schafe 
oder Fo belebt, her bei feinem Tode in den neuen 
- Rama fährt und ihn zum Cbenbilde her Gottheit 
weihet. In feltgefegten Ordnungen der Helligkeit 
steht fih von ihm die Kette ber Lama's herab, 
und man kann ſich in Lehren, Gebraͤuchen nud Ein⸗ 
richtungen kein feſtgeſtellteres Prieſterreglment den⸗ 
fen, als auf dieſer Erbhoͤhe wirklich thronet. Der 
oberſte Beſorger weltlicher Geſchaͤfte iſt nur Statt⸗ 
halter des oberſten Prieſters, der, den Grundſaͤtzen 
feiner Religion nad, voll goͤttlicher Ruhe In einem 

allaft= Tempel wohnet. Ungeheuer find die Fa⸗ 


"bein der Lamaiſchen Meltihöpfung; grauſam die 


gedroheten Strafen und Buͤßungen ihrer Sünden; 
auf's hoͤchſte unnatuͤrlich der Zuſtand, zu welchem 
ihre Heiligkeit aufſtrebt: er iſt entkoͤrperte Ruhe, 
aberglaͤubiſche Gedankenloſigkelt und. Kloſterkeuſch⸗ 
heit. Und dennoch iſt kaum ein Goͤtzendienſt ſo 
weit als dieſer auf der Erde verbreitet; nicht nur 
Tibet und Tangut, der groͤßte Theil der Mongo⸗ 
len, die Mandſchu, Kalkas, Eluthen u. f. verehr⸗ 
ten den Lama, und wenn ſich in neueren Zeiten 
einige von der Anbetung feiner Perſon losriſſen, 
fo iſt doch ein Stuͤckwerk von der Religion bes 
Schaka das Einzige, mas biefe Voͤlker von Glau⸗ 


‘ 
| 
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ben und Gottesdienfte haben. Aber auch ſaͤduch 


l 
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aleht fi diefe Mellgion weit bin: die Namen 
Sommona⸗Kadom, Schaltſcha⸗ Tuba, Sangol⸗Munt, 
Schlaemuni, Budda, Fo, Schella, find alle eins 
it Schala, und ſo geht dieſe heilige Moͤnchslehre, 
vera gleich nicht uͤberall mit der weitläufigen My 
tholegie der Tibetaner, durch Indoſtan, Ceylon, 
Say, Pegu, Tonkin, bis nach Sina, Korea und 
— Selbſt in Sina ſind Grundſaͤtze des Fo 
eigentliche Vollsglaube; dagegen bie Grunb- 
onfucius und Lao⸗ tſe wur Gattungen einer 

— — Religien und Philoſophie ſind unter deu 
‚ve, d. i. ben gelehnten Ständen. Der Kegle⸗ 
rung daſelbſt iſt jede dieser Religionen gleichsal⸗ 
tio: Ihre Sorge iſt nicht weiter gegangen, als daß 
fie, die Lama’ und Bonzen dem Staate unfchäd- 
Uch zu machen, fie von der Herrichaft des Dalai⸗ 
Lama. trennte. Japan vollends iſt lauge Zeit ein 
halbes Zibet geweien: der Dairi war ber geiftliche 
Oberherr und der Kubo fein weltlicher Diener, bis 
diefer bie Herrſchaft an fih riß, umb jenen zum 
bioßen Schatten machte; ein Schidfal, das im 
Laufe der Dinge liegt und ‚gewiß einmal auch das 
Roos des Lama feyn wird. Nur buch bie Lage 
feines Reihe, durch die Warbarei der mongell: 
fhen Stämme, am meiſten aber duch die Gnade 
bed Kaiſers in Sina iſt ex fo lange, was er iſt, 


geb 2 
Auf den Kalten Bergen in Tibet entitand de 
Lamalſche Religion gewiß nicht; fie ik das Ergeugr . 
nis marmer Kliniate, ein Gefchöpf menſchlicher 
— die die Wolluſt der Gedankenloſigkolt 
ba Eösporlider Ruhe über alles lichen, Nach ben 
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rauhen tibetanifhen Bergen, in nah Sina felbft 
tft fie nur Im erften Jahrhunderte der chriftlichen 
Beitrehnung gefommen, da fie fih denn in jedem’ 
‚ Rande, nad des Landes MWelfe, verändert. In Ti- 
bet und Japan ward ſie hart und firenge; unter 
den Mongolen ift fie beinahe ein unwirkfamer Aber: 
glaube worden; dagegen Siam, Indoftan und die 
Länder, die ihnen gleichen, fie ald Naturprobufte 
ihres warmen Klima aufs mildefte nähren. Bei 
fo verfchlebener Seftalt bat fie auch ungleiche Fol- 
. gen auf jeden Staat gehabt, in dem fie lebte. 
In Stam, Indöften, Tunkin u. f. fhläfert fie die 
Seelen ein; fie macht mitleidig und unkriegeriſch, 
geduldig, ſanft und träge. Die Talapoinen fire: 
bew nicht nach dem Throne; bloße Almofen find’s, 
um die fie menfchlihe Sünden büßen. In bir: 
tern Ländern, wo das Klima den müßigen Beter 
nicht fo leicht nähret, mußte ihre Einrichtung au 
fünftlicher werden, und fo machte fie endlich den 
Pallaſt zum Tempel. Sonderbar iſt der Unzuſam⸗ 
menhang, in welhem die Sachen der Menfchen 
fih nicht nur binden, fondern auch lange erhalten. 
Befolgte jeder Tibetaner die Gefehe der Lama’g, 
indem er ihren höchften Tugenden nachitrebte: fo, 
. wäre fein Tibet mehr. Das Geſchlecht der Men- 
schen, die einander nicht berühren, die Ihr kaltes 
Rand nicht bauen, die weder Handel noch Gefchäfte 
treiben, hoͤrte auf; verhungert und erfroren Tägen 
fie da, Indem fie fih ihren Himmel träumen. 
- Aber zum Gluͤck iſt die Natur der Menfchen ſtaͤr⸗ 
ter, als jeder angenommene Wahn, Der Tibe⸗ 
taner heitathet, eb er gleich damit fündigetz und 
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die gefchäftige Tibetanerinn, die gar mehr als Ck- 
nen Mann nimmt und fleifiger als die Männer 
ſelbſt arbeitet, entfagt gerne den höhern Graben des 
Paradieſes, um diefe Welt zu erhalten. Wenn 
eine Religion der Erde ungeheuer und wibdrig tft: 
ſo iſt's die Religion in Tibet *), und wäre, wie 
es wohl nicht ganz zu, laͤugnen iſt, in ihre Hirte: 
fien Lehren und Gebräuche das Chriftenthum hin⸗ 
übergeführt worden: fo erfchlene dieß wohl nirgends 
in ärgerer Geſtalt, als auf den tibetanifchen Ber: 
gen. Gtlüdlicherweife aber_hat die harte Moͤnchs⸗ 
Religion den Gelft der Nation fo wenig als ihr 
Bedürfnis und Klima ändern mögen. : Der de 
SBergbewohner kauft feine Bäßungen ab und Ift 
gefund und munter: er ziehet und fchlachtet Thiere, 
ob er gleich die Seelenwanderung glaubt, und er= 
$uftiget fih fünfzehn Tage mit der Hochzeit, ob: 
gleich feine Priefter der Vollkommenheit ehelos 
Ieben. Sp bat ſich allenthalben der Wahn der 





*”) ©. Georgii Alphabet. Tibetan, Romae ı762. Ein Bud 
von wüſter Gelehrſamkeit; indeſſen, nebk den Nach⸗ 
richten in Pallas nordiſchen Beiträgen (Band 4. 
S. 271. u. f.) und dem Aufſatze in Schlözers Brief: 
wechſel, Th. 5., das Hauptbuch, das wir von Tibet 

— Haben. (Man füge Turners Reiſe bei. Vielver⸗ 
ſprechende Unterſuchungen gefcheben durch die Scherrs 
ſcher Bengalens, deren Macht Bindungsmittel unfeer 
Kultur mit jenen, meift unenträthfelten Symbolen, 
Sagen und moralifchen Eigenheiten wird, und, bei 

dem Verfalle unfrer europäifchen Sachen, auf jene 
feenen und fchönen Länder tröftende Hoffnungen umd 
Ausſichten begründet, M.) 
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Renfhen mit dem Bebärfubffe abge ſunden; er 
dung ſo Lange, dis ein leiblicher Vergleich ward. 
„Sollte jede Thorheit, die im mgenommenen Glau⸗ 
Sen der Nationen berefpt, much burchgingig‘ He: 
Abt werden; weich ein ungluͤck! Nun aber werben 
bie meiſten geglaubt and nicht befolgt, und dieß 
Mittelding todrer Hebergeugumg Heißt eben uf der 
Erde Glauben. Deake man nicht, daß der Kal⸗ 
une ach ben Muſter der Volllommenheit in 
Tibet lebt, wenn er ein Aeines Gotzenbitd ober 
den Heiligen Koth Des Ama derehtel. 
ber nicht nur muphäbiiih, auch nutzlos ſogur 
aſt diefes widerllche Regiment A LAma Atht ge⸗ 
weſen. “in groebes heidniſches Volk, das ſich ſeldſt 
für die Abkunft eines Affen hielt, tft dadurch au⸗ 
ſtreitig zu einem gefitteren, ja, in manchen St 
den feinen, Volt erhoben, wozu die Nachbarſchaft 
der Sineſen ulsht wenig beiteus. Cine Neftgton, 
die in Indien entfprang, liebt Reinlichkeit; die 
Tibetaner duͤrfen alſo nicht wie tartariſche Step⸗ 
penvoͤlker leben. Selbſt die uͤberhohe Keuſchheit, 
die hre Lamua's preiſen, hat ber Nation ein Tu: 
gendztel aufgeſteckt, zu welchem jede Eingezogen⸗ 
helt, Nuͤchternheit und Maͤßigung, die man an 
beiden Geſchlechtern ruͤhmet, wenigſtens wis ein 
Theil der Wallfahrt betrachtet werben mg, bei 
welcher auch die Hlfte mehr it, als das Ganze. 
Der Glaube einer Serlenwunderung Macht mitlei⸗ 
dig gegen die lebendige Schösfung, fo 7 rohe 
Berg: und Felſenmenſchen vielleicht mit. keinem 
fanftern Zaume als mit dieſem Wahne und dem 
Glauben an lange Buͤßungen wand Höllenfisafen ge: 


> 
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baͤndiget werden konnten. Kurz, die tibetaniſche 


iſt eina Ant: paͤnſtlicher Religion, wie fie Europa 
ſelbſt in; ſeinen dunleln Inhrhunderten, und ſogar 
ohne jene Ordnung und Sittlichkeit hatte, die man 
an Tibetanern und Mongolen ruͤhmet. Auch daß 
Diefe. Religion: bed: Schaka eine Ark Gelehrſamkeit 
und Scheiftfpracke unter dieß Bergvolk und. weiters 
bin: felbft. unter. die: Mongolen: gebracht. hat, iſt 
ein; Verdienſt für: bie Menſchheit; vielleicht das 


verbereitende: Hülfemlitel: einer: Kultur, die au‘ 


dieſen Gegenden reife: 

VWunderbar langſam iſt dev Weg. bee Vorfehumg: 
unter den. Natiinen,. und: dennoch iſt er lautre 
Naturerdnung. Gymnsſophiſten und Talapoinen, 
d. 1. einſame Beſchauer, gab: es von den aͤlteſten 
Zelten her: im Morgenlande; ihr lm. und ihre 


Natur Ind: fie: zu diefer Lebensart. ein. Die Ruhe 
ſuchend, flohen fie das Geraͤuſch der. Menſchen, und 


lebten: mit: dem Wenigon vergnägt, was ihnen bie 
reihe Ratur:gewähste. Der Morgenländer iſt ernft 


‚und mäßig, ſo wie im Speife und Trank, fo auch 


‚in. Worten: gern. überläft: er fi dem Fluge der 
Einbildungskraft, und wohin Fonnte ihn diefe, als 


auf Beſchauung der- allgemeinen: Natur, mithin 


auf Weltentſtehung, auf den Untergang und die 
; Ernenung der Dinge fülmen? Die Kosmogonie fo- 


; wohl als. die Metempſychoſe der Morgenlaͤnder 


; Tnd poetiſche Vorſtellungsarten deffen, was iſt und 
y wid, wie ſolches ſich ein eingefchränkter menſch⸗ 

‚ her Verstand und ein mitfühlendes Herz benfet. 

y Ih lebe und genieße kurze Zeit meines Lebens; 

„ Warum follte, was neben mir iſt, nicht auch feines. 
f “= 


- 
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Daſeyns genießen und von mic ungelränft Ichen 2’ 
Daher nun die Sittenlehre der Talapoinen, bie 
inſonderheit auf die Nichtigkeit aller Dinge, auf 
- das ewige Umwandeln der Formen der Welt, auf 
die innere Dual der unerfättlihen Begierden ei- 
nes Menfchenherzens und auf das Bergnügen einer 
reinen Seele fo rührend und anfopfernd dringet. 
Daher auch die fanften humanen‘ Gebote, bie fie 
zu DBerfhonung Ihrer felbft und anderer Wefen | 
- der menfhlihen Geſellſchaft gaben und in Ihren 


- > Hpmnen und Sprüchen preifen. Aus Griechenland 


haben fie folhe fo wenig, «ld ihre Kosmogonte 
geſchoͤpft: denn beide find Achte Kinder der Phan- 
tafie und Empfindungsart ihres Klima. In ihnen 
ift alles bis zum höchften Ziele gefpannt, ſo daß 
nah der Sittenlehre der Talspoinen auch nur in- 
diſche Einfiedler leben mögen; dazu / iſt alles mit 
fo unendlihen Mährchen umbällt, daß, wenn je 
ein Schafa gelebt. hat, er ſich fchwerlih in Einem 
der Züge erfennen würde, die man bdaufend und 
Iobend auf ihn haͤufte. Indeſſen, lernt nicht ein 
Kind feine erfte Weisheit und Sittenlehre durch 
Maͤhrchen? und find nicht die meiften diefer Na: 
tionen in ihrem fanften Seelenfchlafe lebenslang 
Kinder? Laffet und alfo der Vorfehung verzeihen, 
was nad der Ordnung, bie fie für's Menfchenges 
ſchlecht wählte, nicht anders als alfo ſeyn konnte. 
Ste Tmüpfte alles an Tradition, und fo Fonnten 
Menihen einander nicht mehr geben, als fie felbft 
hatten und wußten. Jedes Ding in der Natur, 
mithin auch die Philoſophie des Budda, iſt gut 
und böfe, nachdem fie gebraucht wird. Sie hat. 


- 
- 





- 
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fo hohe und ſchoͤne Gedanken, als fie auf der an⸗ 


dern Selte Betrug und Traͤgheit erweden und 


nähren kann, wie fie es auch reichlich gethan hat. . 


Sn Eeinem Lande blieb fie ganz diefelbe: allent⸗ 
halben aber, wo fie ift, ftehet fie immer doc 
Eine Stufe über dem rohen Heldenthume, die erfte 


Dammerung einer reinern Sittenlehre, ber erfte. 


Kindestraum. einer weltumfaflenden Wahrheit. 





"IV. 
Indoſtan. 


Obgleich die Lehre der Bramanen nichts — 


ein Zweig der weitverbreiteten Religion iſt, die 
von Tibet bis Japan Sekten oder Regierungen 
gebildet. hat; fo verdienet fie doch an ihrem Ges 
burtsorte eine befondere Betrachtung, da fie an 
ihm die fonderbarfte und vielleicht dauerndfte Re⸗ 
gierung der Welt gebildet hat: es ift die Einthei- 
Iung der indifhen Nation in vier oder mehrere 
Stämme, über welche bie Bramanen als erfter 
Stamm herrſchen. Daß fie diefe we dur 
leibliche Unteriochung erlangt hätten, ift nicht wahr⸗ 
fheinlih: fie find nicht ber kriegeriſche Stamm 
des Volle, der, den König felbit eingerchloffen, 


nur zundchft auf fie_folget; auch gründen fie ihr‘ 


Anfehen auf Feine dergleichen Mittel, felbft in der 
Sage. Wodurch fie über Menſchen herrſchen, tft 
the Urfprung, nach welchem fie fich aus dem Haupte 
Brama’s entfproffen ſchaͤtzen, ſo wie die Krieger 
aus deſſen Braft, die andern Stämme_aus feinen 


andere Gliedern. ſind ihre Geſetze und 
die gange ESurichtuug ber: Natkon- gebaut; nuch 
weicher ſie als ein eingebbruer Stamm, als Haupt 


zum Körper der Nation gehoͤren. Abthellungen 


der Art nach Stämmen find auch: in andern: die 
genden die einfachſte @inrkhtung ber menſchlichen 
Geſellſchaft geweſen: fie weilte Hierin ber: Natur 


- folgen, welche ben: Baum in: Aoſte, das Volk Mn. 


Staͤmme und Familien abtheilet. So war die 


Einrichtung in Aegypten, ſelbſt wie hier, mit erb⸗ 


lichen Handwerkern. und Künften; und baß ber 
.. Stamm der Welfen und Prieſter fih zum erften 


hinauffeste, fehen wir bei weit mehreren Natto- 
nen; Mich dünft, auf dleſer Stufe der Kultur 


iſt dieß Nat der Sache, da Weldheit über Stärke 
geht, und in alten Zeiten der Prieſterſtamm faſt 


alle politiſche Weisheit ſich zueignete. Nie mit 


der Verbreitung bes Lichts unter ale Stände ver 


tert ſich das Anſehen des Prieſters, daher fich 


auch Priefter fo oft einer alldemeineren Aufklaͤrung 


widerfehten. , — 

Die indiſche Geſchichte, von der wir leider noch 
wenig wiſſen, gibt uns einen deutlichen Wink uͤber 
die Entſtehung der Bramanen. *) Ste macht Brah⸗ 
ma, einen weiſen und gelehrten Mann, den Er⸗ 
findervieler Kuͤnſte, inſonderheit des Schreibens, 


zum Vezier eines ihrer. alten Koͤnige, Kriſchens, 


— 





deſſen Sohn die Eintheilung ſeines Volks in bie 
vier bekaunten Stämme geſetzlich gemacht habe. 
Den Sohn des Brahma ſetzt er der erſten Klaſſe 
— vor, 
*) Dow’s hist. of Hindost. Vol. I. p. 10. 11. 
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‚vor, zu der bie Sterndeuter, Aerzte und Priefter 
gehörten; ‚andre vom Adel wurden zu erblicen 
"Staathaltern der Provinz ernannt, von welchen ſich 
die zweite Rangordnung der Indier berleitet. Die 
dritte Klaffe folte den Aderbau, die vierte die 
Künfte treiben, und diefe Einrichtung ewig dauern. 
Er erbaute den Phllofophen die Stadt Bahar zu 
ihrer Aufnahme, und da der Sitz feines Reiche 
auch die Alteften Schulen der Bramanen vorzüglich 
am Ganges waren: fo ergibt fich hieraus bie Ur⸗ 
fahe, warum Griechen und Römer fo wenig an 
fie gedenken. Sie Fannten nämlich diefe tiefen Ge: - 
genden Indiens nicht, da Herodot nur die Voͤlker 
am Indus -und auf der Nordfeite des Goldhandels 
befchreibt, Alexander aber nur bis zum Hyphaſis 
gelangte. Kein Wunder alfo, daß fie zuerft nur 
allgemein von den Brachmanen, d. I. von den eine 
famen Weiſen, bie auf Art ber Talapoinen lebten, - 
Nahriht befamen; fpäterhin aber auch von den 
Samandern und Germanen am Ganges, von der 
Gintheilung des Volkes in Klaffen, von ihrer Lehre 
der Seelenwanberung u. f. dunkle Gerüchte hörten. - 
Auch diefe zerftüädten Sagen indeß beftdtigen es, 
daß die Bramanen - Einrichtung alt und dem Lande 
. am Ganges einheimifch fen, welches die fehr alten 
Denkmale zu Fagrenat *), Bombay und in andern 
Gegenden der bieffeitigen Halbinfel beweifen. So: 
wohl die Goͤtzen als die ganze Einrichtung biefer 
Goͤtzentempel find in der Denkart und Mythologie - 





*) Zend. Avosta p.d’AnquetilVol. I.p.Bı.seg. Niebuprd 
Reifebefchreibung Th. 2. S. 31. u. f. 
Gervers Werte 1. Phiioſ. u. Geſch. VI. 3 
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84 
ber Bramanen, die ſich von Ihrem heiligen Ganges 
in Indien umher und weiter hinab verbreitet, auch 
ie imwelfender das Wolf war, deſto mehr Vert- 
rung entpfangen haben. Der heiige Ganges, als 
ihr Geburtsort, biieb der vornehmfte Ste ihrer 
Helligthumer, vb fie gleich als Bramauen nicht 

mr eine reffaföfe, fondern eigentlich polittiſche Zunft 
find, die, le der Drden der Lama's, der Levi⸗ 
tem, der dgpptifchen Prieſter u. f., allenthalben zur 
uralten Reichsberfaſſung Indiens gehoͤret. 
Sonderbar tief it die Einwirkung: diefes Or⸗ 
dens Jahrtauſende hin auf bie Gemuͤther der Men⸗ 
ſchen geweſen, da nicht nur, trotz des fo kange 
gefengenen mongoliſchen Joches, ihr Anſehen niud 
ihre Lehre noch unerſchuͤttert ſtehet, ſondern dieſe 
auch in Lentung der Hindu's eine Kraft außert. 
die fehtwerfich eine andre Religion in dem Maße 
erwfefen bat. *) Der Charakter, die Lebensurt, 
die Sftten des Wolfes bis auf die kleinſten Ver⸗ 
- richtungen, ja bis auf die Gedanken und Worte 
ir ihr Werk; und obgleich viele Städe der Bra⸗ 
> maren-Meligion dußerft driikend und beſchwerllch 
find, fo bleiben fie doch, auch den niedrigſten Stäm- 
men, wie Naturgeſehe Gottes, Heilig. "Nur DE 
fethäter und Verworfene ſind's meiſtens, die’ eftte 
fremde Meligion annehmen, over es find arme, 
 _ verlaffene Kinder; auch ift bie vornehme Denkart, 


*), &. hierüber Dow, Hoͤllwell, Sonnerat, Ale 
‚rander Roß, Mac-Intoihr, die Halliſchen Mif: 
fiondbreiihite, die Lettres édiſtames und Jede andre 
Berchreibung der indiſchen Religkon und Vörker. 


> 
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mit der der Indier mit ſelnem Drucke unter einer 
vft toͤdtenben Duͤrftigkeit den Europaͤet anufteht, dem 
er dienet, Buͤrge genug bdafaͤr, Daß ſich fein Volk, 
nn da iſt, nie mit einem andern vermiſchen 
Ohne HZweifel lag dleſer beiſpiellſſen Ein⸗ 
— ſowohl das Kkima, als der Charakter der 
Natlion zum Grunde: denn kein Volk uͤberttifft dieß 
an geduldiger Ruhe und Tanfter Folgfamkeit der 
Seele. Daß: ver Indier aber In Lehren und Ge⸗ 
Vraͤuchen nicht jedem: Fremden folget, kommt offen⸗ 
bar daher, daß die Einrſchtung der Bramanen fo 
ganzſchon ſeine Seele, fo ganz ſein Leben einge⸗ 
mn, hat, um keiner andern mehr Play zu ige: 
Duher fo viele’ Gebraͤuche und Feſte, fo viel _ 
ae Maoaͤhrchen, ſo viel heitige Oerter aid 
verdkeriſtliche Werke, damlt von Kindheit auf bie 
"ganze Ehnbildungotruſtbeſchaͤftiger und beinahe In le: 
dem Augenbikeke bed Lebens der Indier an das, was 
er Te, etinnert were. Alle europalſchen Einrich⸗ 
rungen ſAnd gegen diefe Seekenbehertſchung nur auf 
der Obetflaͤche gedlieben, die, wie ich glaube, dauern 
kann ſo lange ein Indier ſeyn wird, 

Die Frage, vob etwus gut oder übel ſey, iſt bei 
Auen Einrichtungen der Meunſchen vlelfeitig. Ohne 
Zivelfel war die Emrichtung der VBranianen, als fie 
geſtiftet war, gut: ſonſt haͤtte fie weder den Um⸗ 
fang, noch die Tiefe und Dauer gewonnen, in ber 
ſie da ſteht. Das menſchliche Gemuͤth entledigt ſich 
deſſen, was ihm ſthaͤdlich iſt, fo bald es kann, und 
obgleich der Indier mehr‘ zu dulden vermag, als 
irgend ein andrer: ſo wuͤrde er doch nicht geradezu 
Gift Heben. Unlaͤugbar If’s alfo, daß die Bra⸗ 
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rauhen tibetanifhen Bergen, ja nah Sina felbft 
ift fie nur im erften Jahrhunderte der chriftlichen 
Zeitrechnung gefommen, da fie fih denn In jedem 
Rande, nach des Landes Welfe, verändert. In Ti—⸗ 
bet und Japan ward ſie hart umd firenge; unter 
den Mongolen tft fie beinahe ein unwirkfamer Aber⸗ 
glaube worden; dagegen Siam, Indoftan und bie 
Länder, die Ihnen gleichen, fie ald Naturprodukte 
Ihres warmen Klima aufs mildefte nähren. Bel 
fo verfchledener Beftalt hat fie auch ungleiche Fol- 
. gen auf jeden Staat gehabt, in dem fie lebte. 
In Siam, Indöften, Tunkin u. f. fchläfert fie die 
Seelen ein; fie macht mitlefdig und unfriegerifch, 
geduldig, ſanft und träge. Die Talapoinen fire: 
ben nicht nach dem Throne; bloße Almofen ſind's, 
um die fie menfhlihe Sünden buͤßen. In haͤr⸗ 
tern Ländern, wo das Klima den müßigen Beter 
nicht fo leicht nähret, mußte ihre Einrihtung auch 
Ffünftlicher werden, und fo machte fie endlich den 
Pallaſt zum Tempel. Sonderbar tft der Unzuſam⸗ 
menbang, in welhem die Sachen der Menfchen 
fih nicht nur binden, fondern auch Lange erhalten. 
Befolgte jeder Tibetaner die Gefehe der Lama's, 
indem er Ihren höchften Tugenden nacftrebte: fo, 
wäre fein Tibet mehr. Das Gefchlecht der Men- 
schen, die einander nicht berühren, die ihr kaltes 
Land nicht bauen, die weder Hahdel noch Gefchäfte 
treiben, hoͤrte auf; verhungert und erfroren lägen 
fe da, Indem fie fih ihren Himmel träumen. 
- Aber zum Gluͤck iſt die Natur der Menfchen ſtaͤr⸗ 
. ter, als jeder angenommene Wahn, Der Tibe- 
taner heirathet, ch er gleich damit ſuͤndiget; und 


4, 


27 


die geſchaͤftige Tibetanerinn, die gar mehr als Ei⸗ 
nen Mann nimmt und fleißiger als die Männer 
felbft arbeitet, entfagt gerne den höhern Graben des 
Paradieſes, um diefe Welt zu erhalten. Wenn 
eine Religion der Erde ungeheuer und widrig iſt: 
‚fo iſt's die Religion in Tibet ), und wäre, wie 
es wohl nicht ganz au, kdugnen tft, in ihre Hirte: 
ſten Kehren und Gebräuche das Chriftenthum hin⸗ 
‚übergeführt worden: fo erſchiene dieß wohl nirgends 
in ärgerer Geftalt, als auf den tibetanifchen Ber: 
gen. Gtlüdlicherweife aber_hat die Harfe Mönche- 
. Religion den Gelft der Nation fo wenig als ihr 
Bedärfnig umd Klima ändern mögen. Der hohe 
Bergbewohner kauft feine Buͤßungen ab und If 
gefund und munter: er ziehet und fchlachtet Thiere, 
‚ob er gleich die Seelenwanderung glaubt, und er: 
$uftiget fih fünfzehn Tage mit der Hochzeit, ob: 
gleich feine Priefter der Vollkommenheit ehelos 
leben. Sp hat fih allenthalben der Wahn der 


*) ©. Georgii Alphabet. Tibetan, Romae ı762. Ein Buch 
von wüſter Gelehrſamkeit; indeſſen, nebſt den Nach⸗ 
richten in Pallas nordiſchen Beiträgen (Band 4. 
S. 271. u.f.) und dem Aufſatze in Schlözers Brief: 
wechfel, Th. 5., das Hauptbuch, das wir von Tibet 

— Haben. (Man füge Turner’s Meife bei. Vielver⸗ 
-fprechende Unterfuchungeh gefchehen durch die Beherr⸗ 
ſcher Bengalend, deren Macht Bindungsmittel unfrer 
Kultur mit jenen, meift unenträthfeiten Symbolen, 
Sagen und moralifchen Eigenheiten wirb, und, bei 

dem Verfalle unfeer europäifchen Sachen, auf jene 
feenen und (chönen Länder tröftende Hoffnungen und 
Ausfichten begründet. Me) 


28 
Menſchen nit dem Beduͤrfniſſe abgeſunden; vr 


hdung ſo lange, bis ein leiblicher Vergieich wæerd. 


Sollte jede Thorheit, die im angenommenen Glau⸗ 
Sen der Nationen beruht, Auch durchgangtg ge⸗ 
abt werden; weich ein ungluͤck! Nun aber werben 

bie meiſten geglaubt amd nicht befolgt, und dieß 
Mitteldiag todter Hebergeugung heißt eben auf ber 
Erde Glauben. Deake man nicht, daß der Kal⸗ 
mucke nach dem Maſter der Volllommenheit In 
Tibet lebt, wenn er ein Feines Ebtzeübird ober 
den heiligen Koth des Lama verehtet. 

Aber nicht nur wuſchaͤdlich, auch nutzlos fogur 
aſt diefes widerliche Regiment der Pe atht ge⸗ 
weſen. Ein grebes heidniſches Volk, das ſich Ferbft 
für die Abkunft eines Affen hielt, iſt dadurch am- 
ſtreitig zu einem geſitteten, in, in manchen St» 
den feinen, Volk erhoben, wozu die Nacbarſchuft 
der Sineſen nicht wenig Seitens. Cine Rellgion, 
die in Indien entfprang, liebt Reinlichkeit; Die 
Tibetaner dürfen alfo nicht wie tartarifche Step: 
penvoͤlker leben. Selbſt die uͤberhohe Keuſchheit, 
die Ihre Lamu's preiſen, Hat ber Natiovn ein Tu⸗ 
gendzliel aufgeſteckt, zu welchem jede Eingezogen⸗ 
helt, Nuͤchternheit und Maͤßigung, die man an 

belden Geſchlechtern ruͤhmet, wenigſtens wis ein 
Theil der Wallfahrt betrachtet werben mung, bei 
— auch die Halfte mehr iſt, als das Banze. 

Glaube einer Serlenwanderung macht mitlei⸗ 
— gegen die lebendige Schoͤpfung, fo var rohe 
Berg: und Felſenmenſchen vielleicht mit deinem 
ſanftern Zaume als mit dieſem Wahne und dem 
Glauben an lange Buͤßungen ud Vollevſtrafen ge⸗ 


0 
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baͤndiget werben konnten. Kurz, bie tibetaniſche 
iſt eina Art pänftiiiher Religion, wie fie Europa 
ſelbſt in: feinen dunkeln Juhrhunderten, und ſogar 
ohne jene Ordnung und: Sittlichkeit hatte, die man 
an; Tiketanarn. und Mongolen ruͤhmet. Auch daß 
biefe: Religion: des Schafe eine Art Gelehrſamkeit 
und Scheiftfprache unter dieß Bergvolk und: weiters 
bin: felbft, unter die: Mongolen: gebrant: hat, iſt 
ein Berbieufb für. die Menfchkeit; vielleicht das. 
verbereitende. Hülfemlitel: einer: Kultur, bi: auch 
dieſen Gegenden reifet. 

Wunderbar langſam iſt der: Weg bee Vorſehung 
unter: den Natienen, und dennoch iſt er lautre 
Maturordaung. Gymneſophiſten und: Talapoinen, 
d. i. einſame Beſchauer, gab: es son. ben aͤlteſten 
Zeiten her im Morgenlande; ihr. Klima und ihre 
ratur lud fie zu diefer Lebensart. ein. Die Ruhe 


ſuchend, flohen fie dad, Geraͤuſch der. Menſchen, nd 


lebten. mit: dem Wenigen vergnägt, was ihnen die 
reihe Natur gewaͤherte. Der Morgenländer iſt ernſt 
und mäßig, ſe wie im Speiſe und Trank, fo auch 
in Worten: gern uͤberlaͤßt er ſich dem Fluge der 
Einbildungskraft, und wohin konnte ihn dieſe, als 


auf. Beſchauung der allgemeinen Natur, mithin 


auf Weltentſtehung, auf den Untergang und die 
Ernenung der Dinge fuͤhren? Die Kosmogonie ſo⸗ 
wohl als: die Metempſychoſe der Morgenlänber 
find postifche Vorftellungsarten deffen, was if und 
wird, wie folches ſich ein eingefchränfter menſch⸗ 
licher Veritand und ein mitfühlendes Herz denket. 
„Ich lebe und genteße kurze Zeit meines Lebens; 
warum ſollte, was neben mir iſt, nicht auch ſeines 
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Daſeyns genießen und von mir ungekraͤnkt leben?“ 
Daher nun die Sittenlehre der Talapoinen, die 
inſonderheit auf die Nichtigkeit aller Dinge, auf 
- das ewige Umwandeln der Formen der Welt, auf 
die innere Qual der unerfättlihen Begierden ei⸗ 
nes Menfchenherzens und auf das Vergnügen einer 
reinen Seele fo rührend und anfopfernd dringet. 
Daher auch die fanften humanen’ Gebote, bie fie 
zu Verſchonung ihrer felbft und anderer Wefen 
der menſchlichen Gefellfchaft gaben und in ihren 
= Hpmnen und Sprüchen preifen. Aus Griechenland 
haben fie folhe fo wenig, «ld ihre Kosmogonte 
gerhöpft: denn beide find Achte Kinder der Phan- 
tafie und Empfindungsart ihres Klima. Sn ihnen 
ift alles bis zum höchften Ziele gefpannt, Tb daß 
nah der Sittenlehre der Talapoinen auch nur in⸗ 
difhe Einfiedler leben mögen; dazu / iſt alles mit 
ſo unendlichen Maͤhrchen umhuͤllt, daß, wenn je 
ein Schaka gelebt hat, er ſich ſchwerlich in Einem 
der Züge erkennen würde, die man baufend und 
Iobend auf ihn haͤufte. Indeſſen, lernt nicht ein 
Kind feine erfte Weisheit und Sittenlehre duch 
Maͤhrchen? und find nicht die melften biefer Na: 
tionen in ihrem fanften Seelenfchlafe lebenslang 
Kinder? Laſſet und alfo der Vorfehung verzeihen, 
was nad ber Ordnung, die fie für's Menſchenge⸗ 
ſchlecht wählte, nicht anders als alfo ſeyn Eonnte, 
Sie fmüpfte alles an Tradition, und fo Fonuten 
Menihen einander nicht mehr geben, als fie felbft 
hatten und wußten. Jedes Ding in der Natur, 
mithin auch die Philoſophie des Budda, ft gut 
und böfe, nachdem fie gebraucht wird. Sie hat. 
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ſo hohe und ſchoͤne Gedanken, als fie auf ber an⸗ 
dern Seite Betrug und Traͤgheit erweden und 
nähren Faun, wie fie ed auch reichlich gethan hat. . 
In feinem Lande bfieb fie ganz biefelbe: allent- 
halben -aber, wo fie ift, ftehet fie immer doch 
Eine Stufe über dem rohen Heldenthume, die erfte 
Dammerung einer reinern Sittenlehre, der erfte, 
Kindestraum. einer weltumfaflenden Wahrheit. 





"IV. 
Indoſtan. 


Obgleich die Lehre der Bramanen nichts als 
ein Zweig der weitverbreiteten Religion iſt, die 
von Tibet bis Japan Sekten oder Regierungen 
gebildet hat; ſo verdienet ſie doch an ihrem Ge⸗ 
burtsorte eine beſondere Betrachtung, da ſie an 
ihm die ſonderbarſte und vielleicht dauerndſte Re⸗ 
gierung der Welt gebildet hat: es iſt die Einthei⸗ 
lung der indiſchen Nation in vier oder mehrere 
Staͤmme, uͤber welche die Bramanen als erſter 
Stamm herrſchen. Daß ſie dieſe Herrſchaft durch 
leibliche Unterjochung erlangt hätten, tft nicht wahr⸗ 
ſcheinlich: fie find nicht der- Eriegerifhe Stamm 
des Volle, der, den König felbft eingefchloflen, 
nur zunaͤchſt auf fie folget; auch gründen fie ihr‘ _ 
Anfehen auf Feind dergleichen Mittel, ſelbſt In der 
Sage. Wodurch fie über Menſchen herrſchen, iſt 
ihr Urſprung, nach welchem ſie ſich aus dem Haupte 
Brama's entſproſſen ſchaͤtzen, fo-wie bie Krieger 
aus deſſen Bruſt, die andern Staͤmme aus ſeinen 
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andern Glieborn. ſind ihre Geſetze und 
die ganger Einriähtung: der Natton⸗ gebauet, nuch 
weicher ſie als ein eingeboruer Stamm, als Haut 
zum Körper der Nation gehbrem - Abthellungen 
der Art nach Staͤmmen find auch: in anberu: Ge- 
genden die einfachfte: Eiunrichtung der menſchlichen 
Geſellſchaft gewefen: fie weilte hlerin der Natur 
folgen, welche don: Baum: in Aeſte, das Volk in. 
Stämme und Familien abtheilet. So war. bie 
‚Einrichtung in Negypten, felbft wie hier, mit erb- 
lichen Handwerkern und Künften; und baß ber 
Stamm der Weiſen und Priefter fih zum erften 
hinauffeste, fehen wir bei weit mehreren Natio⸗ 
nen: Mich duͤnkt, auf diefer Stufe der Kultur 
ift dieß Nat ber. Sache, da Weldheit über Staͤrke 
geht, und in alten Zeiten der Prieſterſtamm faſt 
alle politiſche Weisheit ſich zueignete. Nur mit 
der Verbreitung des Lichts unter alle Stände ver 
Itert ſich das Unfehen des Priefters, daher fich 
auch Prieſter fo oft einer allgemeineren Aufflärung 
widerfehten. 

Die indiſche Geſchichte, von der wir leider noch 
wenig wiffen, gibt ung einen deutlichen Wink über 
bie Cntftehung der Bramanen. *) Ste macht Brab: 
ma, einen weiſen und gelehrten Mann, den Er: 
finder-vieler Künfte, infonderheit des‘ Schreibens, 

. zum Vezier eines ihrer. alten Koͤnige, Krifcheng, 
deſſen Sohn: die Eintheilung feines Volks In die 
. vier befannten Stämme geſetzlich gemacht habe. 
- Den Sohn des Brahma feht er ber erften Klaſſe 
ur vor; 





*) Dow’s hist. of Hindost. Vol. I. p. 10. 11. 
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vor, zu ber bie Sterndeuter, Aerzte und Priefter 
gehörten; ‚andre vom Adel wurden zu erblichen 
"Staathaltern der Provinz ernannt, von welchen ſich 
die zweite Rangordnung der Indier herleitet. Die 
dritte Klaſſe follte den Aderbau, die vierte bie 
Künfte treiben, und diefe Einrichtung ewig dauern. 
Er erbaute den Phllofophen die Stadt Bahar zu 
ihrer Aufnahme, und da der Sitz feines Reichs 
auch die Alteften Schulen der Bramanen vorzüglich 
am Ganges waren: fo ergibt fich hieraus bie Ur⸗ 
fahe, warum Griechen und Römer fo wenig an 
fie gedenfen. Sie kannten nämlich biefe tiefen Ge= - 
genden Indiens nicht, da Herodot nur die Völker 
am Indus und auf der Nordfelte des Goldhandeles 
befchreibt, Alexander aber nur bis zum Hyphaſis 
gelangte. Kein Wunder alfo, daß fie zuerft nur 
allgemein von den Brachmanen, d. i. von ben eine 
famen Weifen, bie auf Art der Talapoinen lebten, - 
Nachricht bekamen; fpäterhin aber auch von ben 
Samandern und Germanen am Ganges, von ber 
Eintheilung des Volkes in Klaffen, von Ihrer Lehre 
der Seelenwanderung u. f. dunkle Gerüchte hörten. 
Auch diefe zerftüdten Sagen indeß beftätigen es, 
daß die Bramanen - Einrichtung alt und dem Lande 
. am Ganges einheimifch fey, welches die fehr alten 
Dentmale zu Zagrenat *), Bombay und in andern 
Gegenden der dieffeitigen Halbinfel beweifen. So: 
wohl die Goͤtzen als die ganze Ginrichtung dieferr 
Gögentempel find in der Denkart und Mythologie - 





*) Zend -Avesta p.d’Anquetil Vol. I.p.dı.seg. Niebuhrd 
Reiſebeſchreibung Th. 2. S. 31. u. f. 
Berders Werte 1. Phitoſ. u. Seſch. VI. 3 
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der Bramanen, die ſich von Ihrem helligen Gangks 
In Indien umher und welter hinab verbreitet, auch 
ie unwiſſender das Volk war, deko mehr Veretz⸗ 
tung empfangen haben. Der heifige Ganges, als 
ihe Geburtsort, blieb der vornehmſte Sitz ihrer 
Helltgthimter, ob fie gleih als Bramanen nicht 

nur eine reftgföfe, fondern eigentlich polittſche Zunft 
find, bie, le der Orden der Lama's, der Leyl- 
tem, der änpptifchen Priefter u. f., allenthalben zur 
uralten Neiheverfäfung Indiens gehoͤret. 
Sonderbar tief ift die Einwirkung dieſes Sr- 
dens Fahrtanfende Hin auf bie Gemäther der Men— 
ſchen gewefen, ba nicht nur, troß des fo kange 
getragenen monnollfchen Joches, ihr Anfehen Ab 
ihre Lehre noch unerſchuttert ſtehet, ſondern dioſe 
auch Im Lenkung der Hindii's eine Kraft aͤußert, 
die fehwerlich eine andre Neligion in dem Maße 
erwfefen hat. *) Der Charakter, die Lebenvärt, 
die Sitten des Volkes bis auf die kleinſten Vor⸗ 
- richtigen, ja bis auf die Gebanfen und Worte 
ir ihr Werk; und obgleich viele Städe ber Bra⸗ 
—manen-Religlen dußerft drückend und beſchwerllch 
find, fo bleiben fie doch, auch den niedrigſten Staͤm⸗ 
men, tie Naturgefehe Gottes, heilig. "Nur DM 
fethäter und Werworfene find's meiſtens, die’ eitte 
fremde Religion annehmen, oder es find arme, 
verlaſſene Kinder; auch iſt bie vornehme Denkart, 


*) ©. hierüber Dow, Hoͤllwell, Sonnerat, Ale 
rander Roß, Mac⸗Intoſſh, die Halliſchen Miſ⸗ 
fFondberiihte, die Lettres edifantes und jede andre 
Berchreibung der indiſchen Religton und Börker. 
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mitder der Jubier mit ſeinem Drucke mter eiuer 
‚oft todtenben Dutſtigkeit ben’ Eurepaͤer anfteht, dem 
er dienet, Biege genug dafuͤr, daß ſich Fein Volk, 
olange· es da iſt, nie mit einem andern vermiſchen 
werde. Dne: Zweifel’ tag‘ dieſer beiſpielloſen Ein⸗ 
wirkung ſowohl das -Atima, als der Charakter der 
atlon zum Grunde: denn kein Volk uͤberttifft dieß 
an geduldiger Niehe und fanfter Folgfamkeit der 
‘Seele. Daß ver Indier aber in Lehren und Ge⸗ 
vraͤuchen nicht jedem: Fremden’ folget, kommt offen: 
bar daher, daß die Einrichtung der Bramanen To 
guanz'ſchon ſeine Seele, ſo ganz fein Leben einge: 
nommen‘ hat, um keiner andern mehr Platz zu ge⸗ 
hen. Duher fo viele Gebraͤuche und Feſte, fo viel 
EGoͤtter unnd Moaͤhrchen, fo viel heilige Oerter und 
verdlenſtliche Werke, bunt von Kindheit anf die 
ganze Einbildinddfraft beſchaͤftlget und beinahe in je⸗ 
dem Auzenblicke des Lebens der Indler an das, was 
er fit, erinnert werde. Alle europalſchen Einrich⸗ 
fangen ſind gegen dieſe Seelenbeherrſchung nur auf 
"der Oberfläche geblleben, die, wie ich glaube, dauern 
Tan, fo Tange ein Indler ſeyn wird. 
Die Frage, ob etwas gut oder übelfey, iſt bei 
allen Eintichhtungen der Menfchen vielfeltig. Ohne 
Zwelfel war die Einrichtung der Bramanen, als fie 
‚gejtiftet war, gut: ſonſt hätte fie weder den Um⸗ 
fang, noch bie’ Tiefe und Dauer gewonnen, in der 
fie'da ſteht. Das menſchlliche Gemüt entledigt ſich 
deſſen, was ihm ſchadlich iſt, ſo bald es kann, und 
obglelch ber Indler mehr zu dulden vermag, als 
irgend ein andrer: ſo wuͤrde er doch nicht geradezu 
Gift lleben. Unlaͤugbar IE’ alſo, daß die Bra⸗ 
I - 
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manen Ihrem Molke eine Sanftmuth, Hoͤflichkeit, 
Mäpigung und Keuſchheit angebildet, nder es we- 
nigſtens In diefen Tugenden fo beftärkt haben, daß 
"die @uropder Ihnen dagegen oft ald Unreine, Trun⸗ 
kene und Raſende erfheinen. Ungezwungen zier- 

dich find ihre Geberden und Sprache, friedlich ihr 
Umgang, rein Ihr Körper, einfach und harmlos ihre 
Lebensweiſe. Die Kindheit wird milde erzogen, 
und doc fehlt es Ihnen nicht an Kenntniffen, noch 
minder an ftillem Fleiße und fein nachahmenden Kuͤn⸗ 
ften; felbft die niedrigern Stämme lernen leſen, 
fchreiben und rechnen. Da nun die Bramanen bie 
Erzieher der Jugend find: fo haben fie damit feit 
Sahrtaufenden ein unverkennbares Berdienft um die 
Menſchheit. Man merke in den Hallifhen Miſſions⸗ 
berichten auf den gefunden Verftand und den gut- 
.müthigen Charakter der Bramanen und Malabalen 
Sowohl in Einwuͤrfen, Fragen und Antworten als in 
Ahrem ganzen Betragen; und man wird fihfelten auf 
der Seite ihrer Bekehrer finden. Die Hauptidee 
der Bramanen von Gott iſt fo groß und ſchoͤn, Ihre 
Moral fo rein und erhaben, ia felbft ihre Maͤhr⸗ 
hen, fobald Verftand durchblickt, find fo fein 
und lieblich, daß ich Ihren Erfindern au im Unge- 
heuern und Abentheuerlihen nicht ganz den Unfinn 
. gutrauen kann, den wahrſcheinlich nur die Zeitfolge 
im Munde des Poͤbels darauf gehäufet. Daß, troß 
aller mahomedanifhen und chritlihen Bedrädung, 
der Drden der Bramanen feine Fünftlihe, ſchoͤne 

Sprache *), und mit ihr einige Trümmer von alter 


*) ©. Halhed’s Grammar of the Bengal Language, prin- 
u —* at Hoogly in’ Bengal. 1778. 
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Aftrenomie und Seitrechnung, von Rechtswiſſen⸗ 
fhaft und Heilkunde erhalten hat, iſt auf feiner 
Stelle nicht ohne Werth *): denn auch die hand⸗ 
wertsmäßige Manier, mit der fie diefe Kenntniffe 
treiben, ift genug zum Kreife ihres Lebens, und 
was der Vermehrung ihrer MWilfenfchaft abgeht, 
erfest die Stärfe Ihrer Dauer und Einwirkung. 
Uebrigens verfolgen die Hindu's nicht: fie gönnen 
jedem feine Religion, Lebensart und Weisheit; wa⸗ 
rum follte man ihnen die ihrige nicht gönnen und 
fie bei den Irrthuͤmern Ihrer ererbten Tradition 
wentgftens für gute Betrogene halten? Gegen alle 
Selten des Fo, die Aſiens öftlihe Welt einneh⸗ 
men, iſt diefe die Bluͤthe; gelehrter, menſchli⸗ 
cher, nüßliher, edler, ale alle Banzen, Lamen 
und Talapoinen. 

Dabei tft nicht zu bergen, daß, wie alle menſch⸗ 
liche Verfaſſungen, auch dieſe viel Druͤckendes habe. 
Des unendlichen Zwangs nicht zu gedenken, den die 
Vertheilung der Lebensarten unter erbliche Staͤmme 
nothwendig mit ſich fuͤhrt, weil ſie alle freie Ver⸗ 
beſſerung und Vervollkommnung der Kuͤnſte beinahe 
ganz ausſchließt; ſo iſt inſonderheit die Verachtung 
auffallend, mit der ſie den niedrigſten der Staͤmme, 
bie Parias, behandeln. Nicht nur zu den ſchlech⸗ 
teften Verrichtungen Ift er verbammt und vom Um⸗ 
gange aller andern Stämme, auf ewig gefondert; er 
tft fogar der Menfchenrechte und Religion beraubt: 
denn niemand darf einen Parian berühren, und fein 


” ©. le Gentil Voyage dans les mers de I’Inde. P. I. 
Halhed’s Code of Gentoo-Laws’y, f. 
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Anhlick ſogar entweihet. den Vramanen. Ob man 


gleich mancherlei Urſachen dieſer⸗Erniodrigung, un— 
tes. andern auch dieſe angegehen/ daß die Parias eine 
unterjoechte Natlon ſeyn moͤgen! ſo iſt Doch Feine 
desfelben darch die Geſchichte genugſam bewaͤhnet; 
wenigſtens unterſcheiden fie ſich von den andern. Hin⸗ 
du's nicht an Bildung. Alſo kommt es, wie⸗ bet 
fo. vielen Dingen alter. Einrichtung, auch hier: auf 
die. erſte baute Stiftung an, nad der vielfeickt; 
fehr. Arme, oder Miſſethaͤter und Merworfene zu 
eluer Erniedrigung beſtimmt warben, der ſich die, 
unſchuldigen, zahlreichen. Nachkommen herſelben bie. 
zur Vorwunderung willig uzterwerſen. Der. Sehe 


Tee Giebel Kiegk;nirgendenls:In ber: Einrichtung nach 


Famillen, bei der doch einige auch das niedrigte 
Loos des Lebens fragen mußten, deſſen Baſchwer⸗ 
ben. ihnen die: angemaßte Reinigkeit der andern 
Stämme. von Zeit: zu Zeit noch mehr erſchwerte. 
Mas wor. nun natürlicher, als daß ‚man ch zuletzt 
als Strafe des Himmels anſah, ein Paria gsbo⸗ 
ren zu ſeyn, und nach der Lehrs der Sgelenwan⸗ 
derung/ durch Verbrechan eines vorigen Lebens dieſe 
Gehurt vom Schichſale verdient zu haben? Ueberhaupt 
hat. die Lehre der Seelenwmanderung, fo groß; thre 
Hynotheſe im: Kopfe bed. erſten Erfinders geimafen, 
nad: fo manches Gute ſie der Monſchlichleit gobracht 
haben moͤge, Ihe nothwendig auch viol Uebel bringen 
maiſſen, tie üherhaunt jedes: Wabn, dor uͤber die 
Menſchheit hinaus: reichet. Indem ſie naͤmlich ein 
falſches Mitleiden gegen alles Lebendige weckte, 
verminderte fie zugleich das wahre Mitgefühl mit 
dem Elende unfers Geſchlechts, deſſen Ungluͤckliche 
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us. al Mißethaͤter unter der Laſt vorigex — 
chen oder als Gepruͤfte unter der Hand eines Schick⸗ 
ſals — das ihre Tugend In einem zukuͤnfti⸗ 
gen Zuſt nde beishuen werde. Auch an den weichen 
Hindars ms man Daher einen. Mangel an Mitge- 
fuͤhl bemerket, ber wahrſche inlich die Folge ihrer 
Organiſation, noch mehr aber ihrer tiefen Ergeben⸗ 
beit an's ewige Schidſal iſt; ein Glaube, ber den 
Meufhen wie in einen Abgrund wirft, und ſeine 
thaͤtigen Empfindungen abfiumpfet. Das Verbren⸗ 
uen der Weiber auf dem: Scheiterhaufen. der Ehe— 
männer. gehört mit unter die barbariſchen Folgen 
dieſer Kehres denn welche Urfachen auch die erſte 
Einfuͤhrung deſſelben gehaht hahe, da es entweder 
— Nachelferung großer Seelen.oder als Strafe In 
der Gewohnheit gelommen ſeyn mag: 
fo ern unfireitig doch die Lehre, der Bramanen von 
jenen Welt den unnstärlichen Gebrauch. veredelt 
und die armen Schlachtopfer mit Beweggruͤnden des 
Tünftigen: Zuftandes zum Tode. begeiftert. Frei 
machte diefer graufame Gebrauch das Leben dee 
Mannes dem Welbe theurer, indem fie auch im 
Tode untrennbar. vor ihm ward und: ohne Schmach 
sicht zuruͤckbleiben konnte; war indeſſen das Opfer- 
des. Gewinnes werth, fobald jenes auch, nur durch 
die. ſchweigende Gewohnheit ein. zwingendes Geſetz 
wurbe? Endlich übergehe ich bei des Bramanen⸗ 
Elnrichtung den mannicfaltigen Betrug und Aber⸗ 
glauben, der fchon Dadurch unvermeidlich werd, daß 
Altronomie und Beitrehnung, Heilkunſt und Rell⸗ 
gion, durch mündlihe Tradition fortgepflangt, die 
geheime Wilfenihaft Eines Stammes. wurden; die 
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verderblichere Folge fuͤr's ganze Land war diefe, 
daß jede Bramanen-Hertſchaft fruͤher oder ſpaͤter 
ein Volk zur Unterjochung reif macht. Der Stamm 
der Krieger mußte bald unkriegeriſch werden, da 
ſeine Beſtimmung der Religion zuwider und einem 
edleren Stamme untergeordnet war, der alles Blut⸗ 
vergießen haßte. Glüdlich wäre ein fo friedfertiges 
Boll, wenn es, von Heberwindern gefchleden, auf 
einer einfamen Inſel lebte; aber am Fuße jener 
: Berge, auf welchen menfchlihe Raubthiere, kriege⸗ 
rifhe Mongolen wohnen, nahe jener bufenrel- 
hen Kuͤſte, an welcher gelzig verfchmiste Europder 
landen; arme Hindu’s, in längerer oder kuͤrzerer 
Zeit ſeyd ihr mit eurer friedlichen Einrichtung ver- 
loren. So ging's der Indifhen Verfaſſung: fie un⸗ 
terlag in= und auswärtigen Kriegen, big endlich die 
europaͤiſche Schifffahrt fie unter ein Joch gebracht 
bat, unter dem fie mit Ihrer letzten Kraft duldet. ) 

Harter Lauf des Schickſals der Völker! und 
doc) ift er nichts als Naturordnung. Im fchönften, 


fruchtbarſten Strihe der Erde mußte der Menſch 


früh zu feinen Begriffen, zu weiten Einbildun= 
gen über die Natur, zu fanften Sitten und ef 
ner regelmäßigen Einrichtung gelangen; aber in 
diefem Erdftrihe mußte er fich eben fo bald einer 
mähfamen Thätigkeit entfchlagen, mithin eine Beu⸗ 
te jedes Raͤubers werden, der auch dieß glädliche 
Land fuchte. Won alten Zeiten her war Handel nad 
Oftindien ein reicher Handel; das fleifige genüg- 


*) Bisher. Endlich durften marattiſche Eidgenoſſen die 
Rechte der Urnation herſtellen! M.. 
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fame Volk gab von den Schaͤtzen ſeines Welttheils 
zu Meer und zu Lande andern Nationen mancher⸗ 


bet Koſtbarkelten im Ueberfluſſe her, und blieb fel- 


ner Entfernung ‚wegen in ziemlich friedlicher Ruhez 
bis endlich Curopder, denen nichts entfernt iſt, fa= 
men und ſich felbft Koͤnigreiche unter ihnen fchenften. 
Alle Nachrichten und Waaren, bie fie'und daher zu= 
führen, iind kein Erfaß für die Uebel, die fie einen 
Volke auflegen, dad gegen fie nichts verübte. Indeſ⸗ 
fen ift die Kette des Schickſals dahin geknuͤpft; das 
Sareral Ru fie auflöfen oder einmal — fuͤhren. 


J 


V. 
Allgemeine — uͤber die Geſchichte 
dieſer Staaten. 


Wir haben bisher die Staatsverfaſſungen Aſiens 
betrachtet, die ſich nebſt dem hohen Alter auch der 
feſteſten Dauer ruͤhmen: was haben ſie in der Ge— 
ſchichte der Menſchheit geleiſtet? was lernt an ih⸗ 
nen der Philoſoph der Menſchengeſchichte? 

1. Geſchichte ſetzt einen Anfang voraus, Ge— 
ſchichte des Staats und der Kultur einen Beginn 
derſelben; wie dunkel iſt dieſer bei allen Voͤlkern, 
die wir bisher betrachtet haben! Wenn meine Stim- 
me bier etwas vermöcte: ſo würde Ich fie anwen- 
den, um jeden fcharffinnig befheidenen Forſcher 
der Sefchichte zum Studium des Urſprungs der Kul⸗ 
tur in Aſien, nach feinen berähmteften Reichen und 
Bölfern, jedoch ohne KHppothefe, ohne den Deſpo⸗ 


disund einer Puateinung, zu ormuntern. Eine 
genaue Zuſammenhaltung ſewohl ber Nachrichten 
als. Denkmala, die wir von. dieſen Nationen ha- 
bon, zumal ihrer Schriſt und ‚Sprache, der älteflen 
Kunſtwerke und Mopthelogle, oder der Grundſaͤtze und 
Handgriffe, deren fie. fi in ihren wenigan Wiſſen⸗ 
ſchaften noch jetzt bedienen, dioß ‚alles, verglichen 
mit dem Orte, den fie bewohnen und dem Umgange, 
ben fie hahen kangten, muͤrde gewiß cin BVand Ihrer 
Aufklaͤrung entwicheln, wo wahrſcheinlich dad erſte 
Glied dieſer Kultur weder in Selinginal noch im 
griechiſchen Baktra geknuͤpft waͤre. Die fleißigen 
Verſuche eines Deguignes, Bapers, Gatte— 
rers u. a., bie kuͤhneren Hypotheſen Bailly's, 
Paw's, Delisle u. f., die nuͤtzlichen Bemuͤhun⸗ 
gen in Sammlung und Bekanntmachung aſiatiſcher 
Sprache und Schriften, find Vorarbeiten zu einem 
Gebäude, deſſen erften fihern Grundftein ich ge⸗ 
feßt zu ſehen wuͤnſchte. Vielleicht wäre er bie 
Trümmer vom Tempel einer. Protogaͤa, die ſich 
uns in ſo vielen: Naturdenkmalen zeiget.. 
2%. Das. Worts Cinilifation eines Volls, if 
fhwer auszufprechen, zu beufen aber und auszu⸗ 
üben noch. fchwerer. Daß ein Ankoͤmmling im Lan: 
be eine ganze Nation auffläze oder ein König bie 
Kultur ‚durch Geſetze beſehle, kann nur durch Bei⸗ 
huͤlfe vieler Nebenumſtaͤnde moͤglich werden: denn 
Erziehung, Lehre, bleibendes Vorbild allein bildet. 
Daher kam's denn, daß alle. Voͤlker ſehr bald anf 
bad Mittel fielen, einen unterrichtenden, erziehenden, 
aufllaͤrenden —— in ihren Staatskoͤrper aufzuneh⸗ 
men, und. ſolchen ben andern Staͤnden vorzufehen. 
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oben zuhhchenzuſchloben. Laſſet dieſes die Siuſe 

einernech ſehr unvolllommenen Kultur ſeyn; fie iſt 
un fuͤr die Kindheit des: Menſchengeſchlechts 
mothwendig: denn wo keine dergleichen Erzieher 

Das. Volts warxen, da bhliab dieß ewig in feinen 
Hahn and. Träsheit: Eine Art Bramanen, 

Talapoinen, Lamen u. f. war. alfe, 

jeder eg in Ahren.. yolitiichen Jugend notyig 
jür ‚wie: ſehen, Daß}. — dieſe Menſchengattung 
allein: die· Samenl sener der -önftlichen Kultur. in. 
Alien weit zungen ‚getengen habe. Sind ſolche da, 
ſo lann der Kaiſer Nao zu feinen Dienern HI und 
Ho fagen*): ‚nebek'hin: und. beohachtet die. Sterne, 
hemerfet.bie Sonne und theilet das Jahr. Sind 
Hiruvd Ho Feine Aſtreromen: ſo iſt fein: kaiſerlichex 
Pefehl pergeblich 

3, Ebiſt ein Unte vſchied zwicchen Kultur der 
Gelehrten und Kultur des Wolles. Der Gelehrte 
nk Wiſſenſchaften miſſen, deren Ausuͤbung ihm 
a Nutzen des Staats cbefohlen iſt: er bewahrt 
ſpiche auf. und wertrent ſie danen, ‚Die zu feinem, 
Sands: gehoren, nicht dem: Volke. Dersleichen 
ſind auch, hei ung. bie hoͤhere Mathematif-unb:viele, 
andee Keautniſſe, die nicht: zum gemeinen Gebraus 
der akfor auch nicht für Polk dienen. Die wa—⸗ 
zan.bie ſoaanannten geheinen Wiſſenſchaften ber al⸗ 
tan Staatsverfaſſungen, bie der; Prieſter oder Bra⸗ 


me nier feinem Stande uprbebleit, weil er auf = 


Die Arauͤtnns berfaihen amenemmen wer, und jede 





2) Tee Anfalge bed Sthukingz S. 6. In Dogutgnet: 
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andere Klaſſe der Staatsglieder ein andres Ge⸗— 
ſchaͤft hatte. So iſt die Algebra noch jetzt eine ge⸗ 
heime Wiſſenſchaft: denn es verſtehen ſie wenige in 
Europa, obwohl es keinem durch Befehle verboten 
iſt, fie verſtehen zu lernen. Nun haben wie zwar, 
unnuͤtzer und ſchaͤdlicher Weiſe, in vielen Stuͤcken 
den Kreis der gelehrten und Wolfsfultur verwirrt 
und diefe beinahe bis zum Umfange jener erweitert; 
bie alten Staatselnrihter, bie menſchlicher dachten, 
dachten hierin auch fiüger. Die Kultur des Volks 
festen fie In gute Sitten und nüßlihe Künfte; zu 
großen Theorien, “felbft in der Weltweisheit und 
Religion, hielten fie das Volk nicht geſchaffen, noch 
foihe ihm zuträglih. Daher die alte Lehrart in 
Allegorien und Maͤhrchen, dergleihen die Brama⸗ 
nen Ihren ungelebrten Stämmen noch jeßt vortrageng 
daher in Sina der Unterfchled In allgemeinen Be⸗ 
griffen beinahe‘ nach jeder Klaſſe des Volks, wie 
ihn die Nenlerung feftgeftellt yat und nicht unwelfe 
feſthaͤtt. Wollen wir alfo eine oftaffatifche Nation 
mit den unfern in Anſehung der Kultur vergleihen: 
fo iſt nothwendig zu willen, wohin jenes Volk die 
Kultur feße und von meiher Menfchenklaffe man 
rede. Hat eine Nation oder eine Ihrer Ktaffen gute 
Sitten und Künfte, hat fie die Begriffe und Tugen⸗ 
den, die zu ihrer Arbeit und dem genüglichen Wohl⸗ 
ſeyn ihres Lebens hinreichen: fo hat fie die Aufklaͤ⸗ 
rung, die ihr genug fit; geſetzt, dieſes Volk wüßte 
ſich auch nicht eine Mondsfinſterniß zu erflären, und 
erzaͤhlte darüber die befannte Drachengeſchichte. Viel⸗ 
leicht erzählte fie ihm fein Lehrer eben deswegen, da⸗ 
mit ihm über die Sonnen und Sternenbahnen- fefn 
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graues Haar wuͤchſe. Unmoͤglich kann ich mir vor- _ 
ftellen, daß alle Nationen in ihren Individuen dazır 
auf der Erde feyen, um einen metaphyfifchen Begriff 
von Gott zu haben, als fie ohne diefe en 
die zulegt vieleicht auf einem Worte berußet, aber: 
glaͤubiſche barbariſche Unmenfchen feyn müßten. Iſt 
der Japaner ein Einger, berzhafter, gefchidter, nuͤtz⸗ 
licher Menſch: fo iſt er Eultivirt; ex möge von fel- 
nem Budda und Amida denken, wie er wolle. Erzählt 
er euch hierüber Maͤhrchen: fo gie ihm dafür 
andre Mährchen und thr ſeyd quitt. 

4. Selbft ein ewiger Fortgang In ber. gelebrten 
Kultur gehört nicht zur weſentlichen Gluͤckſeligkeit 
‚ eines Staats; wenigftens nicht nah dem Begriffe 

der alten öftlichen Reihe. In Europa machen alle - 
Gelehrten einen eignen Staat aus, der, auf bie 
Worarbeiten vieler Jahrhunderte gebauet, durch ges 
meinfhaftlihe Hülfsmittel und durch die Eiferfucht 
der Reiche gegen einander Fünftlich erhalten wird: 
benn der allgemeinen Natur thut der „Gipfel der 
Wiſſenſchaft, nah dem wir fireben, Leine Dienfte. 
Ganz Europa iſt ein gelehrtes Reich, das theile 
durch Innern Wetteifer, theils in den neueren Jahr 
hunderten durch hülfreihe Mittel, die ed auf dem 
ganzen Erdboden fuchte, eine idealiſche Geftalt ge⸗ 
wonnen hat, die nur: der Gelehrte durchſchauet 
und der Staatsmann nuset. Wir alfo können in 
diefem einmal begonnenen Laufe nicht mehr ſtehen 
bleiben: wir haſchen Dem Zauberbilde einer hoͤchſten 
Wiſſenſchaft und Allerkenntniß nach, das wir zwar, 
nie erreichen werden, das uns aber immer im 
Bange erhält, fo lange die Staatsverfaffung Euro: 
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pas dauert. Nlcht alte iſt's mit ven: 
die nie in dleſem Koͤuflikt geweſen. Das raab⸗ 
Wilnahinter ſelnen! Bergen iſt ein etnſormiges ver⸗ 
ſchloſſenes Roich; alle Provinzen auch Fehr verſchle⸗ 
dener Völker, nach den Grundſaͤtzen einer alten 
GStaatsverfaffung eingerichtet, Tab sie 
Wetteiſer gegeneinander; ſondern im tiefſten Ge⸗ 
horſamFJapan iſt eine’ Juͤfel, die, wie das arre 
Britannien, jebem Fremdlinge feind iſt und in khrer 
ſtuͤrmiſchen See zwiſchen Felſen, wie eine Met 
fuͤr ſich, beſtehet. So Tibet, mit Geblrgen mb 
barbatiſchen Voͤlkern umigeben: ſo die Werfkffung 
der Bramanen, die Fayıpımiderte: lang winter dem 
Dante aͤchet. Wie koͤnnte in dieſen Neichen der 
Keim’ fortwachſeuder Wiſſenſchaft ſchkeßen, der Ar 
Europa durch jede Felſenwund Brit? wie kdmiten 
:ffe ſelbſt dieigruͤhte dieſes Baunis vor'ven-gefät- 
iger Handen der Eurbpaet aufnehmen, die Ihnen 
das, was vings um ſie iſt, Polltiſche Sicherheit, fe 
sr Lund ſelbſt rauben? Alſo Hat: — 
Verſuchen jede Schnecke in ihr Haus gezogen, hd 
verachtet auch die ſchoͤnſte· Roſe, die ihr eine Schlange 
braͤchte. "Die Wiſſenfchaftl ihrer anmaßlichen Gelehr⸗ 
ken iſt auf ihr Land betechnet, and ſekbſt von den will⸗ 
. fertigen’ Jeſutten nuhm Sina nicht mehr an, alses 

nicht entbehren zu kͤnnen glaubte. Kaͤme es in win⸗ 
ſtaͤnde der Noth: fo wurde es vlelleicht stidhr un⸗ 
nehmen; da aber die meiſten Menſchen, unb noch 
mehr die großen Staatskoͤrper ſehr harte, ekferne 
Dhiere find, denen die Gefahr nuhe ankvmmen tiräß- 
te, ehe ſie ihren alten Gang aͤndern: ſo bleibt 
ohne Wunder und Zeichen alles, wie es iſt, vhne 
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daß es dedwegen ben Nativnen an Faͤhlgkeit zur 
hffenſchaft fehfte. An Ürtebfedern fehlt es Ihnen: 
denn de urätte Gewohnheit wirft jeder neuen Trkeb⸗ 
Feder entgegen. Wie langſam hat Europa ſelbſt 
‚feine beſten Kuuſte gelertt 
5. Das Dafeyn eines’ Reichs kann In ſich felb 
und gegen andre geſchaͤtzt werden; Europa iſt 
der Nothwendigkeit, beiderlei Maßſtab zu ge⸗ 
vbrauchen; die aſtatiſchen Neiche haben nur einen. 
Keins von diefen Ländern hat andre Welten aitf- 
geſucht, um fie ails ein Poftement feiner Größe zu 
gebrauchen ober durch Ihren Ueberfluß ſich Gift zu be ; 
‚reiten; jedes nutzet, was es: hat umd iſt in flch ſelbſt 
genuͤgkich. "Sogar feine eignen Goldbergwerke hat 
Sina unterfagt, weil es ans‘ Gefuͤhl feiner Schwaͤche 
fie nicht gu nutzen getraute; der auswaͤrtige fine- 
fiſche Handel iſt ganz ohne Unterjochung freniber 
Gotker. Bei dieſer kargen Welsheit Haben Alle 
‚Diefe Länder ſich den unlaͤngbaren Vortheil verſchafft, 
Ahr Inneres deſto mehr nutzen zu muͤffen, weil ſie 
es wentger durch aͤußern Handel erfetzten. Wir 
Eurvpaͤer dagegen wandeln als‘ Kaufteute vder ats 
‚Räuber tn der ganzen Welt umher und vernach⸗ 
laſſigen oft das Unſrige darüber; die britanniſchen 
Inſeln ſelbſt ſind Langehfcht wie Japan und Sina 
gebauet. Unſre Staatskbrper ſind alſo Thiere, die 
unerfätttih am Fremden Gutes und Boͤſes, Ge⸗ 
wuͤrze amd Gift, Kaffee und Thee, Silber und Guld . 
verſchlingen und in einem hohrn Fieberzuſtande viel 
angeftrengte Lebhaftigkeit beweiſen; jene Laͤnder rech⸗ 
nen nur auf ihren inwendigen Kreislauf; ein langſaͤ⸗ 
‚mes Leben, wie ber Murmelthiere, das aber chen 
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deswegen lange gedauert hat und noch lange dauern 
kann, wenn nicht dußere Umftände dad fchlafende 


Thier tödten. Nun iftis befannt, daß die Alten 


in allem auf längere Dauer rechneten, wie in ihren 
Denkmalen, fo aud in ihren Staatsgebäuden! wir 
wirken lebhaft und gehen vielleicht um fo ſchneller 
die kurzen Lebensalter dur, bie und das GSchie: 


ſal zumaß. 


6. Endlich kommt es bei allen irdiſchen und 
menſchlichen Dingen auf Ort und Zeit, ſo wie bei 
den verſchiedenen Nationen, auf ihren Charakter 
an, ohne welchen fie nichts vermögen. Laͤge Dft- 
Afien und zur Seite; ed wäre lange nicht mehr, 
was ed war. Wäre Japan nicht die Infel, die 
es iſt: fo.wäre ed nicht, was es iſt, worden. Soll⸗ 
ten fich diefe Reiche allefammt jest bilden: fo wür- 
den fie fchwerlich werden, was fie vor drei, vier 
Sahrtaufenden wurden; das ganze Thier, das Erde 
heißt und auf deffen Rüden wir wohnen, fft jet 
Fahrtaufende diter. Wunderbare, feltfame Sade 
überhaupt iſt's um das, was genetifher Geiſt und 
Charakter eines Volfes heißet. Er ift unerklaͤrlich 
und unausloͤſchlich: fo alt wie die Nation, fo alt, 


‚ wie das Land, das fie bewohnte. Der Bramane 


gehört zu feinem Weltſtriche; kein andrer, glaubt 
er, ift feiner heiligen Natur werth. So der Sie- 
mefe und Japaner; alledthalben außer feinem Lande 
iſt er eine ungeitig verpflangte Staude. Mas ber 
Einfiedler Indiens fi an feinem Gott, der Sia⸗ 
snefe fich an feinem Kaiſer denkt, denken wir und _ 
nicht an demfelben; was wir für: Wirkfamfeit fund 
Freiheit des Geiſtes, für männlihe Ehre und 

| 2 Schoͤn⸗ 
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—— des Geſchechts Being venlen 144 jene 
Die Eingeſchloſſenhelt der tubipegen Wel⸗ 
— wird ihaen wicht unertraglich; dor lerte Pruuk 
2008 Mandarinen wird jedem andern. als Ihm ein 
fehr ME Gchauſplel duͤnken. So Me mit allen 
Biwohnelten. dee violgeſtaltigen men en Form, 
sa mis allen Crfehnungen af unferer runden Erde. 
Senn unfer Geſchlecht beſtimmt tft, auf Sem ewi- 
den Wege einer Aſpruptote ſich cmem Punkte der 
VBolllommnenheit zu naͤhern, den Es nicht Bemst und 
den es mit alles Tantaliſchen Weiße nie erreichet: 
” ge Siurſen nud Japaueſen, ihr Lama's und Bra⸗ 
win, ſo ſeyd ihr auf dieſer Wallfahrt in einer 
Kent ruhigen Be des Fahrzenges. Ihr laßt 
ouch ben merreichbaren Punkt nicht kuͤmmern, und 
bleibt wie. Ihr vor Jahrtauſenden waret. 

7. Atbſtend iſtis fir den Forſcher ber Menſch⸗ 
heit, wenn er bemerkt, daß die Natur bei allen 
Uebeln, die fie ihrem Menſchengeſchlechte zutheilte, 
in keiner Organiſation den Balſam vergaß, der 
ihm ſeine Wunden wenigſtens lindert. Der aſia⸗ 
tiſche Deſpotismus, dieſe beſchwerliche Laſt der 


Menſchheit, findet nur bei Nationen ſtatt, die ihn 


tragen wollen, d. i. die ſeine druͤckende Schwere 
minder fuͤhlen. Mit Ergebung erwattet der Indier 


Tein Schickſal, wenn in der aͤrgſten Hungersnoth 
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feinen abgezehrten Körper ſchon der Hund verfolgt, 


dem er finfend zur Speife werben wird; er flüßet 


fih an, damit er ſtehend fterbe, und gebuldig 

wartend fieht ihm der Hund in's blaffe Todesant⸗ 

Us: eine Reſignation, von ber wir. feinen Begriff 

haben, und die dennoch oft mit den ftärkften Stür- 
Herderd Werke}. Philoſ. und Geſch. VI. dog 
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men der Lelbenſchaft wechſelt. Ste iR indeſſen 
nebſt mancherlei ;Erteihterungen ber Lebensart und 
des Klima dad mildernde Gegengift gegen fo viele 
Uebel jener - Staateverfaflungen, die uns uner⸗ 
traͤglich duͤnken. Lebten wir bort, fo würben wir 
Me nicht ertragen. dürfen, weil wir Sion und Muth 
genug hätten, bie böfe Verfaſſung zu ändern: ober 
wir erfchlafften auch und ertrügen bie Uebel, wie 
iene Indier, gebulbis. Große Mutter Natur, an 
“melde Kleinigfeiten haſt du das Schickſal unters 
Geſchlechts geknuͤpfet! Mit der — Form 
eines menſchlichen Kopfs und ‚Schiene, mit. einer 
tleinen Veränderung: im Vaue der. Ortganiſation 
und der Nerven, die das Alma, bie Stammes⸗ 
art und die Gewohnheit bewirket, aͤndert ſich and 
das Schickſal der Welt, die ganze Summe. bdeflen, 
... was allenthalben auf Erben die Menfapeit thue 
und die ka leide. 


Zwölftes Bud. 


Wir kommen zu den Ufern des Euphrat und 
Tigris; aber wie verändert fich in biefem ganzen 
Erdſtriche der Anblick der Geſchichte! Babel und 
Ninive, Ekbatana, Perfepolis und Tyrus find nicht 
mehr: Voͤlker folgen auf Voͤlker, Reiche auf Reiche, 
und bie meiften berfelben haben fih bis auf Na: 
men und ihre einft fo hochberuͤhmten Denkmale 
von der Erbe verloren. Es gibt Feine Nation mehr, 
Die ſich Babylonier, Affprer, Ehaldder, Meder, 
Phoͤnicier nenne, oder von Ihrer alten politiſchen 
Verfaſſung auszeichnende Spuren an fich trage. 
Ihre Reiche und Städte find zerſtoͤrt, und die Wöl- 
fer ſchleichen umher unter andern Namen. 

Woher biefer Unterfchled gegen. ben tiefgepräg- 
ten Sharafter der öftlichen Reihe? Sina und In⸗ 
dien find yon den Mongolen mehr als einmal über- 
ſchwemmet, ia zum Theil Jahrhunderte durch un- 
teriocht gewefen, und doch Hat fi weder Peking 
noch Benares, weder der Bramane noch Lama von. 
der Erbe verloren. Mich dünft, der Unterſchied 
biefee Schickſals erkläre fih felbft, wenn man auf 
die verſchiedene Lage und Verfaſſung beider Welt: 
gegenden merket. Im öftlichen Afien jenſeits des 
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großen Bergrüdens der Erbe drohete den füblichen 
Völkern nur Ein Feind, die Mongolen. Jahrhun⸗ 
derte lang zogen dieſe auf Ihren Steppen ober in 
ihren Thälern ruhig einher, und wenn fie die nach⸗ 
- barlihen Provinzen uͤberſchwemmten, fo ging ihre 
Abfiht nicht ſawohl aufs Zerftören, als aufs Be⸗ 
herrſchen und Rauben; daher mehrere Nationen 
unter mongolifhen Regenten ihre Verfaffung Jahr⸗ 
taufende hin erhielten. Ganz ein andres Gedränge 
wimmeinder Bölfer war zwiſchen bem fehwnrzen 
und kaſpiſchen bis an's mistelänbifche Meer, nud 
eben- der Euphrat und Tigris waren die großen 
Ableiter dieſer zirhenden Voͤller. Das ganze Ber: 
der⸗Aſten war frühe mit Nomaden erfuͤllt, und 
je mahr bluͤhende Städte, je mehr kuͤnſtliche Reiche 
in dleſen ſchoͤnen Gegenden entſtanden; deſto wege 
Iokten ſalche die roheren Poͤlker sum Raube am 
fi, oder fie mußten ihre wachſende Uebermacht 
ſelbſt nicht anders zu nutzen, als daß fie andre 
vertiisten. Das einzige Babylon auf feinem ſchoͤ⸗ 
nen Mittelplage des oͤſt⸗ und weſtlichen Handels, 
wie oft ward es erobert und geplündert! Sidon 
und Tyens, Jeruſalem, Ekbatana und Rintoe hat: 
ten. fein beſſeres Schldfal, fo daß man biefen gan: 
sen Erdſtrich ald einen Garten der Verwuͤſtung 
anfeben kann, wo Reiche zerfiörten und zerftört 
wurden. . 

Kein Wunder alſo auch, daß viele namentos 
ußtergiugen nnd faſt Feine Spur hinter fih ließen: 
denn was folkte ihnen diefe Spur geben? Den 
meiſten Voͤlkern diefes Weltirichs war eine Sprache 

. gemehi, die fich mar in verſchiedene Mundarten 
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theitte; bet ihrem Untergange verwirtten alſo ſich 
dieſe Mundarten und Affen endlich im das chal⸗ 
daͤtſch⸗ ſpriſch⸗ arabiſche Gemiifh zuſammen, das, 
faſt ohne ein ſonderndes Merkmal der vermengten 
Voͤlker, noch jeht in dleſen Gegenden lebet. Aus 
- Heben waren ihre Staaten entfimmben, in Hot⸗ 
den kehrten ſie zuruͤck, ohns ein. dauerhaftes poll: 
tiſches Gepraͤge. Nu weniger konnten Ihnen die 
geprieſenen Denkmale eines Belus, einer Seml⸗ 
ramis u. f. eine Pyramiden Emigkeit ſichern: denn 
nur. aus Ziegelſteinen waren: fle gebaut; die, m 
dee Some ober am Fouer getroknet und mit * 
pech verbunden, leicht zu zerſtͤren waren, wenn 
fie nicht unter dem ſtillen Treitte der Zeit ſich ſelbſt 
zerftörten. Unmerklich alſo verwitterte die der 
ſpotiſche Herrlichkeit der Erbauer NWinive und Bas 
bels; ſo daß das Einzige, was wir. in dieſer 
weitberkgmten: Gegend zu beitachten finden, der 
Name if, den dieſe verſchsundenen Nationen 
einſt in der: Meihe ber MWölfer gefuͤhrt haben. 
Wir wandern. wie auf den Gräbern untergegango⸗ 
ner Monarchien umher ımd fehen die Schatten⸗ 
geftäiten ihren _chemsallgen. Wirfung auf ber Erbes 
. abi wahrlich dieſe Wirlung iſt fo. groß: gewe⸗ 
fen, daß, wenn man Aegypten zu dieſem Erdſtriche 
mitrechnet, es außer Griechenland und Rom keine 
Weltgogend gibt, die inſonderheit fuͤr Europa und 
durch dieß für alle Nationen der Erde fo viel er⸗ 
funden und norgearbeitet habe... Man erſtaunt über 
die. Menge. ber Kuͤnſte und- Gewerbe, die man 
in. den Nahrichten ber Sbraͤer, ſchon von deu fruͤ⸗ 
heften Zeiten-an, mehteven:tieinen Momndenwöllern 


— 
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—7— fein Rei gegrandet Gabe: und in der 
er fe ihm ein anderes, das aſſyriſche Reich, 
he tädte Reſan, Ninive, Adiabene unb 
entgegen. Die Lage biefer Reiche, nebft ihrer 
tur und Entftehung, MmÄpft den ganzen Faden bes 
Schickſals, der fih naher bis zu Ihrem Unter⸗ 
gange entwigelt hat! denn da beide, von verfchle- 
denen Volksſtaͤmmen gegrändet, fih einander zu 
nahe Ingen, was fonnte, un dem ſtreifenden Hor⸗ 
dengeiſte diefer Wettgegend, anders felgen, abs 
“ fie einander anfelnbeten, mehrmals anter. Line 

Dberherofchaft gertetgen, und durch ben Zudrang 
noͤrdlicher Bergvoͤlkler ſich fo und anders gertheitteiet 
Dieß If die kurzo Geſchichte der Reiche am Eu⸗ 
phrat und Tigris, De in. ſo alten Zeiten meh: bet 
verfämmelten Nachrichten. aus dem Munde nick: 

rerer VWoͤlker freilich mit ohne Verwitrung De 

konnte. Worin indeß Annalen. und Mähren: ebiig.- 
find, iſt der Urſprung, ber Geiſt und die. Verſaſ⸗ 
fung dieſer Reiche. Aus Heinen Aufaͤngen noma⸗ 
diſcher Voͤlker waren fie entſtanden: ber Churakter 
erobernder Horden büeb Ihnen. auch Immer eigen. 
Selbſt der Deſpotismus, der in — auftam und 
die mangeriei Kunftweitheit, bie inſonderheit Ba⸗ 
bylon beruͤhmt — hat, find voͤllig Im Gelfte 
des Erdſtrichs und bes Nationalcharalters ſeiner 
Bewohner. 

Denn, was waren jene enfhen: &xäbte, die 
diefe fabelgaften Weltmondschen grimbeten? Große, 
geficherte Horden; das feſte Laget eines Kamen, 
der dieſe fruchtbaren Gegenden genoß und auf bie 
Plünderung anderen andang. Daber der uraghenere 
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Umfang. Yabylons, ſo bald nad, feiner Anlage, dieß⸗ 


und ienfelts des Stromes: daher feine ungeheuern. 


Mauern und Thuͤrme. Die Mauern waren hohe 
bie. Wälle aus gebraunter Erde, die ein weitläu- 
figes Heerlager.ber Nomaden befchüsen. follten; die 
Thuͤrme waren Wachtthuͤrme; die ganze Stadt, 
mit Gärten vermiſcht, war, nad Arifioteles Aus- 
brud, ein Peloponneſus. Reichlich verlich biefe 


Gegend ben Stoff zu folder Nomaden⸗ Bauart, den- — 


Thon naͤmlich, den man zu Ziegelſteinen gebrauchen, 


und das Erdpech, womit man jene verkitten lernte. 


Die Natur erleichterte alfo deu Meuſchen Ihre Arz. 


beit, und da, nach Nomadenget, die ünlagen ein- 
mal gemacht waren: fo Fonnten, nach eben diefer 


Art, fie leicht auch bereichert und verfhänt werden, 


wenn nämlich die Horde auszog und raubte. 
Und was find jene gerühmten Eroberungen el: 


ned, Ninus, einer Semiramis u: f. anders als‘ 


Streifereien, mie ſolche die Araber, Kurden und: 


Turkumannen noch jest treiben? Selbſt ihrer Stam⸗ 
mesart nach, waren bie Aſſyrer firgifende Berge. 
völkes, Die durch feinen andern Charakter auf die- - 


Nachwelt gekommen find, ald daß fie erobert und 
geplündert haben. Don den früheften Zeiten an 
werden infonderheit Araber im Dienfte dieſer Welt⸗ 
eroberer. genaunt, und man kennet Die ewige Lebens⸗ 


art biefes, Volles, die ſo lange dauern wird, als. 


arablſche Wuͤſte dauert. Späterhin treten Chaldder 
auf ben Schauplaß; ihrer Stammart uud ihren er⸗ 


ten, Wohnfigen nah, räuberifhe Kurden ). She | 


-) &.Sälöger von den Chaldäern, im Reyertorium 
für die morgenländiſche Biteratur, Th. 8. 6,13 uf. 
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der unſichern Zelte, Gtaͤnme zu: ſeiner Wohnung 


uUund Fruͤchte zur Speiſe; bie leicht gebrannte Than⸗ 


erde half dieſem Baue auf, fa: daß ſich der Beits 
bewohner unvermartt in einer boſſers, obgleich lei⸗ 

‚menen, Wohnung ſahe. Eben deeſe Erbe gab.iim 
Gefaͤßge und mit De Beruemlichbeiten 
der. haͤualichen Lebems ‚un lerne das Brod 


0 baden, Gpeifen — bis man endlich uch 


den Handel zu jenen uͤppigen Gaſtmahlen und Fe⸗ 
ſten ſties, durch weiche in ſehr alten Zeiten die 
Babylonier berühmt. waren. Wie man: kleine Ob: 
henbiiber, Teraphim, in gehramnter Erde ſchuf, 
leute man: baib. auch Ininffifche Statuen brennen 
und fernen, von deren Modellen man zu Formen 
des. Metallguſſes ſehe leicht hinaufſtieg. lc man 
dem: weichen Thone Bilber ober Schriftzuͤge ein⸗ 
praͤgte, bie dach Feuer befeſtigt blieben: fo Terme 
man damit unvermerkt, auf gebraunten Biogeiftee 
nen: Kenntulffe der Berwelt erhalten, und baute 
: auf bie Beobachtungen Älterer Zeiten weiter. Selb 


die Aſtronomie war eine: guͤckliche Nomadenerfin⸗ 


dung dieſer Gegend. Auf ihrer weiten ſchoͤnen 
Ebne ſaß der weidende Hirt und bemerkte in md 
piger Ruhe den Auf⸗ und: Untergang der glaͤnzenden 
Sterne feines. unendlichen, heltern Horigeates. Cr 
benannte fie, wie. er feine Schafe nannte, — 
ſchrieb ihre Veränderungen. in ſein Gedaͤhtniß 
den platten Dächern: ber babyloniſchen Haͤuſer, ge 
melden man ſich nach ber Hitze des Tages auger 
nehm erholte, feßte man diefe Beobachtungen fort; 
bis. endlich ein eigner, dazu geſtifteter Orden ſich 
dieſer relzenden und sugleiß: ER 


[ 
\ 
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fenſchaft armahn uund die Jahrbaͤcher bes Siumols 
Bien hinburch fortiehte. So loate die Natur bie 
Menſchen ferbſt zu Kemtniſſen und Wiſſenſchaften, 
Daß alſe auch dieſe ihre Geſchenke fo lokale Et⸗ 
‚genguiffe ſinb, a6 kirgend ein audres Produkt der 
Erde. Am Fuße des Kaukeſus gab fie durch Naph⸗ 
ehaquelen den Menſchen das Fener in Hz Hände, 
daher ſich Me Fabel des Prometheus ohne Zweifel 
aus jenen Gegenden herfihreißt; in’ det augeneh⸗ 
men Dattelwaͤldern am Euphrat erzog fie Mit 
ger Mit ben anherziehenden Hirten zum —* 
mn der Fleten und Späbte, 

andrer babplonifiher Kite Find 
daher entfpro r daB biefe Gegend ein Mittel 
yanft des Handels ber Oſt⸗ und Weltweit von 
alten Beiten her war und immerhin ſeyn wird. Im 
mittleru Perſien hat fich kein beruͤhmter Staat ge⸗ 
bildet, weil kein Fiuß hrs Meer ſtroͤmt; aber am 
Indus, am Ganges und hier am Suphrat und 
Agris, weiche belebtere Puntte ber Erbe! Hier . 
war ber yerfifhde Mecrbufen nahe *), wo eine frübe 
Niederlage indiſcher Waaren auch Babylon berei- 
cherte und zu einer Mutter bes handelnden Fleißes 
nrachte. Die babtzloniſche Pracht in Leinwand, Tep⸗ 
pichen, Stichereien mad andern Gewanden iſt be⸗ 
kanut: ber Reiqchthum ſchuf Ueppislett: geyptccen 


*) Eichb orns Geſchichte des Oſt⸗Indiſchen Handels 
S. 12. Gatterers Einleitung zur ſynchroniſtiſchen 
Univerſal⸗Hiſtorie S. 77. (Heeren's treffliches Werk 
Über die Geſchichte, zumal der Handelsverbindungen 
dieſer alten Welt. M.) 
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und Fleiß brachten beide Geſchlechter näher zuſam⸗ 
men, als in andern aflatifhen Provinzen, wozu 
Die Regierung einiger Königinnen vielleicht wicht 
wenig beitrug. Kutz, die Bildung dieſes Volkes 
“ging fo ganz von feiner Lage und Lebensart ans, 
daß es ein Wunder wäre, wenn fich bei ſolchen An 
Läffen an diefem Orte der Welt nichts Merkwuͤr⸗ 
diges hätte erzeugen follen. Die Natur hat ihre 
Lteblingspläße auf der Erde, die inſonderheit an 
den Ufern. der Ströme und an erlefenen Kuͤſten 
des Meeres der Menſchen Thaͤtigkeit aufwecken 
und belohnen. Wie am Nile ein Aegypten, am 
Ganges ein Indien entftand: fo erfchuf fi Hier 
ein Ninive und Babel, In fpdtern Seiten ein Se⸗ 
leucta und Palmyra. Ja, wenn Alexander zur 
Erfuͤllung feines Wunſches gelangt wäre, von Be: 
bei aus die Welt zu regieren: welch eine andre 
Geſtalt hätte biefe reizende Gegend auf lange Jahr: 
hunderte erhalten! ; 

Anh am den Schriftcharafteren nehmen bie 
Aſſyrer und Babylonier Theil; ein Eigenchum, das 
die Nomadenſtaͤmme bes vordern Aſiens von un— 
denklichen Zeiten ber unter Ihre Vorzuͤge gerech⸗ 
net baben. Ich laſſe eB dahin geftellt feyn, wel- 
dem Molke eigentlich diefe Herrliche Erfindung ge: 
bühre *); genng aber, alle aramaͤiſchen Stämme 
rähmten ſich dieſes Gefchenkes der Vorwelt und 
haßten mit einer Art von Religionshaß die Hiero⸗ 
glvphen. Ich kann mich daher nicht überreden, 

daß die Babylonier Hieroglyphen gebraucht haben: 


*) Hievon an einem andern Drte. 
\ 
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ihre Zeichendeuter beuteten Sterne, WBegehenpelten, 
Unfälle, Traumbilder, geheime Schriftzäge, aber 
nicht Hieroglyphen. Auch die Schrift des Schick⸗ 
ſals, die jenem fehwelgenden Belfazar erfchien *), 
beſtand in Syibenworten, die nach Art der mor⸗ 
geuländishen Schreibekunſt — in verſchlungenen 
Zügen vortamen; nicht aber in Bildern. Selbſt 
iene Gemählde, bie Semiramis auf ihre Mauern 
feste, die. ſpriſchen Buchſtaben, bie fie dem Fel⸗ 
fen zu ihrem Bildniſſe einbauen ließ, beftätigen 
in deu älteften Seiten ben hieroglyphenfreien Ge⸗ 
rauch der Buchfiaben unter biefen Voͤlkern. Durch 
fie allein war es möglich, daß die Babylonier fo 
frühe ſchon gefchriebene Kontrakte, Jahrbücher ihres 
Reihe und eine fortgefehte Reihe von Himmels: 


Besbahtungen haben konnten; durch fie allein has. 


ben fie fi eigentlich dem Andenten der Welt ale 
ein. seblidetes Volt eingezeichnet. Zwar find we⸗ 
: der Ihre aftronomifchen Verzeichniſſe, noch eine 
ihrer Schriften auf ung gekommen, ob iene glei 
noch dem Ariſtoteles zugeſandt werben Tonnten; 
indeffen, daß fie dieß Bolt nur gehabt hat, iſt 
ihm ſchon ruͤhmlich. 
Uebrigens muß man ſich an ber Chaldaͤer⸗Weis⸗ 
beit nicht fee Weisheit denen. Die Willen: 
a bie Babylon befaß, waren einer abge: 
ſchloſſenen gelehrten Sunft auvertraut, bie bei dem 
Werfalle ber Nation zuletzt eine haͤßliche Betruͤ⸗ 
geriun wurde. Chaldder hießen fie, wahrſchein⸗ 
lich von der Zeit an, da Epatdäer über Babylon 


”) Daniel 5, 5.25. 
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herrfchten: denn da ſelt Beſus Betten Me Daft 
den Gelehrten ein Orden bes Staats uud eine Sitf⸗ 
fing der Regenten wer, fo fſqͤmeichelten beeſe 
wahrſchealtch Ihren Beherrſchern damit, ek fe 
* Namen ihrer Nationen krugen. Gie water 
phen and ſanken als ſolche auch zu ger 
gerelen wid fhubben Känften der Heſfphlle⸗ 
Ahle hinter, Waprfiheinlih Haben fie In bie: 
fen Selten ihre «alte Wiſſenſchaft fo wenig, ab 
das Trlbunnt in Sina bie felnigen, vermehret. 
Sladlich und zugleich ungkuͤcklich war Diefe ſchoͤne 
Erdſtrecke, ba fie einem Bergſtriche nahe Bag, wu 
welchem fh fo viel wilde Soͤlker — — 
Das aſſyriſche und babylonbſche Heid warb von 
Chalbaͤrrn und Medern, biefe wurden von ben 
VPerſern überwunden, bie zubetzt alles eine unter⸗ 
jochte Wuͤſte war, fid der ein dee ——— 
in die nordiſchen n ee 
Ariege, noch in ber Stanteverfaffung haben en 
alſo ‚vom dieſen Rechen viel zu lernen. Pre ix: 
gehe waren roh, ihre Eroberungen nur Streifereien, 
ihre politifche Verfaſſung war jene elende Satra⸗ 
pen⸗-Regiernng, die in den Morgenlaͤndern dieſer 
Gegenden fat immer geherrſcht bat. Daher Denn 
die unbefefiigte Geſtalt dieſer Monarchien: daher 
die öfteren Empoͤrungen gegen fe und die Herſti⸗ 
zung des Ganzen buch Einnahme einer Stadt, 
durch einen ober zwei Hauptſiege. Zwar wolle 
Arbaces ſchon nad) bem erflen Sturze des Meike 
eine. Art. verbändeter Satrapen⸗ on. auf: 
richten; aber es gelang ihm nicht, wie überhaupt 
feiner der mebifhen und aramälfdem Stämme von 
einer 


\ J 
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einer andern Regimentsverfaſſung, als der de⸗ 


Ü- 


fpotifchen, wußte. Aus dem Nomadenleben waren . 


fie ausgegangen: das Bild des Koͤniges als eines 
Hausvaters und Scheiks formte alfo Ihre Begriffe, 
und lieg, ſobald fie nicht mehr in einzelnen Stäm- 
men lebten, der politifchen Freiheit pder der Ge⸗ 
meinherrfchaft Mehrerer keinen Raum, Wie Eine 
Sonne am Himmel leuchtet: fo follte auch nur 
Ein Regent auf der Erde ſeyn, der fi denn auch 
bald In die ganze Pracht der Sonne, ja in den 
Glanz einer irdiſchen Gottheit hälfte. Alles floß 
von feiner Gnade her: an feiner Perfon hing. als 
les: in ihr lebte der Staat, mit ihr ging er mei⸗ 
ſtens unter, Ein Harem war der Hof des Für: 
fen: er kannte nichts als Silber und Gold, Knechte 
und Mägde, Länder, die er wie eine Weide be- 
faß und Menfchenheerden, die er trieb, wohin er 
wollte, wenn er fie nicht gar würgte. Eine bar⸗ 
barifhe Nomaden- Regierung! ob fie gleih auh 
in feltenen guten Fuͤrſten wahre Hirten und Vaͤter 
des Volks gehabt hat. 


11. 
Meder und Perſer. 

Die Meder find In der Geſchichte der Melt 
Durch Kriegsthaten und Ueppigkeit befannt, durch 
‚, Erfindungen oder eine beffere Einrichtung des Staats 
haben fie fih nie ausgezeichnet. Ein tapfres reiten- 
Des Bergvolk waren fie, in einem nördlichen, gro: 
gentheils rauhen Land: als foihes warfen fie das 

Herders Werke 3. Philoſ. u. Seh. VI. 5 


— 
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: alte aſſprifche Reich um, deſſen Sultme im Hu⸗ 
‚rem träge ſchlummerten: fie entzogen ſich au 


bald dem neuen affyrifcheh Reiche. Eben fo ſchnell 
aber geriethen fie durch Ihren klugen Dejoces we 
ter.eine firenge, monarchiſche Herrſchaft, die zuletzt 
an Pracht und Ueppigkeit den Perfern ſelbſt vorging 
Endlich wurden fie unter dem großen. Cyrus mil 
jener ganzen Fluth von Völkern vereinigt, die Pers 
fiens Monarchen zu Herren der Welt erhöhte. 
Wenn bei einem Fürften bie Geſchichte Dich⸗ 
tung zu werben fcheint, ift es beim Stifter bes 


3 perſiſchen Neihes, Cyrus, man möge bieß Götter 
"find, den Eroberer und Gefehgeber der Bölker, 


: von den Ebrdern oder Perfern, von Herodot oder 


! 


von Kenophon befchrieben leſen. Ohne Sweifel Hat 
der letztgenannte ſchoͤne Sefchichtichreiber, der von 


feinem Rehrer bereits die Idee einer Cyropaͤdie 


befam, bei feinen Felbzuͤgen in Aflen wahre Nach⸗ 
richten von ihm gefammelt, bie aber, weil Cyrus 
lange tobt war, nad: aflatifher Weiſe von ihm 
nicht anders .ald in jenem hoben Tone des Lobes 


ſprechen Eonnten, den man in allen Befhreibungen 
diefer Völker von ihren Königen und Helden ge- 


wohnt iſt. Xenophon ward alfo daſſelbe gegen 
Cyrus, was Homer gegen Achil und Ulyffes % 


: ward, bei welhen dem Dichter-auch wahre Nach⸗ 


richten zum Grunde lagen. Für ung iſt's indeffen 
einerlei, od Einer oder der andere dad Wahrere 
fage; genug, Cyrus übermand Aſien, und ftiftete 
ein Reich, das vom mittelländifchen Meere an bie: 


9) Wal dem ufong Halter. M.. 
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zum Indus reichte, Hat Xenophon von den Sit: 
ten der alten YVerfer, unter denen Cyrus erzo⸗ 
gen warb, wahr geredet: fo mag der Deutfche ſich 
frewen, daß er mit diefem Volke wahrfcheintich 
ehres verwandten Stammes iſt, und jeder ſeiner 
Ptinzen möge die Eyropaͤdie leſen. 

Aber du großer und guter Cyrus, wenn reine 
Stimme zu deinem Grabmale In Pafägarda ge- 
langen Eonnte: ſo würde fie deinen Staub fragen, 
warum du ein folder Eroberer wurdeft? Bedach⸗ 
teff du im jugendifhen Laufe deiner Siege, wozu 
dir und deinen Enkeln die ımzähligen Völker, die. 
unüberfehlichen Länder, die du unter deinen Nas 
men zwangſt, nußen follten? Konnte dein Geiſt 
ihnen allem gegenwärtig feyn? konnte er auf alle 
folgenden Geſchlechter fortiebend wirfen? Und wenn 
dieß nicht ift, welche Laft legſt du deinen Nach⸗ 

kommen auf, einen ſo zufammengeſtickten Koͤnigs⸗ 
purpur zu tragen? Seine Theile fallen aus einan⸗ 
der oder druͤcken den Tragenden zu Grunde. Dieß 
war die Geſchichte Perſiens ımter den Nachfolgern 
Eyrus. Selm Eroberungsgeift hatte ihnen ein fo 
hohes Ziel vorgeftedt, daß fie ihr Reich erweitern 
wollten, auch da es nicht mehr zu erweitern war: 
fie verwuͤſteten alſo und rannten alfenthalben an, 
bis fie zuletzt durch die Chrfucht eines beleidigten 
Feindes felbft ihr trauriges Ende fanden. Kaum 
zweihundert Tahre hat das perſiſche Neich gewaͤh⸗ 
xet, und es ift- zu verwundern, daß es fo lange 
währte: benn feine Wurzel war fo Hein, feine 
Aefte dagegen waren fo groß, daß es nothwendig 
zu Boden ftärzen mußte, 
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Wenn je bie Menfchlichkeit im Neiche der 


Menſchheit Platz gewinnet: fo wird man aus ihrer 


Gefchichte zuerſt dem tollen Eroberungsgeifte ent: 
fagen lernen, der In wenigen Generationen noth- 
wendig fich felbft verderbet. Ihr treibt Menfchen, 
wie eine Heerde, Ihr bindet fie wie todte Maſſen 
zufammen,. und benfet nicht, daß dennoch ein Leben: 
der Geiſt In ihnen fey, und daß vielleicht das Tebte, 
:Außerfte Stüd des Baues Iosreiße und eudy zer 
"fchmiettere. Das Neih Eines Volks ift eine Fa⸗ 
‚milie, ein wohlgeordnetes Hausweſen: es ruhet 
auf fi felbft, denn es iſt von der Natur gegrün: 
det, und ſtehet umd fällt nur mit den Zeiten. Ein 
zufammengezwungenes Reich von hundert Voͤlkern 
und hundertundzwanzig Provinzen iſt ein Unge: 
heuer, kein Staatekörper. 

Ein folhes war Perſiens Monarchie von An⸗ 
fange an; ſogleich nach Cyrus Zeiten aber fiel ſie 
als ein ſolches heller in's Auge. Sein ihm ſo 
ungleicher Sohn wollte weiter erobern, als ſein 
Vater: wie ein Unſinniger ging er auf Aegpp⸗ 
ten und Aethiopien los, fo daß kaum der Hunger 
der Wuͤſte ihn zurädzutreiben vermochte, Mas 
hatte er und fein Reich davon? was für Nutzen 
von ihm hatten die eroberten Lander? Er verwi- 
fiete Aegypten, zerftörte die prächtigen thebaifchen 
Tempel und Kunftdentmale; ein finnlofer Zerſtoͤ⸗ 
rer: Ermordete Gefchlehter erfegen ſich in an: 
dern Gefchlechtern: dergleihen Werke aber erfegen 
fih nie. Noch jent Liegen fie In ihren Trümmern 
undurchfucht und beinahe unverſtanden; jeder Wan- 
derer flucht dem Wahnfinne des Trunkenen, ber 
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uns diefe Schäge der alten Welt ohne Urſache und 
Zwed taubte. 

‚Raum hatte den Cambyſes feine eigne Wuth 
geftraft: fo fuhr ſelbſt der weifere Darius fort, 
wo jener es gelaffen hatte. Er befriegte die Scy⸗ 
then und Indier: er plünderte die Thracier und 
Macebonier; mit allein erbeutete er nichts, als 
dag er in Macebonien den Funken ausſtrente, 
der einft dem lehten Könige feines Namens die 
Flamme über'd Haupt wehen follte. Ungluͤcklich 308 
er gegen die Sriehen: noch unglädlicher fein Nach- 
folger Kerred, und wenn man nun in diefen de— 
ſpotiſchen Kriegezügen das Merzeichniß der Schiffe 
und Voͤlker liefert, die die ganze perſiſche Welt 
dem tollen Eroberer zolfen mußte, wenn man die - 
Blutbäder betrachtet, die bei jeder Empörung un— 
gerecht unterjochter Länder am Euphrat, am Nil, 
am Indus, am Arares, am Halys angerichtet wur⸗ 
Den, damit nur dad, was einmal perfifch hieß, 
auch perſiſch bliebe — nicht weibifche Thränen, wie 
XRexxes vergoß, da er feine unfchuldigen Schlacht⸗ 
fchafe überfah, blutige Thränen des Unmuthe wird 
man weinen, daß ein fo unfinniges, völferfeindli- 
ches Reich den Namen eines Eyrus an feiner Stirne 
trage. Hatte ein perfifher Verwälter der Welt 
folhe Reihe, Städte und Denkmale, als er zer⸗ 
ftörte oder zerftören wollte, Babylon, Thebe, St- 
don, Stiechenland - Athen gegründet? konnte er fie 
gründen? .. 
EGs iſt ein hartes, aber guted Geſetz des Schick⸗ 
fals, daß, wie alles Nebel, fo auch jede Ueber: 
macht fich ſelbſt verzehre, Perſiens Verfall fing 
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‚sit dem Kode Eprug an, und ob es ſich gleich, 
infonderheit durch Darius Anftalten, uoch ein Jahr⸗ 
hundert bin von außen in felnem Glanze :erhielt: 
jo nagte doch in feinem Innern der Wurm, der 
ip jedem befpotifchen Reiche naget. Cyrus theilte 
feine Herrſchaft in Statthalterfchaften, die er ned 
dutch fein Unfehen In Schranken erhielt, indem et 
eine fchnelle Kommunlfation duch alle Provinzen 
“ errichtete und darüber wachte. Darius theilte das 
Reich, wenigſtens feinen Hofſtaat, noch genauer 
ein, und fand auf feiner hoben Stelle als ein 
gerechter und thatiger Herrfher. Bald aber wur: 
‚ben die großen Könige, bie zum defpotifhen Thhrone 
' geboren waren, tyrannifche Weichlinge: Xerres, 
felbft auf feiner ſchimpflichen Flucht aus Griechen: 
land, da er auf ganz andre Dinge hätte Denken 
follen, begann ſchon zu Sardes eine ſchaͤndliche Liebe, 
Seine melften Nachfolger gingen dieſem Wege nad, 
und fo waren Beſtechungen, Empoͤrungen, Verraͤ⸗ 
therelen, Mordthaten, ungluͤckliche Unternehmun⸗ 
gen u. f. beinahe die einzigen Merkwürdigkeiten, 
welche bie fpätere Gefdichte Perfieng darbeut. De 
Geiſt der Edlen war verderbt und die Unedlen 
verdarben mit: zuleht war kein Regent feines Le: 
“ bens mehr fiber: der Thron wanfte aud unter 
feinen guten Zürften, bis Alexander nach Alien 
brach, und in wenigen Schlachten dem von Innen 
unbefeſtigten Reiche ein fürchterliches Ende machte, 
Zum Ungluͤck traf dieß Schickſal einen König, der 
ein befleres Glaͤck verdiente; .unfchuldig büßte er 
feiner Vorfahren Sünde und Fam durch ſchaͤndliche 
Verrätherei um. Wenn Eine Be der Welt 
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uns mit großen Buchſtaben fast, daß Ungebunden⸗ 
‚heit ſich felbſt verderbe, daß eine grenzen- und 


faſt geſetloſe Gewalt bie furchtbarſte Schwaͤche fey, 


jede weiche Satrapen-Regierung ſowohl für ben 
Megenten, als fuͤr's Volk das unheilbarſte Sift 
werde: fo fagt's bie perſiſche Geſchichte. 

Auf keine andre Nation hat daher auch dieſes 
Mei) einen guͤnſtigen Einfluß gehabt: denn es zer⸗ 
ſtoͤrte und baute nicht; es zwang die Prewinzen, 
dieſe dem Gürtel der Königian, jene dem Haar 
ser Halsihmude derfelben, einen fhimpflichen Tri⸗ 


DvVut au sollen; es Enüpfte fie aber nicht durch bef- 


sere Geſetze und Einrichtungen an einander. Aller 
Slanz, alle Goͤtterpracht und Goͤtterfurcht biefer 
Monarchen iſt nun dahin; ihre Satrapen und 
Suͤnſtlinge find, wie fie ſelbſt, Aſche, und die 
Talente, die fie erpreßten, ruhen vielleicht gleich- 
Hals in der Erde. Selbſt Die Geſchichte derſelben 
iſt Fabel: eine Zabel, die ih im Munde der Mer: 
‚genlänber und Griechen faft gar nicht verbindet. 
Auch die alten perfifhen Sprachen find tobt, und 
Die einzigen Reſte ihrer Herrlichkeit, die Trümmer. 
Perſepolis, find nebft ihren ſchoͤnen Schriftzägen 
und ihren ungebeuern Bildern bisher unerklärte 
Bininen. Das Schickſal Hat fih geraͤchet an die- 
fen Sultauen: wie duch den giftigen Wind Sa 
un find fie von ber Erde verwehet, und mo, 
wie bei den Griechen, ihr Andenken lebet, Iebet 
es ſchimpflich, die Baſis einer ruhmreichen, ſchoͤ⸗ 
neren Groͤße. 


—WW * 
Das einzige, was und die Zeit von Denkma⸗ 
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len bes Geiſtes der Perſer gegoͤnnt haͤtte, waͤren 


die Bücher Zoroaſters, wenn die Aechtheit derſel⸗ 
ben erwieſen wäre *). Aber als Bücher fügen 
fie fih fo wenig zu manchen andern Nachrichten 
von, der Religion diefes Volkes; fie tragen and 
fo offenbare Merkmale einer Vermifbung mit fod 
tern Meinungen der Bramanen und Chriften ax 
fih, daß man nur den Grund Ihres Lehrgebaͤudes 
für Acht anerkennen, und ſolchen ſodann leicht au 
Stelle und Ort bringen mag. Die alten Verfer 
nämlich waren, wie alle wilden, Infonderheit Berg 
nationen, Verehrer der lebendigen Weltelemente; 
da dieß Volt aber nicht in Teiner Rohheit bite, 
fondern durch Siege beinahe bis zum höchften Gi⸗ 
pfel der Ueppigkeit aufftieg: fo war es nach afle 
tifher Weiſe nothwendig, daß es auch ein durch⸗ 
dachteres Syſtem oder Geremontel der Religion be: 
kam, welches ihm denn fein Zoroafter oder Ser- 
dufcht, unterfiäst vom Könige Darius Hyftafpes, 
gab. Offenbar liegt in diefem Syſteme das Gere 
moniel der perfiihen Negimentsverfaflung zum 
Grunde: wie die fieben Fürften um ben Thron 
des Königs ftehen, fo ftehen die fieben Geifter vor 
Gott und verrichten feine Befehle durch alle Wel- 
ten. Ormuzd, dag gute Lichtwefen, hat mit bem 
Fürften. der Finfternig Ahriman unaufhörlich zu 


kaͤmpfen, in welhem Kampfe ihm alles Gute die- 
net; ein Staatsbegriff, der felbft durch Perfonifis 





*) Zend-Avesta, ouvrage de Zoroastre p. Anquetil du 
Perron, Par. 1771. (Die Gründe für die Mechtheit ſchei⸗ 
nen überwiegend. M. .) 
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Fatlonen der Feinde Perfiens, die Im Zend⸗Aveſta 
durchgängig ald Diener Ahrimans, als böfe Gel- 
fer erfcheinen, in fein völliges Licht tritt: Auch 
alte fittlihen Gebote der Religion find politifch: file 
beziehen fih auf Neinigkeit des Körpers und’ Gei⸗ 
ſtes, auf Eintracht in den Familien und wechfel= 
feitigen Dienfteifer: fie empfehlen den Aderbau 
und bie Pflanzung näpikher Bdume, die Ausrot⸗ 
tung des Ungeziefers, das auch als ein Heer boͤ—⸗ 
fer Dämonen in lelblicher Geftalt erfcheinet, die 
Achtſamkeit des Wohlftandes, die frühe Wahl und 
Fruchtbarkeit ber Ehen, die Erziehung der Kinder, 
die Verehrung des Königs und feiner Diener, bie 
Liebe gegen den Staat; und dieß alles auf per⸗ 
fifhe Weife. Kurz, der Grund diefes Syitemes 
erfcheinet durch ſich ſelbſt als eine politifche Reli- 
sion, wie fie zu Darius Selten nirgends als in 
einem Perferreihe hat erbacht und eingeführt wer> 
Den mögen. Nothwendig mußten dabei alte Na⸗ 
tionaldegriffe und Meinungen auch des Aberglaus 
bens zum Grunde liegen. Dahin gehört‘ die Ver⸗ 
ebrung des Feuers, bie bei den Naphtha⸗Quellen 
am Lafpifhen Meere gewiß ein alter Gottesdienft 
war, obgleich die Errichtung der Feuertempel, nad; 
Zorsaftere Weife, in. vielen Gegenden fih aus 
ſpaͤtern Seiten herſchreibt. Dahin gehört fo man⸗ 
cher abergläubifhe Bebrauch zu Reinigung des Koͤr⸗ 
pers, und jene ungeheure Furcht vor den Daͤmo⸗ 
nen, die faft bei jedem finmlichen Gegenftande ben 
Sebeten, Wünfhen und Weihungen der Parfen 
zum Grunde liegt. Miles dieß zeigt, auf wel⸗ 
Her niedern Stufe der Gelftesfultur damals 
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noch das Boll geflanden, dem zu gut Diefe Re: 
ligion erfinden ward; und dieß wibderfpriht aber: 
mals dem Begriffe nicht, den wir. von den alten 

” Serfern haben. Der Heine Theil diefes Syftems 
enblich, ber auf allgemeine Begriffe der Natur 
- Möegeht, ift voͤllig aus der Lehre der Magier ge: 

ſchoͤpft, weiche er nach feiner Weiſe nur reinige 
und verebelt. Er untermirft beide Principien ver 
Schöpfung, das Licht und Dunkel, einem unend⸗ 
Uichen hoͤhern Welen, das er die grenzenloſe Zeit 
nennet, läßt allenthalben bad Böfe vom Guten 
überwunden und zuletzt alfo verfchlungen werden, 
daß alles ſich in eim feliges Lichtreich ende. Wen 
dieſer Seite betrachtet, wird Sorsafterd Staats⸗ 
xeligion eine Urt phlloſophiſcher Theodicee, wie 
ſie ſeine Seit und bie Begriffe, die in ihr herrfſch⸗ 
ten, gewähren Fonnten. _ 
. Zugleich ergibt fih aus biefem Urſprunge auch 
He Urſache, warum diefe Religion nicht zu jener 
Keftigleit einer Brammanen= oder Lama's-Eiurich⸗ 
sung kommen konnte. Das befpotiihe Meich war 
lange vor ihr eingerichtet, und fo war ober wurbe 
ſie nur eine Art Mönche: Meligten, die ihre Lehren 
. jener Einrichtung.bequemte. Ob nun Darius glei 
bie Magier, die wirklich ein Reichsſtand Verfiens 
waren, gewaltfem unterdrüädte, und dagegen biefe 
Religion, die dem Könige nur geiftige Feſſeln an: 
legt, gern einführte: fo mußte foldhe immer bach 
nur eine Sekte, wenn gleich ein Jahrhundert bin 
die herrihende Sekte werden. Welt umber bat 
ch alfo der‘ Fenerbienft ausgebreitet, zur Linien 
über Medien bis nach Kappadocien kin, wo nach 
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zu Strabo's Zeiten Feuerkapellen ſtanden; zur Nech? 
ten bis an den Indus. Da aber das perfifche 
Reich, von innen zerrättet, unter Aleranderd Gluͤck 
voͤllig dahinfanf: fo war as auch mit biefer feiner 
Stastereligion am Ende. Ihre fieben Amſchas⸗ 
vands dienten nicht mehr, und Fein Bid des Or⸗ 
muzd ſaß mehr auf dem perfiihen Throne. Sie 
Hatte alfo_ ihre Zeit überlebt und war ein Schat⸗ 
tenbild, wie die juͤdiſche Religion außer ihrem Lande. 

Die Griechen duldeten fie, die Mahomedaner ver- 
Higten fie endlich nit unfäglicher Härte, und fo 
entfloh Ihr tranriger Reſt in einen Winkel Indiens, 
wo er, wie eine Trümmer der Vorwelt, ohne Ur⸗ 
‚sache und Abficht, feinen alten, nur für Perſiens 
Monarchie beftimmten, Glauben und Aberglauben 
fortgeſetzt, und ihn, vielleicht ohne Daß er's felbft 
weiß, mit Meinungen der Voͤlker, unter welde 
ihn das Schickſal geworfen, vermehrt hat. Eine‘ 
Vermehrung foicher Art iſt Natur der Sade und 
der Zeiten! denn jede Religion, die aus ihrem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Boden und Kreife herausgeriſſen tft, 
muß von der lebehdigen Welt Einflüfe annehmen, 

‚mit der fie lebet. Uebrigens ift dee Haufe der 
Yarfen in Indien ein ruhiges, einträdtiges, flei⸗ 
ſßiges Volk, das, auch als Geſellſchaft betrachtet, 
es manchen andern Religionen zuvorthut, Sie uns 
terftüßen ihre Armen mit großem Eifer, und ver⸗ 
bannen jedes übelgefittete, unverbefferliche nn 
aus ihrer Gemeine & 





*) &.Niebuprs Reiſebeſchreibung. S. 48:4 f. 
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Sehr Hein erfcheinen die Ebraͤer, wenn man 
fie unmittelbar nach den Perſern betrachtet: klein 
war ihr Land, arm die Rolle, die fie in und außer 
demfelben auf dem Schauplake der Welt fptelten, 
auf welchem fie faft nie Eroberer waren. Indeſſen 
haben fie durch den Willen des Schickſals und durch 
eine Reihe von Veranlaffungen, deren Urſachen fich 


leicht ergeben, mehr als irgend eine aflatifhe Ma⸗ 


tion auf andre Völker gewirket; ja, gewillermaßen 
find fie, ſowohl durch das Chriftenthum als bem 
Mahomedanismus, eine Unterlage des größeften 
Thells.der Weltaufflärung worben. 

‚Ein ausnehmender Unterfchled iſt's ſchon, daß 
die Ebraͤer gefchriebene Annalen ihrer Begebenhei⸗ 
ten aus Seiten haben, in denen die meiften jetzt 
aufgeflärten Nationen noch nicht fehreiben konnten, 
fo daß fie diefe Nachrichten bis zum Urfprunge ber - 
Welt hinaufzuführen wagen. Noch vortheilhafter 
unterfcheiden fich diefe dadurch, daß fie nicht aus 
Hterogipphen gefchöpft oder mit folchen verdunkelt, 
fondern nur aus Geſchlechtregiſtern entftanden und 
mit Hiftorifhen Sagen oder Liedern verwebt find; 
durch welche einfache Geftalt ihr hiſtoriſcher Werth 
offenbar zunimmt. Endlich befommen diefe Erzaͤt 
lungen eiu merkwuͤrdiges Gewicht noch dadurch, Daß 
fie als ein göttlicher Stammesvorzug biefer Nation 


beinahe mit abergläubifcher Gewiſſenhaftigkeit Jahr⸗ 


tauſende lang erhalten, und durch das Chriſtenthum 
Nationen In die Hände geliefert find, die fie mit 
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— freiern als Juden⸗Geiſte — und beſtrit⸗ 
ten, erlaͤutert und genutzt haben. Sonderbar iſt's 
freilich, daß die Nachrichten andrer Nationen von 
dieſem Volke, inſonderheit Manethons des Aegypters, 
ſo weit von der eignen Geſchichte der Ebraͤer abgehen; 
indeſſen, wenn man die letzte unparteiiſch betrachtet 
und den Geiſt ihrer Erzaͤhlung ſich zu erkiaͤren weiß: 
ſo verdient ſie gewiß mehreren Glauben, als die 
Verlaͤumdungen fremder vetachtender JIndenfeinde. 
Ich ſchaͤme mich alſo nicht, die Geſchichte der Ebraͤer, 
wie ſie ſolche ſelbſt erzaͤhlen, zum Grunde zu legen; 
wuͤnſchte aber dennoch, daß man auch die Sagen 
ihrer Gegner nicht blos verachtete, ſondern nutzte. 

Zufolge alſo der aͤlteſten Nationalſagen der 
Ebraͤer kam ihr Stammpvater als Scheik eines No- 
madenzuges uͤber den Euphrat und zuletzt nach Pa⸗ 
laͤſtina. Hier gefiel es ihm, weil er unbehinder⸗ 
ten Platz fand, die Lebensart ſeiner Hirtenvorfah⸗ 
ren fortzuſetzen und dem Gott ſeiner Vaͤter nach 
Stammesart zu dienen. Im dritten Geſchlechte 


zogen ſeine Nachkommen durch das ſonderbare Gluͤck 


Eines aus ihrer Familie nach Aegypten, und ſetzten 
daſelbſt, unvermiſcht mit den Landeseinwohnern, 
"ihre Hirten-Lebensart fort; bis fie, man weiß 
nicht genau in welcher Generation, von dem ver- 
ächtlihen Drude, In dem fie fchon als Hirten bei 
diefem Wolfe feyn mußten, durch ihren Fünftigen 
Geſetzgeber befreiet und nad Arabien gerettet wur- 
den. Hier führte nun der große Mann, der größ- 
te, den bieß Volk gehabt hat, fein Werk aus, und 
gab ihnen eine Verfaffung, die zwar auf die Reli⸗ 
gion und Lebensart Ihres Stammes gegründet, mit 
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agyytifher Staatsweisheit aber fo durchſtochten war, 
daß auf der einen Seite das Volk aus einer No⸗ 
madenhorde zu einer Eulfivirten Nation erhoben, 
auf der andern zugleich von Aegypten völlig wegge⸗ 


lenkt werden follte, damit ihm nie weiter die Luſt 


ankaͤme, den Boden des ſchwarzen Landes zu be- 
treten. Wunderbar durchdacht find alle Geſetze 


Moſes: fie erſtrecken fih vom Größeften zum Klein⸗ 


fien, um fih des Geiftes feiner Nation in allen 
Umftdnden des Lebens zu bemädtigen, und, wie 
Mofes fo oft fagt, ein ewiges Gefeh zu werden. 
Auch war dieſe überdachte Gefehgebung niht das 
Werk eines Angenblicks; ber Gefehgeber that hin⸗ 
zu, nachdem es die Umſtaͤnde erforberten, und ließ 
noch vor dem Ausgange feines Lebens die ganze 
Nation fih zu Ihrer Fünftigen Landesverfaffung ver: 
pflichten. Vierzig Jahre hielt er ſtrenge auf feine 
Gebote, ia vieleicht mußte auch deßwegen bag 
Volk lange in der arabifhen Wuͤſte weilen, bie 
nah dem Tode der eriten hartnädigen Genera- 
tion ein neues, in biefen Gebräuhen erzogenes 
Wolf fich denfelben völlig gemäß im Lande feiner’ 
Vaͤter einrichten könnte, Leider aber ward dem 
patrlotifhen Manne dieſer Wunfch nicht gemähret ! 
Der bejahrte Mofes ftarb an der Grenze des Lan- 
des, das er ſuchte, und als fein Nachfolger dahin 
eindrang, fehlte es ihm an Anfehen und Nach— 
druck, den Entwurf des Geſetzgebers ganz zu befol- 
gen. Man fehte die Groberung nicht fo weit fort, 
als man follte: man thellte und ruhete zu früh. 
Die mädtigften Stämme riffen den größeften Stridy 
zuerſt an fih, fo daß ihre ſchwaͤheren Brüder Fauns 
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einen Aufenthalt fanden und Ein Stamm berſelben 


ſogar vertheitt werden nmußte. *) Ueberdem blieben 
viele kleine Nationen tm Lande: Ifrael behielt alſo 
feine bitterften Erbfeinde unter fih, und das Land 
entbehrte von außen und Innen der runden Feſtig⸗ 
fett, die ihm feine vorgezeichneten Grenzen allein: 
gewähren Tonnten. Was mußte ans dieſer ımvoll-- 
kommenen Anlage anders, als jene Reihe unſiche⸗ 
rer Zeiten folgen, die das eingedrungene Volk faſt 
nie zur Ruhe kommen ließen. Die Heerführer, die 
die Noth erwedte, waren meiſtens nur ftreifende 


Steger, und da dad Wolf endlich Könige befam: 


| 


fo hatten diefe doch mit ihrem eignen, in Stämme‘ 
zertheilten, Lande fo viel zu fchaffen, daß der dritte 
zugleich der letzte König des ganzen, In feinen Thei⸗ 
len nicht zuſammenhangenden, Neiches war. Fuͤnf 


Seechstheile des Landes fielen von feinem Nachfol⸗ 


| 
} 
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ger ab, und was konnte jeßt aus zwei fo ſchwachen 
Koͤnigreichen werden, die In der Nachbarſchaft maͤch⸗ 
tiger Feinde fich feibft unaufpörlich befriegten? Das 
Königreich Iſrael hatte eigentlich Feine geſetzmaͤ⸗ 
ßige Konſtitution; es ging daher fremden Landes 
göttern nach, um nur mit feiner Nebenbuhlerinn, 
die den alten rechtmäßigen Landesgott verehrte, 
nicht zufammenzufließen. Natürlich alfo, daß nach 


' der Sprache diefes Volkes In Iſrael Fein gottes= 


! 


fuͤrchtiger König war: denn fonft wäre fein Volk 
nad Jeruſalem gewandert und die abgeriffene Re⸗ 


gentſchaft Hätte aufgehdret, Alſo taumelte man In 


*) Der Stamm Dan bekam eine Ecke oberhalb und zur 
Linken des Landes. Siehe hierüber den Geiſt der 
ebräifchen Poeſie. TH. 2. 
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der unfeligften Nachahmung fremder Sitten und Ge⸗ 


Bräuche fort, bis der König von Aſſyrien kam und 
das Heine Reich, mie ein gefundenes Vogelneſt, 
taubte. Das andre Königreich, das wenigſtens auf 
der alten Verfaflung zweier mächtiger Könige und 
‚einer befeftigten Hauptftadt ruhte, hielt ſich einige 


‚Seit länger, aber audy nur fo lange, bis ein fidr- 


terer Ueberwinder es zu fich reißen wollte. Der 
Landverwäfter Nebnkad = Nezar Fam und machte 
feine ſchwachen Könige erft zinsbar, ſodann nad 
ihrem Abfall den lebten zum Sklaven: das Land 
ward verwäftet, Die Hauptftadt gefchleift und Juda 
in eine fo ſchimpfliche Knechtfchaft nach Babel ge: 
führt, wie Ifrael nach Medien geführt war. Als 


. Staat betrachtet, kann alfo Faum ein Volk eine 


elendere Geftalt darſtellen, als dieß, die Regie⸗ 
zung zweier Könige ausgenommen, in feiner Ge: 
fchichte darſtellt. 

Was war davon die Urſache? Mich duͤnkt, bie 
Solge diefer Erzählung felbft mache fie Har: denn 
ein Land, bei fo fchlechter Verfaſſung von innen 


und außen, Eonnte an diefem Orte der Welt un- 


möglich gedeihen. Wenn David gleich die Wuͤſte 


bis zum Euphrat hin durchftreifte, und damit nur 


eine größere Macht gegen feine Nachfolger reizte, 
konnte er damit feinem Lande die Feftigkeit geben, 
die ihm fehlte, da überdem fein Stk beinahe am 
füdlihen Ende des Reiches Ing? Sein Sohn brachte 
fremde Gemahlinnen, Handel und Ueppigkeit in's 
Land; in ein Land, das, wie die verbündete 
Schweiz, nur Hirten und Aderleute nähren Fonnte, 
und ſolche wirklich in der größten Anzahl zu näh- 

ren 
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ten hatte. Außerdem, da er feinen Handel groͤß⸗ 
tentheils nicht durch feine Nation, fondern durch 
bie unterjochten Edomiter führte, fo war feinem 
Königreihe der Luxus ſchaͤdlich. Veberhaupt hat 
ich feit Mofes Tein zweiter Gefeßgeber in dieſem 
Volke gefuhden, der den vom Anfang an serrätteten 
Staat auf eine den Zeiten gemäße Grundverfaffung 
yätte zurüdführen mögen. Der gelehrte Stand 
verfiel bald, die Eiferer für's Zandesgefeh hatten 
Stimme, aber feinen Arm, die Könige waren mei⸗ 
tens Weichlinge oder Geſchoͤpfe ber Prieſter. Die 
eine Nomokratie alfo, auf die es Mofes angelegt 
yatte, und.eine Axt theofratifcher Monarchie, wie 
ie bei allen Voͤlkern dieſes Erdſtrichs von Defpos 
ismus herrfchte; — zwei fo entgegengefegte Dinge 
tritten gegen einander, und fo mußte das Gefeß 
Mofed dem Volke ein Sklavengeſetz werben, da es 
bin polilifch ein Geſetz der Freiheit feyn-follte. 

Mit dem Laufe der Seiten ward es zwar an⸗ 
ers, aber nicht beſſer. Als, von Cprus befreiet, 
ie Juden aus der Gefangenſchaft in geringer Anz 
ahl zuruͤckkamen, hatten fie manches andre, nur 
eine ächte politiſche Verfaffung gelernt; wie hätten 
fe folhe auch in Affyrien und Chaldaͤa lernen moͤ⸗ 
en? Sie ſchwankten zwiſchen dem Fuͤrſten⸗und 
Priefterregiment, baueten einen Tempel, als ob 
ie mit folhem auch Mofes und Salomo's Seit zu⸗ 
ü hätten: ihre Nekglufitkt ward jekt Phariſaͤis⸗ 
nus, ihre Gelehrſamkeit ein gruͤbelnder Sylben⸗ 
oitz, der nur an Einem Buche nagte, ihr Patrio⸗ 
lsmus eine knechtiſche Anhaͤnglichkeit an's mißver⸗ 
tandene alte Geſetz, ſo daß ſie allen benachbarten 
Herderd Werte 3. Philoſ. u. Geſch. VI. 6 
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Nationen bamit veraͤchtlich oder lächerlich wurden. 
pr einziger Troſt und ihre Hoffaung war auf alte 
Weiſſagungen gebanet, die, eben fo mißverftanden, 
ihnen bie eitelſte Weltherrſchaft zufihern follten. 
So lebten und Kitten fie Jahrhunderte hin unter ben 
griechiſchen Sprem, unter Idumaͤern und Roͤmern, 
bis endlich durch eine Erbitterung, die In der Se: 
ſchichte kaum ihres Gleichen findet, ſowohl das 
Land als bie Hauptftadt unterging, auf eine 
Weiſe, die den menfchenfreundtichen Ueberwinder 
ſelbſt ſchmerzte. Nun wurden fie in alle Zander 
ber römifhen Welt zerftreuer, und eben zur Zeit 
biefer Serftreuung fing fich eine Wirkung der JIuden 
aufs menfchlihe Geſchlecht un, die man von ihrem 
engen Lande hinaus ſich ſchwerlich hätte denfen moͤ⸗ 
gen: denn weder als ein ftaatswelfes, noch als ein 
kriegsgelehrtes, am wenigſten aber ald ein wiſſen⸗ 
Schaft: und kunſterfindendes Volk hatten fie fich im 
ganzen Laufe ihrer Gefchichte ausgezeichnet. 
Kurz nämlich vor dem Untergange bes fübifchen 
- Staats war in feiner Mitte das Chriftenthum ent- 
ftanden, das fi anfangs nicht nur nicht vom Ju⸗ 
denthume trennte, und alfo feine Heiligen Bücher 
mit annahm, ſondern auch vorzüglich auf dieſe bie 
göttliche Sendung feines Meſſias banete. Durch's 
Chriſtenthum kamen alfo die Bücher der Juden in 
die Hände aller Nationen, bie fih zu feiner Lehre 
befannten; mithin haben fie auch, nachdem man 
fie verftand und gebrauchte, gut oder Abel auf alle 
chriftlichen Seitalter gemietet. Gut war Ihre Wir⸗ 
‚kung, da Mofes Geſetz in ihnen die Lehre vom Ei⸗ 
nigen Gott, dem Schöpfer der Welt zum GSrunde 
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aller Philoſophie Religion machte, und von 
dieſem Gott in ſo viel Liedern und Lehren dieſer 
Schriften mit einer Wuͤrde und Erhabenheit, mit 
einer Ergebung und Dankbarkeit ſprach, an welche 


weniges ſonſt in menſchlichen Schriften reichet. 
Man vergleiche dieſe Buͤcher nicht etwa mit dem 


Schuking der Sineſen oder mit dem Sadder und 


Zend: Avefta der. Perfer, ſondern felbft mit dem fo 


viel jängern_ Koran der Mahomebaner, der doch 


ſelbſt die Lehren der Inden und Ehriften genubt hat: 


fo iſt der Vorzug der ebraͤiſchen Schriften vor allen 
alten Religlonsbuͤchern der Voͤlker unverkennbar. 

Auch war es der menfhlihen Wißbegierde ange- 
nehm, über das Alter und die Schöpfung der Welt, 
aber den Urſprung des Boͤſen u. f. aus diefen Buͤ⸗ 
chern fo populäre Antworten zu erhalten, die jeder 
verfiehen und faffen Eonnte; die ganze lehrreiche! 


Geſchichte des Volks und die reine Sittenlehre meh- _ 


rerer Bücher in diefer Sammlung zu gefchweigen. 
Die Zeitrechnung der Juden möge feyn, wie fie 


wolle: fo hatte man an ihr ein angenommeneg, all 
gemeines Map und einen Faden, woran man bie 


Begebenheiten der Weitgefchichte reihen Eonnte; 
viele andre Vortheile des Sprachfleißes, der Aus: 
legungsfunft und Dialektik ungerechnet, bie freitich 
auch an andern Schriften hätten geübt werden moͤ⸗ 


gen. Durch alles dieß haben die Schriften der 


Ebraͤer unftreitig vortheilhaft in die Geſchichte der 
Menſchheit gemirket. 

Indeſſen iſt's bei allen diefen Bortheilen eben 
fo unverfennbar, daß die Mißdeutung und der Miß⸗ 
brauch diefer Schriften dem menſchlichen Verſtande 
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auch zu mancherlei Nachtheil gereicht habe, um fo 
- mehr, weil fie mit dem Anſehen der Goͤttlichkeit 
auf ihn wirkten. Wie manche thörihte Kosmogo=: 
nie iſt aus Mofes einfach erhabener Schöpfungsges 
ſchichte, wie mande harte Lehre und unbeftiedf- 
gende Hypotheſe aus feinem Apfel: und Schlangen= 
biffe hervorgefponnen worden! Jahrhunderte Lang 
find die vierzig Tage der Sündfluth den Naturfor= 
ſchern der Nagel gewefen, an welchen fie alle ihre 
Erſcheinungen unfrer Erdbildung heften zu muͤſſen 
glaubten, und eben fo lange haben bie Gefhicht- 
fhreiber des Menſchengeſchlechts ſaͤmmtliche Voͤlker 
der Erde an das mißverſtandene Traumbild eines 
Proͤpheten von vier Monuarchien gefeſſelt. So man⸗ 
che Geſchichte hat man verſtuͤmmelt, um ſie aus 
. einem ebraͤlſchen Namen zu erklaͤren; das ganze . 
Menſchen-, Erd: und ‚Sonnenfpftem wurde veren= 
get, um nur die Eonne des Joſua und eine Jahrzahl 
der Be zu retten, beren Beflimmung nie 
der Zweck diefer Schriften feyn wollte. Wie man- 
hem großen Manne, felbft einem. Newton, bat 
die jädifche Chronologie und Apofalypfe eine Zeit 
geraubt, die er auf beffere, .Unterfuchungen hätte 
wenden mögen! Fa, felbft in Abſicht der Sitten- 
Iehre und politifchen Einrihtungen hat die Schrift 
der Ebräer duch Mißverſtand und üble Anwen- 
dung dem Gelfte der Nationen, bie fih zu ihr 
befannten, wirkliche Seffeln angelegt. Indem man 
die Zeiten und Stufen der Blldung.nicht unterfchied, 
glaubte man an der Unduldfamkelt des jüdifchen 
Religionsgeiſtes ein Mufter vor fih zu haben, nah 
welchem auch Chriften Ka koͤnnten? man ftüß- 
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te ſich auf Stellen des alten Teftaments, um den 
. widerfprechenden Entwurf zu rechtfertigen, der dag 


' 


frejwillige, blos moralifche Chriſtenthum zu einer . 
jüdifhen Staatsreligion machen follte. Gleicher⸗ 
geftalt iſt's unläugbar, daß die Tempelgebräuche, 
ja felbft die Kicchenfprache ber Ebräer auf den Got- 
tesdienft, auf die geiftlihe Beredtſamkeit, Lieder 
und Litanelen aller chriftlihen Nationen Einfluß 
gehabt und ihre Anbetung oft zu einem morgenlän- 
diſchen Idiotismus gebildet haben. . Die Geſetze 
Mofes follten unter jedem Himmelsftrich, auch bei 
ganz andern Verfaffungen der Völker, gelten; da: - 
ber Feine einzige chriftlihe Nation fid ihre Geſetz⸗ 
gebung und Staatsverfaflung von Grund aus gebil- 
det. So grenzet das erlefenfte Gute. durch eine 
vielfach falfhe Anwendung an mancherlei Uebel: 
denn können nicht auch die heiligen Elemente der 
Natur zur Zerftörung und die wirkfamften Arze- 
neien zu einem fchleichenden Gifte werben? 

Die Nation der Suden felbft iſt feit Ihrer Ser: 
firenuung den Voͤlkern ber Erde durch Ihre Gegen: 
wart nuͤtzlich und fchädlich worden, nahdem man fie 
gebraucht hat. In den erften Zeiten fah man Chri⸗ 
ften für Juden an, und verachtete oder unterdrädte 
fie gemeinfchaftlich, weil auch die Chriften viel Vor⸗ 
wuͤrfe des jüdifchen Voͤllerhaſſes, Stolzes und Aber⸗ 
glaubens auf ſich luden. Spaͤterhin, da Chriſten die 
Juden ſelbſt unterdruͤckten, gaben ſie ihnen Anlaß, 


Gb buch Ihre Bewerbſamkeit und weite Verbrei⸗ 


tung faſt alenthalben des Innern, inſonderheit bes 
Geldhaudels zu bemaͤchtigen: daher denn die rohern 
Nationen Europa's frelwillige Sklaven Ihres Wu: 
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cherd wurden. Den Wechfelhandel haben fie zwar 
nicht erfunden, aber fehr bald vervollfommngt, weil 
“ eben ihre Unfiherheit In.den Ländern ber Maho— 
medaner und Chriften ihnen diefe Erfindung nöthig 
machte. Unlaͤugbar alſo hat eine fo verbreitete Re⸗ 
publik Einger Wucherer manche Nation Curdpa's von 
eigner Betriebfamteit und Nusung bed Handels 
lange zurädgehalten, weil diefe ſich fär en juͤdiſches 
Gewerbe zu groß duͤnkte und von ben Kammerknech⸗ 
ten der heiligen römifchen Welt diefe Art vernünfti- 
ger und feiner Induſtrie eben fo wenig lernen wollte, 
als bie Spartaner den Aderbau von ihren Heloten. 
Sammelte Jemand eine Geſchichte der Inden aus 
allen Ländern, In die fie zerftreut find, fo zeigte ſich 
damit ein Schauſtuͤck der Menfchheit, das ald ein 
Natur= und politifches Ereigniß gleich merkwürdig 
‚wäre. Denn Fein Volk der Erde hat fih, wie die- 
fes, verbreitet: Fein Volk der Erde hat fich wie bie: 
fes in alfen Klimaten fo Fenntlich und rüftig erhalten. 
Daß man hieraus aber ia keinen aberglaͤubiſchen 
Schluß auf eine Revolution faſſe, die durch dieß 
Volk dereinſt noch, für alle Erdvoͤlker bewirkt werden 
muͤßte. Die bewirkt werden ſollte, iſt wahrſchein⸗ 
lich bewirkt, und zu einer andern zeigt ſich weder 
Am Volke ſelbſt, noch in der Analogie der Geſchichte 
die mindefte Anlage. Die Erhaltung der Juden 
erklaͤrt fin ebenfo-natärlih, als die Erhaltung der 
Bramanen, Parfen und zigeuner. 
uebrigens wird niemand einem Volle, bag eine 
fo wirkſame Triebfeder in den Handen des Schie- 
ſals ward, feine großen Auͤlagen abſprechen wollen, 
dle in feiner ganzen Geſchichte fi deutlich zeigen. 
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Sinnreich, verfhlägen und arbeitfam, wußte es ſich 
jederzeit, auch unter. dem aͤußerſten Drude andrer 
Mölker, wie ia einer Wuͤſte Arabiens mehr ale 
zierzig Jahre zu erhalten. Es fehlte ihm auch 
nicht an kriegeriſchem Muthe, wie die Zeiten Da⸗ 
vids und der Makkabaͤer, vorzüglich aber der letzte, 
ſchreckliche Untergang ſeines Staates zeigen. In 
ihrem Lande waren ſie einſt ein arbeitſames, flei⸗ 
Kiges Volk, das, wie die Japaner, feine nackten 
Berge durch kuͤnſtliche Terraſſen bis auf den Gipfel 
zu bauen wußte, und in einem engen Bezirke, der 
an Fruchtbarkeit doch immer nicht das erſte Land 
der Welt war, eine unglaubliche Anzahl Menſchen 
naͤhrte. Zwar iſt in Kunſtſachen die juͤdiſche Na⸗ 
tion, ob ſie gleich zwiſchen Aegyptern und Phoͤni⸗ 
ciern wohnte, immer unerfahren geblieben, da 
ſelbſt ihren Salomoniſchen Tempel fremde Arbeiter 
bauen mußten. Auch find fie, ob fie gleich eine 
Zeitlang die Häfen des rothen Meere beſaßen und 
den Küften ber mittelländifhen See fo nahe wohn 
ten, in dieſer zum Handel der Welt gluͤcklichſten 
Lage, bei einer Volksmenge, bie ihrem Lande zu 
fchwer warb, dennoch uie ein feefahrendeg Vol— 
worden. Wie die Aegvptet, ulhreten fle das 
Meer, und "Sen von jeher Leber unter andern 
Nationen; ein Zug Ihres Natlonalcharakters, gegen 
den fchon Moſes mit Macht kämpfte. Kurz, es iſt ein 
Volk, das in der Erziehung verbarb, weil es nie zur 
Meife einer politifhen Kultur auf eignem Boden, 
mithin auch nicht zum wahren Gefühle der Ehre und 
Freiheit gelangte. In den Wiſſenſchaften, bie ihre 
vortrefflichſten Köpfe trieben, bat fich jederzeit mehr 
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eine geſetzliche Anhaͤnglichkeit und Ordnung, als eine 
fruchtbare Freiheit des Geiſtes gezeiget, und der 
Tugenden eines Patrioten hat ſie ihr Zuſtand faſt 
von jeher beraubet. Das Volk Gottes, dem ekuft 
der Himmel felbit fein Vaterland ſchenkte, ift Jahr⸗ 
hunderte her, ja faſt ſeit ſeiner Entſtehung eine 
paraſitiſche Pflanze auf den Stämmen andrer Na— 
tionen; ein Geſchlecht ſchlauer Unterhändter bei- 
nahe auf der ganzen Erde, das, troß aller Unter⸗ 
drädung, nirgends ſich nach efgner Eye und Woh- 
nung, nirgends nad einem Vaterlande ſehnet. 


IV. 
Phoͤnicien und Karthago. 
Ganz auf eine andre Weiſe haben ſich die 
Phoͤnicier um die Welt verdient gemacht. Elnes 
der edelſten Werkzeuge der Menſchen, das Glas, 


erfanden ſie, und die Geſchichte erzähle bie zu faͤl⸗ 
Rlige Urſache dieſer Erfindung am Fluſſe Belus. 


BZDa fie am Ufer des Meeres wohnten, trieben fie 





- bie Schifffahrt feit undenklichen Selten; denn Se: 
miramis fchon ließ ihre Flotte durch Phoͤnicier 
me Mon Heinen Fahrzeugen ftiegen fie ellmd- 


—— Rinauf, fie leraten nach Ster- 


Daucse & ; Ku DE 


lig zu langen Scyipen we... 
nen, infonderheit nah dent Geflime wis ._ . 
fegeln, und mußten, angegriffen, zulebt aud den 
Seefrieg lernen. Weit umber haben fie das mit⸗ 
teländifhe Meer bis über Gibraltar hinaus, ja 
nah Britannien bin beichiffet, und vom rothen 
Meere bin vielleicht mehr als einmal Afrika um⸗ 
fegelt. Und das thaten fie nicht als ‚Eroberer, 
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ſondern als Handelsleute und Kolonienftifter. Sie 
banden die Länder, die das Meer_getrennt hatte, 
durch Verkehr, Sprahe und Kunftwaaren an ein 
ander und erfanden finnreich, was zu diefem Ver⸗ 
kehr diente. Sie lernten rechnen, Metalle prägen, 
und die Metalle zu manderlei Gefäßen und Spiel: 
zeug formen. Sie erfanden den Purpur, arbel- _ 
teren feine fidonifche Leinwand, "holten aus Bri⸗ 
tannten das Zinn und Blei, aus Spanien Stiber, 
aus Preußen den Bernftein, aus Afrika Gold, und 
wechfelten dagegen aflatiihe Waaren. Das ganze 
mittelländifhe Meer war alfo ihr Neid, die Kü- 
fien an demfelben bie und da mit ihren Pflanz- 
ftädten befest, und Tarteſſus in Spanien die be= 
rühmte Niederlage ihres Handels zwifhen drei 
Meirtbeilen. So wenig oder viel Kenntnife fie 
den @uropdern mitgetheilt haben mögen: fo war 
Dad Geſchenk der Buchftaben, bie die Griechen von 
ihnen lernten, allein fchon aller andern werth. 
Mie Fam nun diefes Volk zu folch einem ver= 
dienftreihen Kunſtfleiße? War es vielleicht ein fo 
gluͤckllcher Etamm des Urlandes, ber an Seelen⸗ 
und Leibesträften aleich vortheilhaft von ber Na⸗ 
tur ausgeftenert worden? Nichts minder Nah 
allen Nachrichten, die wir von den Phoͤniciern has 
Ben, waren fie urſpruͤnolich el verabſcheuetes, vlela 


leicht vertriebenes Hoͤhlenvolk, Troglodyten oder 
Zigeuner biefes Strihes der Erde. An den Ufern 
des rothen Meeres finden wir le zuerft, wo fie 
fit) in wuͤſten Erdftkihen: wahrſcheinlich von ber 
ſchlechteſten Spelſe naͤhrten: denn noch als fle ſich 
an's mittellandiſche Meer zesagen hatten, behiel⸗ 
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ten fie Lange ihre. unmenſchlichen Sitten, ihre grau: 
fame Religion, ia felbft noch ihre Wohhungen in 
den kananitiſchen Selfen. Jedermann Fennt die 


- Befchreibung der alten Einwohner Kanaans, und 


daß diefe nicht übertrieben ſey, zeigt nicht nur 
Hiobs Ähnliche Befchreibung ber arabifhen Troglo⸗ 
dpten *), fondern auch die Nefte von baxbarifchem 


Goͤtzendienſte, die ſich ſelbſt In Karthago lange Zeit 


erhielten. Auch. die Sitten der phönichichen 


fahrer werden von fremden Nationen .nicht geprie: 
ſen; fie waren räuberifh, diebiſch, wolluͤſtig amd 


treulos, daher punifhe Treue und Glauben zum 
drandmalenden Sprüdhmworte ward. 

Noth und Umftände find meiſtens die Trieb: 
federn gewefen, die alled aus den Menfchen med: 
ten.: In den Wuͤſten am rothen Meere, wo die Phoͤ⸗ 


nicier wahrfcheinlich auch von Fiſchen lebten, madte 


fie der Hunger mit dem Elemente deg Meere 
befannt; da fie alfo an, die mittelländifhen Ufer 
kamen, Eonnten fie fich fhon auf ein weiteres Meer 


wagen. Was hat die Holländer, was hat die met 


ſten feefahrenden Völker gebildet?-Die North, die 
Lage und der Zufall **). Bon allen femitifchen 


Voͤlkern wurden die Phoͤnicier gehaßt und verad: 


tet, da jene dleſen aſiatiſchen Erdſtrich ſich allein 





*) Hiob 30, 3— 8. 


*) Eichhorn hat dieſes auch von ben — (einen 


Volke an der Küfte des perfiichen Meerbuiend, M. .) 
gezeist. (©. — des oſtindiſchen Handels, S. 
15. 16.) Ueberhaupt iſt Armuth und Bedrängniß die 
Urfade der meiften Handeis Nationen worden, wie 
au die Benerianer, die Malaien u. a. zeigen. 
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yeitt glaubten. Den Chamiten, als eingebrun- 
. Sremblingen, blieb alfo nichts als das duͤrre 
und die See übrig. Daß nun die Phönfcer 


mittelländifhe Meer fo infeln= und buſenreich 


ꝛn, daß fie von Land zu Land, von Ufer zu 
allmaͤlig über die Säulen bes Herkules hinaus⸗ 


agen umd unter den unkultivirten Völkern Eu⸗ 


’8 eine fd reihe Ernte Ihres Handels antref= 


fonnten, war nichts ald Lage der Sadhe; eine 


kliche Situation, die die Natur felbft für fie 


haffen hatte. Als zwiſchen den Pprenden und - 
ven, dem Apennin und Atlas fih uralters das 
den des mittelländifhen Meeres mwölbte, und . 


ne Landfpisen und Inſeln allmälig wie’ Häfen 


d Sitze emporftiegen: da fehon warb vom ewi⸗ 


n Schickfal der Weg der Kultur Europa's ge⸗ 
ichnet. Hingen die drei Melttheile zufammen, 
wäre Europa vielleicht eben fo wenig als bie 
‚artaret und das Innere Afrifa, ober gewiß lang⸗ 
mer und auf andern Wegen kultivirt worden. 
Kur die mitteländifche See Hat unfrer Erde ein 
phoͤnicien und Griechenland, Etrurien und Nom, 
in Spanten und Karthago gegeben, und durch 
die vier erften diefer Ufer iſt alle Kultur Europa's 
worden. 

Chen fo gluͤcklich war bie Lage Phoͤniciens land⸗ 
woͤrts. Di yunze schöne Afien lag hinter ihm mir 
feinen Warren und Erfindungen, mit dem längft 


vor ihnen errichteten Landhandel. Sie mußten alfo 


nicht nur fremden Fleiß, fondern auch die reiche 
Zuräftung der Natur in Begabung diefes Welt: 
shell und die lange Muͤhe der Vorwelt. Buch⸗ 
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faben, die fie nach Europa brachten, biegen der 
Europäern phoͤniciſch, obgleich Phoͤnicier wahrſchein⸗ 
lich nicht ihre Erfinder waren. So haben Aegpp—⸗ 
ter,. Babplonier und Hindu's wahrfcheinlich fehon 
vor den Sidoniern die MWebefunft getrieben, ds 
in ber alten und neuen Welt der Redegebrauch be: 
kannt iſt, die Waare nicht eben nad) dem Orte zu 
nennen, ber fie macht, fondern ber fie verbandelt. 
Wie der Phoͤnicier Baukunſt befhaffen gemefen, 
fiehet man an Salomons Tempel, der wohl mit 
feinem Agpptifchen in Vergleich zu ftellen tft, da 
gwo arme Säulen an ihm als Wunderdinge geprie 
fen werden. Das einzige. Denkmal, das vom Baue 
ber Phoͤnicier ung ‚übrig geblieben, find jene mn: 
geheuern Felshöhlen Phoͤniciens und Kanaans, bie 
eben auch fowohl ihren Troglodytengefhmad als 
ihre Abkunft bezeichuen. Das Wolf einer aͤgypti⸗ 
ſchen Stammart freuete fih ohne Zweifel, in bie: 
‚Tee Gegend Berge zu: finden, in denen es feine 
Wohnungen und Grabmäler, feine Vorrathhaͤuſer 
und Tempel anlegen Eonnte. Die Höhlen ſtehen 
noch da; aber ihr Inneres iſt verfchwunden. Auch 
bie Archive und Bücherfammlungen find nicht mehr, 
ı Die das phoͤniciſche Volk in feinen gebildeten Zei⸗ 
ten — * on find unterge- 
gangen, bie Ihre Geſchichte befchrleben. 
Vergieichen wir nun Sure .Heiiarn, bluͤbenden 
Handelsftädte mit den erobernden Staaten am Eu: 
phrat, Tigris und” Kaukaſus: fo wird wohl nie 
‚mand anſtehen, wem er für bie Gefchichte "bet 
Menſchheit den Vorzug zu geben habe. Der Ero- 
berer erobert :für fiih: die handelnde Nation dient 
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ich. und andern Voͤlkern. Sie maht bie Güter, 
ben Fleiß, die Willenfchaften einem Theile des 
Srbfreifes gemein, und muß alfo wider Willen - 
Humanitaͤt befoͤrdern. Kein Eroberer ftört alfo- 
ſo ſehr den Gang der Natur, als der blühende 
Hanbelsftädte zerftöret: denn meiſtens ziehet ihr 
Untergang den Verfall des Fleißes und Gewerbes 
janzen Ländern und Erdſtrichen zu, wenn nicht 
hald ein nachbarlicher Ort in ihre Stelle eintritt. 
Sluͤcklich war hierin die phoͤniciſche Küftes fie iſt 
durch die Natur Ihrer Lage dem Handel Afiens un⸗ 
entbehrlih. Als Nebufad- Nezar Sidon hedrängte, 
bob Tyrus fih empor; ald Alexander Tyrus zer⸗ 
ftörte,, bluͤhte Alexandrien ‚auf; ; ganz entfernte ſich 
aber der Handel von diefer Gegend nie. Auch 
Karthago nutzte bie Zerfiörung des alten reichen 
Tyrus, obgleich nicht mit Folgen, die für Europa 
fo erſptießlich feyn konnten, ald ber ditere phoͤni⸗ 
ciſche Verkehr wars denn die Zeit hiezu war vor- 
aber. Ueberhaupt hat man die Innere Einrichtung 
Ber Phönicier als einen der erften Uebergaͤnge von 
ber. afiatifhen Monarchie zu einer ‚Art von Repu⸗ 
blik anzuſehen, wie fie der Handel, fordert. Die 
Defpotifhe Macht der Könige war in Ihrem Staste . 
gefhwädt, fo. wie fie auch nach Landeroberungen 
tie ‚geftrebt Haben, . In Tyrus regierten eine Zeit- 
[ang ſchon GSuffeten, welche Negierungsart in Karz 
thago eine feftere Geſtalt gewann; mithin find 
beide Staaten in unfrer Weltgefhichte die erften 
Vorbilder großer Handels: Nepublifen, Ihre Kolo⸗ 
sten das erfte Beiſpiel einer nuͤtzlichern und fel- 
mern Unterwürfigfeit, als die ein Nebukad-Nezar 
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und gambyſes bewirkte; ein großer Schritt- in 
der Kultur der Menfchheit! Non jeher weckte der 
Handel die Induſtrie: das Meer begrenzte ober 
bändigte die Eroberer, daß wider Wien fie aus 
unterſochenden Raͤubern allgemach zu friedlichen Pa⸗ 
ciſcenten wurden. Gegenſeitiges Beduͤrfniß, inſon⸗ 
derheit die ſchwaͤchere Gewalt der Ankoͤmmlinge auf 
fernen Kuͤſten, gruͤndeten alſo den erſten, billigeren 
Verkehr der Voͤlker. Weit beſchaͤmen jene alten 
Phoͤnicier das unſinnige Betragen der Europaͤer, 
als dieſe in ſo ſpaͤtern Zeiten, mit ſo viel mehreren 
Waffen der Kunſt ausgeruͤſtet, beide Indien ent⸗ 
deckten. Dieſe machten Sklaven, predigten das 
Kreuz und rotteten aus; jene eroberten eigentlich 
nicht: ſie bauten an, ſie gruͤndeten Pflanzſtaͤdte 
und. wedten den Fleiß der Voͤlker, die, nah man⸗ 
hem phoͤniciſchen Betruge, doch endlich ihre eignen 
Schaͤtze kennen und gebrauchen lernten. Wird ie 
‚ein Welttheil dem Funftreihen Europa das banken 
a. was Grlechenland dem rohern Dur 
anfte? 


Bei weitem — — — die guͤnſtige 
Einwirkung anf Europa's Voͤlker gehabt, die Pho— 
nicien hatte, und hieran war offenbar die veraͤn⸗ 
derte Zeit, Lage und Einrichtung der Dinge Urſache. 
Als eine Pflanzſtadt von Tyrus hatte es im ent⸗ 
fernten Afrika ſelbſt nicht ohne Mühe Wurzel ge⸗ 
ſchlagen, und da es ſich ſeinen weitern Umfang 
an der Kuͤſte hatte erkaͤmpfen muͤſſen, ſo kam es 
allmaͤlig in den Geſchmack zu erobern. Dadurch 
gewann es nun eine Geſtalt, die zwar glaͤnzender 
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nnd kuͤnſtlicher als ſein Mutterſtaat war, die aber 
weder fuͤr das menſchliche Geſchlecht noch fuͤr die 
Republik ſelbſt beſſere Folgen hatte. Karthago 
naͤmlich war eine Stadt, nicht ein Volk: alſo konnte 
es auch keinem Bezirke des Landes eigentliche Va⸗ 
terlandsliebe und Volkskultur geben. Das Gebiet, 
das es ſich in Afrika erwarb, und in welchem es, 
nach Strabo, im Anfange des zweiten puniſchen 
Krieges dreihundert Staͤdte zaͤhlte, beſtand aus 
Unterthanen, über welche die Ueberwinderinn Her⸗ 
renrecht uͤbte, nicht aber aus eigentlichen Mitge⸗ 
noſſen des herrſchenden Staates. Die wenig kul⸗ 
tivirten Afrikaner ſtrebten auch nicht, es zu wer⸗ 
den: denn ſelbſt in den Kriegen gegen Karthago 
erſcheinen ſie als widerſpenſtige Sklaven oder als 
beſoldete Kriegsknechte. In's innere Afrika hat ſich 
daher wenig menſchliche Kultur von Karthago aus 
verbreitet, weil es dieſem Staate, der in einigen 
Familien ans feinen Mauern hinansherrſchte, gar 
nicht daran lag, Humanitaͤt zu verbreiten, ſondern 
Schaͤtze zu ſammeln. Der rohe Aberglaube, der 
bis auf die ſpaͤteſten Zeiten in Karthago herrſchte, 
die grauſamen Todesſtrafen, mit denen es feine 
unglädtihen Heerführer, auch wenn fle an ihrem 
Verluſte unſchuldig waren, tptannifch belegte, je 


das ganze Betragen biefes Volls in fremden - 


Rändern zeigt, wie hart und geizig dieſer ariſto⸗ 
kratiſche Staat war, der eigentlich nichts als Ge⸗ 
winn und afrikaniſche Knechtichaft fuchte. 

Aus der Lage und Verfaſſung Karthago's laͤßt 
fi dieſe Härte genugſam erflären. Statt phoͤ⸗ 
ae ——— die thuen zu hie bünfs 
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ten, baueten fie Feſtungen auf, und wollten ſich 
in ihrer kuͤnſtlichen Weltlage bie Herrſchaft ber 
Kuͤſten fo verſichern, als ob allenthalben Afrika 
wäre. Da fie dieß aber durch unterjochte Barba⸗ 
ren ober durch Miethvoͤller thun mußten, und gro⸗ 
ßentheils dabei mit Völkern in's Gedränge Famen, 
die fich nicht mehr ald Barbaren behandeln ließen; 

- fo Eonnte biefer Konflikt ‚nichts als Blutvergießen 
und wilde Feindfhaft wirken. Das fhöne Sid: 
fen, infonderbeit Syracus, ward von ihnen sft 
und zuerft fehr ungerecht bebrängt, ba fie cs bies 
eines Buͤndniſſes mit Zerres megen anfielen. Ge⸗ 
gen ein griechiſches Volk treten fie als bie bar- 
barifhen Mithelfer eines Barbaren auf, und be- 

‚ ben fi dieſer Rolle auch würbig bewielen. Ge 
Unus, Himera, Agrigent, Sagunt in Spanien, und 
in Italien mande reiche Provinz warb von ihnen 
zerftört oder geplündert; ja, im fchönen Sichiien 
allein tft eine Menge Bluts vergoffen worden, def: 
fen der ganze berrfchfäghtige Handel der Kart hager 
nicht werth war. Sp ſehr Arlſtoteles die Einrich⸗ 
tung ihrer Republik ia politiſcher Nuͤckſicht ruͤrmet: 
fo wenig. Werth bat fie fuͤr dieGeſchichte ber 
Menfchheit, da in ihr wenige Familien der Stebdt, 
barbariſche, reihe Kaufleute, durch Miethvoͤlker 
um das Monopolium ihres Gewinns ſtritten und 
fih die Beherrſchung aller Länder anmaßten, bie 
diefem Gewinne dienen fonnten. Ein Spitem ber 
Art nimmt nicht. für ſich ein; daher, fo ungerecht 
die meiften Kriege der Römer gegen fle waren, 

‚ und. fo große Ehrerbietung die Namen Hasdrubal, 
Hamilkar, Hannibakvon ung fordern: fo wirb man 
J ſchwer⸗ 
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ſchwerlich ein Karthaginenfer feyn, wenn man ben 
innern Zuftand jener Kaufmannd : Republik erwägt, 
der diefe Helden dienten. Sie wurden von ihr 
auch genugfam geplagt und oft mit dem ſchwaͤrze⸗ 
ften Undank belohnet: denn den Hannibal ſelbſt 
hätte fein Waterland, um einige Pfunde Goldes 
zu erfparen, gewiß an die Römer überliefert, wenn 
er dieſem karthagiſchen Lohn nicht durch die Flucht 
zuvorgekommen wäre. 

Meit entfernt bin ich, jedem edeln Karthager 
eins feiner Verdienfte zu rauben: denn auch diefer 
Staat, ob er gleich auf den niedrigen Grund er- 
obernder Gewinnſucht gebauet war, hat große See⸗ 
len erzeugt und eine Menge Künfte in fich genähret. 
Don Kriegern iſt Infonderheit das Gefchlecht der 
Barka's unfterblih, deren Ehrgeiz um ſo höher 
aufioderte, als die @iferfucht der Hanno's ihre 
Flamme zu erftiden ſuchte. Meiſtens aber tft au 
in dem karthagiſchen Heldengeiſte eine gewiſſe Härte 
merkbar, gegen welde ein Gelon, Timoleon, Sci⸗ 
pio u. a. wie freie Menfchen gegen Knechte erſchei⸗ 
nen. So barbarifch war fchon der Heldenmuth je: 
ner Brüder, die fih für eine ungerechte Grenze 
ihres Vaterlandes lebendig begraben ließen, und 
in härteren Zällen, zumal wenn Karthago felbft 
bedrängt wurde, zeiget fich ihre Tapferkeit mei: - 
ſtens nur in wilder Verzweiflung. Indeſſen iſt's 
gewiß, daß Infonderheit Hannibal In der. feineren 
Kriegskunſt ein Lehrer feiner Erbfeinde, der Rb- 
mer, war, die von ihm bie Welt zu erobern lern- 
ten. Desgleichen haben auch alle Künfte in Karthago 
"geblühet, die irgend dem Handel, dem Schiffbau, 

Herterd Werte z. Phil. u. Geſch. VI. 7 
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dem Seekriege, dem Gewinne dienten, vbglelch 
Karthago felbft im Seekriege gar bald von den Roͤ⸗ 
mern übertroffen wurde. Der Aderbau Im reichen 
Afrika war bie vornehmfte dienende Kunſt ihres 
Handels, über ben fie alfo, als über eine reihe. 
Quelle ihres Gewinnes, viel raffinleten. Sum Un- 
gluͤk aber find duch die Barbarel der Römer alle 
Bücher der Karthaginenfer, wie ihr Staat, unterge- 
gangen; wir Eennen die Nation nur aus Berlchten 
ihrer Feinde und aus wenigen Trümmern, bie ung 
kaum die Lage der alten berühmten Meeresföntginn 
verrathen. Das Hauptmoment Karthago's In der 
Weltgeſchichte war leider fein Verhältniß gegen 
Nom; die Wölfinn, die die Erde bezwingen follte, 
mußte ſich zuerft im Kampfe mit einem afrtfant: 
ſchen Schakal üben, bis fie ſolchen zuletzt elend 
vertilgte. 
V. 
Aegypter. 

Wir kommen jetzt an das Land, das wegen 
feines Alterthums, wegen feiner Künfte und poll 
tifhen Einrichtung, wie ein Mäthfel der Urwelt 
daftehet und auch die Errathungsfunft der Forfcher 
weichlich geübt Hat — Aegypten. Die gewiſſeſte Nach⸗ 
richt, die wir von ihm haben, geben und feine 
Alterthuͤmer, jene ungeheuern Pyramiden, Obelis⸗ 
ten und Katakomben, jene Trümmer von Kanaͤlen, 
Städten, Säulen und Tempeln, die mit ihren 


Bilderſchriften noch jetzt das Erftaunen der Rei: 
ſenden, die Wunder der alten Welt ſind. Welche 
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Menſchenmenge, welde Kunft und Verfaſſung, noch 
mehr aber welch eine ſonderbare Denkart gehörte 
dazu, dieſe Felfen auszuhoͤhlen oder aufeinander 
zu häufen, Thiere nicht nur abzubilden und auszu— 
hauen, fondern aud) als DeitigtäßtMet zu begraben, 
eine Felfenwifte zur Wohnung der Todten umzu— 
ſchaffen und einen aͤgyptiſchen Drieitergelit auf fo 
taufendfältige Art im Steine zu werewigen! Alle 
diefe Rellquten ftehen oder Legen wie eine heilige 
Sphynr, wie ein großes Problem da, das Srftäz 
zung fördert. 

Ein Theil diefee Werte, die zum Nuten bie: 
nen, pder gar der Gegend unentbehrlich find, er: 
klaͤrt ſich von ſelbſt: dergleichen ſind die erſtau⸗ 
nungswuͤrdigen Kanaͤle, Damme und Katakomben. 
Die Kanaͤle dienten, den Nil auch In die entfernten 
Theile Aegyptens zu Teiten, die jetzt durch den Der: 
fall derfeiben eine todte Wäfte Find. Die Dimme 
dienten zu Gründung ber Städte in dem fruchtba⸗ 
ren Thale, das der Nil uͤberſchwemmet, und das, 
als das eigentlihe Herz Aegyptens, den ganzen 
Umfang des Landes nähret. Auch von ben Todten- 
gruͤften iſt's mohl unldugbar, daß fie, außer den 
Religionsldeen, welche die Meyypter damit ver: 
banden, fehr viel zu der gefunden Luft dieſes Reichs 
Beigetragen und Krankhelten vorgebeugt haben, die 
fonft die. Plage naffer und heißer Gegenden zu ſeyn 
pflegen. Uber wozu das Ungeheure diefer Höhlen? 
Woher und wozu das Labyrinth, die Obelisken, die. 
Popramiden? Woher der wunderbare Geſchmack, der 
Sphyire und Koloffen fo mühfam verewigt hat? 
Sind die Aegypter aus dem Schlamme Ihres NE 
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zur Orlginalnation der Welt entiproflen? ober, 
wenn fie anders woher Tamen, durch welche Mer: 
anlaffungen und Triebe unterfchleden fie fih fo ganz 
> yon allen Völkern, die rings um fie wohnen? 

Daß die Aegppter kein eingebornes Urvolt find, 
zeigt, wie mic duͤnkt, ſchon die Naturgefchichte 
ihres Landes: denn nicht nur die alte Tradition, 
fondern jede vernünftige Geogonie faget es deutlich, 
daß Dber- Aegypten früher bewohnt geweſen, und 
die niedere Gegend eigentlih nur durd den Kunſt⸗ 
fleiß der Menfchen aus dem Schlamme des Nils 
gewonnen fey. Das uralte Aegypten war alfo auf 
‘ver thebaifchen Höhe, wo auch die Nefidenz ihrer 
alten Könige lag; denn wenn die Bepflanzung des 
"Bandes auf dem Wege bei Suez gefchehen wäre: fo 
Pliebe es nnerklärlih, warum die uralten Könige 
Aegyptens die thebalfhe Wüfte zur Wohnung 
- wählten. Folgen wir gegentheild der Anpflanzung 
Aegyptens, wie fie uns vor Augen da liegt: fo er: 
gibt fich mit ihr zugleich die Urſache, warum feine 
"Bewohner auch der Kultur nad ein fo ausgezeich⸗ 
net fonderbares Wolf werden fonnten. Keine lieb: 
lichen Circaſſier waren. fie namlich, fondern wahr: 
ſcheinlich ein füdaflatifhes Volt, das weſtwaͤrts 
über das rothe Meer oder gar weiterhin herfam, 
and fih von Hethiopien aus allmälig über Aegypten 
verbreitete. Da es alfo an den Ueberſchwemmun⸗ 
gen und Mordften des Nilftroms bier gleichfam die 
Grenze des Landes fand, was Wunder, daß es fid 
an diefen Felfen zuerft troglodytifh anbauete, mit 
der Zeit aber das ganze Aegypten durch feinen Fleiß 
gewann und mit dem Lande fi ſelbſt Eultivirte? 
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Die Nachricht Diodors von ihrer füdlichen Herkunft, 


ungeachtet er fie mit manchen Fabeln feines Aethlo⸗ 
piens verbindet, iſt nicht nur höchft wahrſcheinlich, 
fondern auch der einzige Schlüffel zur Erflärung 
dieſes Volks und feiner wunderbaren Uebereinſtim⸗ 
mung mit einigen entfernten oſtaſiatiſchen Voͤlkern. 

Da ich dieſe Hypotheſe hier nur fehr unvellftän- 


dig ausführen könnte: fo bleibe fie einem andern 


Drte; hier nußen wir nur einige ihrer offenbaren 
Folgen zum Anblicke des Volkes In der Menſchen⸗ 
geſchichte. Ein ftilles, fleißiges, gutmäthiges Volk 


waren die Aegypter, welches ihre ganze Einrich⸗ 


tung, ihre Kunſt und Religion beweiſet. Kein 
Tempel, keine Bildſaͤule Aegyptens hat einen froͤh⸗ 
lichen, leichten, griechiſchen Anblick; von dieſem 
Zwecke der Kunſt hatten ſie weder Begriff noch auf 
ihn Abſicht. Die Mumien zeigen, daß die Bil⸗ 
dung der Aegypter nicht ſchoͤn war; nachdem ſie alſo 


die menſchliche Geſtalt ſahen, mußten fie ſolche bilden. 


Eingeſchloſſen in ihr Land, wie in ihre Religion 
und Verfaſſung, liebten ſie das Fremde nicht, und 
da fie, ihrem Charakter gemäß, bei ihren Nachbil⸗ 
dungen vorzüglich auf Treue und Genauigkeit ſahen, 
da ihre ganze Kunft Handwerk, und zwar das rell- 
giöfe Handwerk einer Geſchlechtszunft war, wie fie 
denn auch größtentheils auf religiöfen Begriffen be⸗ 
ruhte: fo war dabei durchaus an Feine Abweichun⸗ 
gen in jenes Land fehöner Ideale zu denfen, das 
ohne Natnrvorbilder auch eigentlih nur ein Phanz. 


tom iſt. ) Dafür gingen fie mehr auf das Feſte, 





*) Hiervon an einem andern Drke. 
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Dauerhafte und Miefengroße, ober auf eine Bollen- 
dang mit dem genaneften SKtunftfleiße. Im ihrer 
felfigten Weltgegend waren Ihre Tempel aus dem 
Begriffe ungehenrer Höhlen entftanden: fie mußten 
alfo auch In ihrer Bauart eine uflgcheure Maieftät 
lieben. Ihre Bildfäulen waren aus Mumien ent: 
ftanden; fie hatten alfo aud den zuſammengezoge⸗ 
nen Stand der Füße und Hände, der durch ſich felbft 
ſchon für feine Dauer forget. Höhlen zu unterftl- 
sen, Begraͤbniſſe abzufonbern, dazu find Saͤulen 
gemacht, und da die Baufunft der Aegvypter vom 
Felſengewoͤlbe ausging, fie aber bei ihren GeBänden 
unſre Kunft zu wölben noch nicht verftanden: 


ward die Säufe, oft auch ein Koloß derſelben, un: 


entbehtlih. Die Wüfte, die um fie war, das Cob- 
tenreich, das aus Mellgionsideen um fie ſchwebte, 
machte auch ihre Bilder zu Mumicngeftalten, bei 
denen nicht Handlung, ſondern ewige Ruhe der Cha- 
rakter war, auf welchen fie Die Kunft ftellte. 

Ueber die Pyramiden und Obelldfen der Aegpp⸗ 
ter darf wan fih, wie mich dinft, noch weniger 
wundern. In allen Thellen der Welt, felbft in 
Otahiti, werden Pyramiden auf Gräbern errichtet; 
ein Zeichen nicht ſowohl der Eeelen: Unfterblichkelt 


als eines dauernden Andenkens auch nah dem Tode. 


Dffenbar waren fie auf diefen Gräbern aus jenem 
rohen Steinhaufen entftanden, den man zum Denk⸗ 
male einer Sache uralterd bei mehreren Nationen 
aufhäufte; der rohe Steinhaufe formt fi ſelbſt, 


damit er frfter liege, zu einer Prramide. Ale die 


Kunft der Menfcen, denen Feine Teranlaffung zum 
Dentmale fo nahe Tag, als dad Begraͤbniß eines 
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verehrten Todten, zu dieſem allgemeinen Gebraude 
Hinzutrat: fo verwandelte fich der Steinhaufe, der 
anfangs vielleicht den begrabenen Leichnam nur vor 
dem Auffcharren wilder Thiere ſchuͤtzen follte, na⸗ 
türlich In eine Pyramide oder. Ehrenfäule, mit mehr 
oder minder Kunft errichtet... Daß nun die Aegyp⸗ 
ter in dieſem Baue andre Völker übertrafen, hatte‘ 
nit dem dauerhaften Baue ihrer Tempel und Kas 
takomben einerlei Urfahe. Sie beſaßen nämlich 
Stelne genug zu dieſen Denkmalen, da das meifte 
Aegppten eigentlih ein Fels tft; fie Hatten auch 
Hände genug zum Baue berfelben, da in ihrem 
fruchtbaren und volkreichen Lande der N für fie 
bie Erde düngt und der Aderbau ihnen wenige 
Muͤhe koſtet. Ueberdem lebten die Aegypter ſehr 
mäßig: Tauſende von Menſchen, bie an dieſen 
Denkmalen Jahrhunderte lang wie Sklaven arbeite⸗ 
ten, waren ſo leicht zu unterhalten, daß es nur auf 
den Willen eines Koͤniges aukam, gedankenloſe 
Maſſen dieſer Art zu errichten. Das Leben einzel⸗ 
ner Menſchen ward in jenen Zeiten anders als jetzz 
gefchäßt, da ihre Namen nur in Zünften und Land⸗ 
ſtrichen berechnet wurden. . Leichter opferte man da⸗ 


mals die nußlofe Mühe vieler Sndividuen dem Ge: 


danlen eines Beherrſchers auf, ber mit einer fol: 
chen Steinmaffe ſich ſelbſt Unfterblichkeit erwerben 
und, dem Wahne feiner Neligion nah, bie abge 
ſchiedene Seele in einem balfamirten Leichnam feſt⸗ 


- Halten wollte; bie mit der Zeit auch diefe, wie fo. 


manche andre nußlofe Kunft, zum Wetteifer ward. 
Ein König ahmte den andern nad, oder fuchte Ihn 
au übertreffen; indeß das gutmäthige Volk feine Le⸗ 
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benstage am Bane dieſer Monumente verzehren 
mußte. So entſtanden wahrſcheinlich die Pyraml⸗ 
den und Obellsken Aegyptens. Nur in den aͤlteſter 
Zeiten wurden ſie gebauet: denn die ſpaͤtere Zeit 
und jede Nation, die ein nuͤtzlicher Gewerbe trei 
ben lernte, bauete Beine Pyramiden mehr. Bet 
gefehlt alfo, daß Pyramiden ein Kennzeichen vn 
der Gluͤckſeligkeit und Aufklärung des alten Aegy— 
tens feyn follten, find fie ein unwiderfprechliches 
Denkmal von dem Aberglauben und der Gedanken 
loſigkeit ſowohl dee Armen, die da baueten, al 
der Ehrgelzigen, die den Ban befahlen. Verge⸗ 
bens fuchet ihr Geheimniſſe unter den Pyramiden 
ober verborgene Weisheit an den Obelisken: denn 
wenn die Hleroginphen der letztern auch entziffert 
würden: was wuͤrde, was Eünnte man an ihnen 
anders, als etwa eine Chronik verfiorbener Be: 
gebenheiten oder eine vergötternde Lobfchrift ihrer 
Erbauer Iefen? Und dennoch, was find diefe Mar: 
fen gegen ein Gebirge, das die Natur baute? 

Ueberhaupt läßt fih aus Hieroglyphen fo we⸗ 
nig auf eine tiefe Weisheit der Aegypter fchließen, 
daß fie vielmehr gerade das Gegentheil davon be⸗ 
weifen. Hieroglyphen find der erfte rohe Kindes⸗ 
verſuch des menfchlichen Verſtandes, der Zeichen 
- fucht, um feine Gedanken zu erklären. Die roheſten 
Wilden in Amerifa hatten Hieroglyphen, fo viel 
als fie bedurften: denn Tonnten nidıt jene Mexi⸗ 
faner fogar die Ihnen unerhörtefte Sache, die An- 
funft der Spanter, in Hieroglyphen melden? Daß 
aber die Aegypter fo lange bei diefer unvolllomme⸗ 
nen Schrift blieben und fie Jahrhunderte hin mit 


105 


ungehenrer Mühe auf Felfen und Wände mablten; 
welche Armuth von Ideen, welch einen Stillſtand 
des Verftandes zeigt diefes! Wie enge mußte der 
Kreis von Kenntniffen einer Nation und Ihres weit- 
Läufigen gelehrten Ordens feyn, der ſich Jahrtau⸗ 
fende durch an diefen Vögeln und Strihen begnäg- 


te! Denn ihr zweiter Hermes, der die Buchftaben 
erfand, Fam fehr fpät; auch war er fein Aegypter. 


Die Buchftabenfchrift der Mumien iſt nichts als 
die fremde phoͤniciſche Schriftart, vermifcht mit hle⸗ 
roglyphiſchen Zeichen, die man alfo auch aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach von handelnden Phoͤniciern Ternte. 
Die Sinefen feldft find weiter gegangen, als bie 
Aegypter, und haben aus Ahnlihen Hieroglyphen 


ſich wirkliche Gedanfencharaftere erfunden, zu wel- 


hen, wie es fcheint, diefe nie gelangten. Dürfen 
wir und alfo wundern, daß ein fo fchriftarmes, und 
doch nicht ungeſchicktes, Wolf fih in mechanifher 
Künften hervorthat? Der Weg zur wilfenfchaftlichen 


— 


Literatur war ihnen durch Hieroglyphen verſperrt, 


und ſo mußte ſich ihre Aufmerkſamkeit deſto mehr 
auf ſinnliche Dinge richten. Das fruchtbare Nilthal 
machte ihnen den Ackerbau leicht: jene periodiſchen 
Veberfehwemmungen, von denen ihre Wohlfahrt ab⸗ 
hing, lehrten fie meffen und rechnen. Das Jahr 
und die Sahreszeiten mußten doch endlich einer Na⸗ 
tion geläufig werden, deren Leben und Wohlfeyn 


von einer einzigen Naturveraͤnderung abhing, die, 


jägrlich wiederholt, ihnen einen ewigen Landkalen⸗ 
der machte. | 

Alſo auch die Natur = und Himmeldgefchichte, 
bie man an diefem alten Volke rähmt, fie war ein 
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eben fo natürliches Erzeugniß ihrer-@rd.= und Hlm- 
melsgegend. Eingeſchloſſen zwifhen Bergen, Mer: 
ren und Wuͤſten, In einem engen fruchtbaren Chalt, 
wo alles von Einer Nuturbegebenheit abhing und 
auf dieſelbe zuruͤckfuͤhrte, wo Jahreszeiten und Err 
te, Krankheiten und Winde, Inſekten und Voͤgt 
fih nach, einer und derfeiben Revolution, der Ueber 
ſchwemmung des Nils, fügten — hier follte der erafı 
Aegypter und fein zahlreicher müffiger Yrleſterorden 
nicht endli eine Art von Natur⸗ und Himmelsge 
ſchichte ſammeln? Aus allen Welttheilen iſt's be: 
kannt, daß eingeſchloſſene ſinnliche Völker die reich 
ſte lebendigſte Kenntniß ihres Landes haben, e 
fie folhe gleich nicht aus Büchern lernen. Mad 
bei ben eguptern bie. Hieroglvphen Dazu. than 
Fonnten, war ber Wiſſenſchaft eher. ſchaͤdlich al 
nüßlih, Die lebendige Bemerkung ward mit fh 
nen nicht nur ein dunkles, fondern auch An tobtet 
Bild, das ben Fortgang des Menſchenverſtandes 
gewiß nicht. förderte, fondern hemmte. Man hat 
viel daruͤber geredet: ob die Hlieroglvphen Prieſter⸗ 
Geheimniſſe enthalten haben? Mic. duͤnkt, iede 
Hietogiophe enthalte, Ihrer Natur nach, ein Ge: 
heimniß, und. eine Reihe derfeiben, die eine ge: 
ſchloſſene Zunft aufbewahrt, müffe für den großen 
Haufen nothwendig ein Geheimniß werden, geſedt 
auch, daß man ihm ſolche auf Weg und Stegen vor⸗ 
ſtellte. Er kann ſich nicht einweihen laſſen, ſelbige 
verſtehen zu lernen: denn dieß iſt nicht fein, Beruf, 
und ſelbſt wird er ihre Bedeutung nicht finden, 
‚ Daher ber notbwendige Mangel ei ‘x verbreiteten 
 Yufklärung in jedem Lande, in jeder Zunft einer 
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ogenannten. KHleroginuphen = Weisheit, es mögen . 
priefter oder Nicht: Priefter diefelbe lehren. Nicht 
edem können und werden fie ihre Symbole entzifs. 
fern, und was ſich nicht durch ſich feibft lernen läßt, 
yemahret ſich leider, feiner Natur nad, als Geheim⸗ 
if. Sede Sitroginphen: Weisheit neuerer Zeiten 
ft alfo ein.eigenfinniger Riegel gegen alle freiere 
Aufklaͤrung, weil in den ältern Zeiten felbft Hiero⸗ 
Uvphik immer nur die unvolllommenfte Schrift war, 
Unbillig iſt die Forderung, etwas durch ſich verftehen 
‚u lernen, mas auf taufenderlei Art gedeutet werden 
"ann, und tödtend die Mühe, die man auf willfürs 
che Zeihen, ald wären fie nothwendige ewige Sas 
hen, wendet. Daher iſt Aegypten jederzeit cin Kind 
m SKenätniffen geblieben, weit es ein Sind in. Ans 
yeutung derfelben blieb, und für ung find diefe Kin⸗ 
ser: Sdeen wahrfheintich auf immer verloren. 
Alſo 'auch an der Neligion und Staatswels-⸗ 
seit der Aegypter können wir uns fchwerlid etwas 
anders, als die Etnfe benfen, die wir bei mehre⸗ 
ren Voͤlkern des hohen Alterthums bieher bemerkt 
haben, und bei den Nationen des oͤſtlichen Aficns zum 
Theil noch jetzt bemerken. Wäre c8 gar wahrſcheinlich 
zu machen, daß niehrere Kenntniſſe der Aegypter In 
ihrem Lande ſchwerlich erfunden feyn möchten, Daß 
fie vlelmebr mit folhen, wie mit gegebenen Formeln 
und Pramiffen, nur ſortgerechnet und fie Ihrem Lande 
beguemt haben, fo fiele ihr Kindesalter in allen dies 
fen Wiffenfchaften noch, mehr in die Augen. Da=- 
ber vielleicht bie langen Regiſter Ihrer Könige und 
Weltzeiten: daher ihre vielgedeuteten Gerichten 
vom Dfirke, ber Sid, dem Horus, Typhon u. f.; 


f 
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daher em großer Vorrath ihrer heillgen Sagen. 
Die Hauptideen Ihrer Religion haben fie mit meh⸗ 
reren Ländern des höhern Aſiens gemein; bier find 
fie nur nach der Naturgefchichte des Landes und 
dem Charafter des Volkes In Hieroglyphen verklei⸗ 
det. Die Grundzüge ihrer politifhen Einrichtung 
find andern Völkern anf gleicher Stufe der Kultur 
nicht fremde; nur daß fie bier Im fchönen Nilthale 
ein eingefchloffenes Volk fehr ausarbeitete und nach 
.. feiner Welfe brauchte. *) Schwerlich würde Aegyp⸗ 
ten in den hohen Ruf feiner Weishelt gefommen 
feyn, wenn nicht feine ung nähere Lage, die Trüm- 
mer feiner Alterthuͤmer, vorzüglich aber die Sagen 
der Griechen e8 dahin gebracht Hätten. 


Und eben diefe Lage zeiget auch, welche Stelle | 


es in der Reihe der Völker einnehme., Wenige 
Nationen find von ihm entfproflen oder durch daf- 
ſelbe Eultivirt worden, fo daß von jenen mir nur 
die Phoͤnicier, von diefen die Juden und Griechen 
befannt find: in's Innere Afrika, weiß man nicht, 
wie weit ſich ihr Einfluß verbreitet. Armes Aegyp⸗ 
ten, wie bift du jeßo verändert! Durch eine jahr: 


taufendlange Verzweiflung elend und träge gewor: 
- ben, war es einft arbeftfam und duldend fleißig. 


Auf den Winf feiner Pharaonen fpann es und web- 
te, teng Steine und grub in den Bergen, trieb 
Künfte und bauete dad Land, Geduldig ließ es 
fih einfchließen ünd zur Arbeit vertheilen, mar 
fruchtbar und erzog feine Kinder Lärglih, fcheuete 


*) Die Muthmaßungen hierüber erwarten einen andern 
_ Det, . 
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nie Fremden und genoß feines eingefchloffenen Lan: 
des. Seitdem es dieß Land auffchloß oder Cam: 
byſes vielmehr fich felbft den Weg dahin bahnte, 
wurde es Jahrtaufende hin Voͤlkern nach Wölkern ' 
zur Beute. Perſer und Griechen, Römer, Byzan⸗ 
tiner, Araber, Fatimiten, Kurden, Mamluden und 
Türken plasten daſſelbe nach einander, und noch 
jeßt ift’& ein trauriger Tummelplatz arabifcher Streis 
fereien und tuͤrkiſcher — in ſeiner ſchoͤ⸗ 
nen Weltgegend. 


VI. 


Weitere Ideen zur Philoſophie der ae 
geſchichte. 

Nachdem wir abermals einen großen Strich 
menſchlicher Begebenheiten und Einrichtungen vom 
Euphrat bis zum Nile, von Perſepolis bis Kar- 
thago durchwandert haben: fo laſſet uns nieder⸗ 
ſihen und zuruͤckblicken auf unfre Reiſe. 

Was iſt das Hauptgeſetz, das wir bei allen gro⸗ 
pᷣen Erſcheinungen der Geſchichte bemerkten? Mich 
duͤnkt, dieſes: daß allenthalben auf unſrer 
Erde werde, was auf ihr werden kaun, 
theils nah Lage und Bedärfniß des Dr- 
tes, theild nah Umftänden und Gelegen- 
heiten der Zeit, theils nah dem ange: 
bornen oder fih erzeugenden Charakter 
der Voͤlker. Setzet lebendige Menſchenkraͤfte in 
beſtimmte Verhältniffe ihres Orts und Zeitmaßes 
auf der — und es ereignen f ih alle Veraͤnde⸗ 
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rungen der Meuſchengeſchichte. Kier kryſtalltſiren 
ſich Reiche und Staaten, dort loͤſen ſie ſich auf, 
md gewinnen andre Geftalten; hier wird aus ei: 
ner Nomadenhorde ein Babylon, dort aus einem 
bedbdraͤngten Ufervolfe ein Tyrus; hier bilder in 
Afrika ſich ein Aegypten, dort in der Wuͤſte Ara⸗ 
biens ein Judenſtaat; und das alles In Einer Welt⸗ 
gegend, in nachbarlicher Nähe gegen einander. 
Nur Seiten, nur Derter und Nationalcharattere, 
kurz das ganze Zuſammenwirken lebendiger Kräfte 
in ihrer beſtimmteſten Individualitaͤt entfcheidet, 
. wie über alle Erzeugungen der Natur, fo über alle 
Ereigniſſe im Menſchenreiche. — uns dieß 
herrſchende Geſetz der Schoͤrfung in das Licht ſrel⸗ 
len, das ihm gebuͤhret. 
1. Lebendige Menſchenkraͤfte ſind die 
Triebfedern der Menſchengeſchichte, und 
da der Menſch ſeinen Urſprung von und in einem 
Geſchlechte nimmt: fo wird hiermit ſchon feine 
Bildung, Erziehung und Denkatt genetifh. De: 
ber jene fonderbaren Natlonalcharaftere, die, den’ 
äfteften Voͤlkern fo tief eingeprägt, ſich In allen 
Ihren Wirkungen auf det Erde unverkennbar zeich⸗ 
nen. Wie eine Quelle von dem Boden, auf dem 
fie ſich ſammelte, Beſtandtheile, Wirkungsträfte 
und Geſchmack annimmt: ſo entſprang der alte Cha⸗ 
rakter der Voͤlker aus Geſchlechtszuͤgen, der Him⸗ 
melsgegend, der Lebensart und Erziehung, aus 
ben frühen Geſchaͤften und Thaten, die biefein 
Bolfe eigen wurden. Tief drangen die Sitten 
der Väter ein und wurden des Geſchlechts Inniges 
Vorbild. Eine Probe davon möge die Denfart der 
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Inden ſeyn, die uns aus Ihren Buͤchern und Bels 
fpielen am meiften befannt iſt: Im Lande der Vaͤ⸗ 
ter, wie In der Mitte andrer Nationen, blieben 
fie, was fie wären, und find fogar In der Ders 
miſchung mit andern Voͤlkern einige Geſchlechter 
hinab kenntlich. Mit allen Völkern des Alter⸗ 
thums, Aegyptern, Sinefen, Arabern, Hindu's u. f. 
war es und iſt's ein Gleiches. Je eingefchloffener 
ffe tebten, ia oft, je mehr fie bedrängt wurden, 
deſto fefter ward ihr Charakter; To daß, wenn jede 
diefer Nationen auf Ihrer Stelle geblieben wäre, 
man die Erde ale einen Garten anſehen koͤnnte, 
wo hier diefe, dort jene menſchliche Nationalpflanze 
in ihrer eignen Bildung und Natur bluͤhet, wo 
bier biefe, dort jene Thiergattung, jede nad) Ihrem 
Triebe und Charakter, ihr Geſchaͤft treibet. 

Da aber die Menfhen keine feitgewurgelten 
Pflanzen find: fo Fonnten und mußten fie mit ber 
gelt, oft durch harte Zufälle des Hungerd, Erb: 
bebens, Krieges u. f. Ihren Ort verändern, und 
baueten ſich in einer andern Gegend mehr oder 
minder anders an. Denn wenn fie gleich mit ei: 
ner Hartuddigkeit, die faft dem Inftinfte gleichet, 
bei den Sitten Ihrer Vaͤter blieben, und ihre neuen 
Berge, Fluͤſſe, Städte und Cinrichtungen auch ſo⸗ 
gar mit Namen Ihres Urlandes benannten: To war 
doch bei einer großen Veränderung der Luft und 
des Bobens ein ewiges Ginerlei In allem nidt 
möglih. Hier alfo Fam das verpflanzte Volk dar: 
auf, ſich felbft ein Weipenneft oder einen Amel: 
fenhaufen zu bauen nach feiner Weiſe. Der Bau 
ward aus Ideen des Urlandes und ihres neuen Lanz 
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des sufammengefeht, und meiſtens heißt diefe Ein: 
rihtung die ingendlihe Bluͤthe der Voͤlker. So 
richteten fih die vom rotben Meere gemwichenen 
Phoͤnicier an der mittelländifhen Küfte ein; fo 
wollte Mofes bie Ifraeliten einrichten; fo iſts 
nit mehreren Völkern Aflens gewefen; denn fat 
jede Nation der Erde iſt früher oder fpäter, Länger 
oder Fürzer, wenigitens einmal gewandert. Leicht 
zu erachten iſt's, daß es hiebei fehr auf Die Zeit 
ankam, wann dieſe Wanderung gefhah, auf bie 
Umftände, die ſolche bewirkten, auf die Länge des 
Weges, die Art von Kultur, mit F das Volk 
ausging, die Uebereinſtimmung oder Mißhelligkeit, 
die es In feinem Lande antraf u. f. Auch bei um: 
vermifchten Völkern wird daher die hiftorifhe Ned: 
nung blos fchon aus geographifch= polltifhen Gruͤn⸗ 
den fo verwidelt, daß es einen hypothefenfreien 
Geiſt erfordert, den Faden nicht zu verlieren. Am 
meiften verliert man ihn, wenn man Irgenb einen 
Stamm der Voͤlker zum Lieblinge annimmt, und 
was nicht er iſt, verachtet. Der Gefchichtfchreiber 
der Menfchheit muß, wie der Schöpfer unſers Se: 
fhlechts, oder wie der Genius der Erde, unpar: 
teiiſch Tehen und Teidenfchaftlos richten. Dem Na: 
turforfher, der zur Kenntniß und Ordnung aller 
Klaflen feiner Reiche gelangen wil, tft Roſe und 
Diftel, das Stink- und Faultbier mit dem Ele: 
phanten gleich Lieb; er unterfucht dag am meiften, 
wobel er am meiften lernet. Nun hat die Natur 
die ganze Erbe ihren Menfchenkindern gegeben und 
auf folher hervorkeimen laſſen, was, nach Drt, 
Zeit und Kraft, irgend nur hervorfeimen Eonnte. 
Alles, 
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Alles, was ſeyn kann, iſt: alles, was werden 
kann, wird, wo nicht heute, ſo morgen. Das Jahr 
der Natur iſt Yang: die Bluͤthe ihrer Pflanzen i 

Id vielfach, als diefe Gewaͤchſe felbft find, und die 
Elemente, die ſie nähten. In Indien, Aegypten, 
Sina gefhah, was fonft nie und nirgends auf der 
Erde gefhehen wird: alfo In Kanaan, Griechen⸗ 
Iand, Rom, Karthage. Das Gefe der Nothwen- 
Hinfeit und Konvenienz, das aus Kräften, Ort 
Fi Fa zuſammengeſetzt tft, bringe überall andre 
2 Wenn's alſo witklich darauf ankommt, in 
welche Zeit und Gegend die Entſtehung 
eines Reiches fiel, ans welchen Thetlen 
es beftand, und welche äußere Umftänbe 
es umigabens fo fehen wir, liegt in biefen 
Zügen and ein großer Theil von dieſes Relches 
Schiefal,. Cine Monarchie, von Nomaden gebildet, 
die ihtre Lebensart auch politiſch fortſetzt, wird 
ſchwerlich von einer langen Dauer ſeyn: ſie zerftärt 
und unterjocht, bie fie ſelbſt zerftört wird; die Ein- 
nahme der Hanptftadt und oft ber Tod eines Kö- 
nigs allein endet ihre gunze Raͤuberſcene. So war's 
mit Babel und Ninive, mit Perfepolis und Ekba⸗ 
tana: fo iſt's In Perfien noch. Das Reich der Mo⸗ 
guls in Indien hat faft fen Ende gefunden, und. 
das Neih der Türken wird es finden, fo Tange 
fie Chaldaͤer, d. i. fremde Eroberer Bleiben und 
feinen fittlichern Grund ihres Regiments Tegen. 
Der Baum möge bi an den Himmel reichen und 
ganze Welttheile überfchatten; hat er Feine Wur- 
zeln in der Erde, fo vertilgt Ihn oft ein Luftſtoß. 

Herverd Werte z. Phil. u. Seſch. VI, 8 
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Er fat durch die Lift eines einzigen treulofen Skla⸗ 
ven oder durch die Art eines Fühnen Satrapen. 
Die alte und neue aflatifhe Geſchichte iſt diefer 
Nevolutionen voll; daher auch die Philoſophie der 
Staaten an ihnen wenig zu lernen findet. Defpoten 
werden vom Throne geftoßen und Defpoten darauf 
erhöhet: das Neich hängt an der Perfon des Me 
narchen, an feinem Zelte, an feiner Krone; wer 
diefe in feiner Gewalt hat, iſt der neue Water 
des Volks, d. 8. der Anführer einer überwiegenden 
Näuberbande. Ein Nebufad-Nezar war dem gan: 
zen Vorber-Aflen furchtbar, und unter dem zwel- 
ten Erben lag Tein unbefeftigtes Reich im Staube. 


- Drei Schlachten Aleranders machen dem ungeheuer 


Derferreihe ein vöhiges Ende. . 

Ganz anders iſt's mit Staaten, die, aus ihrer 
Wurzel erwachfen, auf ſich felbft ruhen; fie können 
überwältigt werden, aber die Nation dauert. So 
iſt's mit Sina; man weiß, was den Ueberwindern 


daſelbſt die Einführung einer bloßen Sitte, bei 


mongolifhen Haarfcheereng, für Mühe gefoftet Habe. 


So mit den Bramanen und Sfraeliten, die bios 


ihr Ceremoniengeiſt von allen Völkern der Erde 
auf ewig fondert. So wiberflaud Aegypten lange 
ber Vermifhung mit andern Wölfern, und wie 
fhwer ward’s, die Phoͤnicier auszurotten, blog weil 
fie an diefer Stelle ein gewurzeltes Voll waren. 
Wäre es dem Cyrus gelungen, ein Reich, wie Var, 
Kriſchna, Mofes zu gründen: es lebte noch, obgleich 
verftämmelt, in allen feinen Gliedern. j 
Hieraus ergibt fi, warum bie alten Staate- 


‚verfaffungen fo ſehr auf Bildung der Sitten buch 
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bie Erziehung fahen, da von dieſer Triebfeder ihre 

ganze Innere Stärke abhing. Neuere Reiche find 
auf Geld oder mechanifche Staatsfünfte, jene wa⸗ 
en auf die ganze Denfart der Nation von Kind⸗ 
seit auf gebauet; und da es für die Kindheit Feine 
virkfamere Triebfeder als Religion gibt, fo waren 
‚ie meiſten alten, inſonderheit aflatiihen Staaten 
nehr oder minder theofratifh. Ich weiß, wie fehr 
nan dieſen Namen haffe, dem man größtentheilg 
ılles Uebel zufchreibt, das je dle Menfchheit ge- 
ect hat; auch werde ich Feinem feiner Mißbraͤuche 
Das Wort reden. Uber das iſt zugleich wahr, daB 
Yiefe Negierungsform der Kindheit unfers Ge: 
ſchlechts nicht nur angemeffen, fondern auch noth: 
vendig gewefen; fonft hätte fie fich gewiß nicht fo 
veit erjtredt und fo lange erhalten. Non Aegyp⸗ 
‚en bis Sina, ia beinahe In allen Ländern der Erde 
yat fie geherrfchet, To daß Griechenland das erite 
:and war, das feine Gefehgebung allmälig von ber 
Religion trennte. Und da eine jede Religion po⸗ 
itiſch um fo viel mehr wirket, je mehr die Gegen⸗ 
tände derſelben, ihre Götter und Helden, mit al 
en ihren Thaten Ginheimifhe waren; To fehen 
vir, daß jede alte feftgewurzelte Nation fogar Ihre 
Rosmogonie und Mythologie dem Lande zugeeignet 
yatte, das fie bewohnte. Die einzigen Iſraeliten 
‚eichnen fich auch darin von allen Ihren Nachbarn 
8, daß fie weder die Schöpfung der Weit noch 
es Menfchen Ihrem Lande zudichten. Ihr Geſetz⸗ 
jeber war ein aufgeflärter Fremdling, der das Land 
hres Fünftigen Beſitzes nicht erreichte: ihre Vor⸗ 
ahren hatten anderswo gelebt, Ihr Geſetz war au⸗ 


- 


Dreizehntes Bud. 


Mit dem Bedauern eined Wandererd, der ein 

Land verlaffen muß, ohne daß er's nach feinen 
Wünfhen Fennen lernte, verlaffe ich Allen. Wie 
wenig iſt's, was wir von ihm willen! und meiften 
aus wie fpäten Zeiten, aus wie unfihern Händen! 
Das dftliche Aſien iſt uns nur neulich durch reik 
gioͤſe oder politifhe Parteien bekannt, und durd 
gelehrte Parteien In Europa zum Theil fo ver: 
wirret worden, daß. wir in große Streden deſſel 
ben noch wie in ein Sabelland blicken. In Vorder⸗ 
Aften md dem Ihm nachbarlichen Aegypten erſcheint 
und aus der Altern Zeit alles wie eine Trümmer 
oder wie ein verſchwundener Kraum; was und au 
Nachrichten bekannt Äft, "willen wir nur aus dem 
Munde flüchtiger Griechen, die für das hohe Al: 
terthum dieſer Staaten theild zu jung, theils von 
zu fremder Denfart waren und nur das ergriffen, 
was zu ihnen gehörte. Die Archive Babylons, 
Phoͤniciens und Karthago's find nicht mehr; Ar 
gypten war abgeblühet, faft ehe Griechen fein Se: 
neres betrachteten: alfo ſchrumpft alles in wenige, 
verwelkte Blätter zufammen, die Sagen aus Sagen 
enthalten, Bruchſtuͤcke der Gefchihte, ein Traum 
der Vorwelt. le 
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Bel Griechenland klaͤrt fi ich der Morgen auf, 
und wir ſchiffen ihm froh entgegen. Die Einwoh⸗ 
ner diefes Landes befamen In Vergleichung mit 
andern Nationen früh Schrift, und fanden in den 
meiften ihrer Verfaffungen Triebfedern, ihre Sprache 


von der Poefle zur Profe, und in diefer zur Phi⸗ 5 


loſophie und Geſchichte herabzuführen. Die Philo⸗ 
fophie der Geſchichte flieht alfo Griechenland für 
ihre Geburtäftätte an; fie Bat in Ihm auch eine 
fchöne Jugend durchlebet. Schon der fabelnde Ho: 
mer befchreibt die Sitten mehrerer Völker, fo weit 
feine Kenntniß reichte; die Sänger der Argonauten, 
deren Nachhall übrig iſt, erftreden fich in eine an⸗ 
dre, merfwärdige Gegend. Als ſpaͤterhin die ei: 
gentlihe Geſchichte fih von der Poefle loswand, 
bereifete Herodot mehrere Länder, und trug mit - 
loͤblich Findifher Neugierde zufammen, was er 
fah und hörte. Die ſpaͤteren Sefchichtfchreiber der. 
Griechen, ob .fie fich gleich eigentlich auf ihr Land 
einfhränften, mußten dennoch auch manches. von 
andern Ländern melden, mit denen ihr Volk in 
Verbindung Fam: fo erweiterte fih endlich, in⸗ 
fonderheit durch Alexanders Züge, allmällg bie 
Welt. Mit Kom, dem die Griechen nicht nur 
zu Fuͤhrern In der Gefchichte, fondern auch felbft 
zu Geſchichtſchreibern dienten, erweitert fie ſich noch 
mehr, fo daß Diodor von Sicillen, ein Grieche, - 
und Trogus, ein Römer, Ihre Materialien bereits 
zu einer Art von Weltgefchichte zufammenzutragen 
wagten. Wir freuen uns alfo, daß wir endlich 
zu einem Volke gelangen, deflen Urfprung zwar _ 

auch im Dunkel begraben, deffen erſte Zeiten. un— 
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gewiß, deifen fchönfte Werke ſowohl ber Kunft als 
der Schrift großentheile auch von der Wuth der 
Völker oder vom Moder der. Zeiten vertilgt find, 
von dem aber dennoch, herrlihe Denkmale zu une 
reden. Sie reden mit dem philoſophiſchen Geiſte 
zu und, deſſen Humanitär ich meinem Verſuche 
über fie vergebens einzuhauchen firebe. Ich möchte, 
- wie ein Dichter, den weithinfehenden Apoll und die 
Töchter des Gebähtniffes, die aleswilfenden Mu: 
fen, anrufen; aber ber Geiſt der Forſchung fep 
mein Apol und bie partellofe Wahrheit meine 
beiehrende Mufe. Zu — — 


1. 
Griechenlands Lage und Bevdlkerung. 


Das breifahe Grlehenland, von dem wir re 
ben, iſt ein meerumgebened Bufen = und Küften- 
land oder gar eln Sund von Infeln. Es liegt fu 

einer Weltgegend, in der e8 aus mehreren —* 

hen nicht nur Bewohner ſondern auch gar bald 

. Keime der Kultur empfangen Tonnte; feine Lage 
alfo und der Charakter des Volks, der fi burg 
frühe Unternehmungen und Revolutionen, dleſet 
Gegend gemäß, bildete, brachte gar'bald eine ki- 
nere Girfulatlon ber Ideen und eine äußere Wirk: 
famfeit zuwege, bie den Nationen bes großen fe 

ften MWeltthells von ber Natur verfagt war. nb- 

9 Be ae in welche die Kultur Griechenlands— 

af, Die Stufe bee Blldang, auf der kamurz 

nicht nur die ER au f ber damals⸗ 

* In ven Voͤlter ſtanden, 


— 
= 
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fonbern der gefammte Menfchengeift lebte — alles 
dieß trug dazu bei, die Griechen zu dem Volke zu 
machen das fie einft waren, jetzt nicht mehr find 
und nie mehr fepn werden. Laſſet und dieß ſchoͤne 
Problem der Geſchichte näher betrachten: die Data 

deffelben, Infonderheit durch den Fleiß deutfcher Ge⸗ 
lehrten bearbeitet, Liegen beinahe bis zur Aufloͤſung 
vor und, | * 

Ein eingeſchraͤnktes Volk, das ſern von der 
Seekuͤſte und dem Umgange andrer Nationen zwi⸗ 
ſchen Bergen wohnet, ein Volk, das feine Auftlaͤ⸗ 
rung nur von Einem Orte ber erhfelt und, je früher 
es biefe annahm, Ddiefelde durch eherne Geſetze um 
fo fefter machte; eine folhe Nation mag viele Ei- 
genheit an Charakter erhalten und fich lange darlu 
bewahren; es fehlt aber vlel, daß dleſer befihränfte 
Idiotlsmus ihre jene nüslihe Mielfeitigkeit gebe, 
die nur durch thätige Konkurrenz mit andern Natto- 
nen erlangt werben Fonnte, Belſplele davon find 
nebft Aegypten alle aliatlfhen Länder, Hatte Die 
Kraft, die unfte Erde baute, ihren Bergen und 
Meeren eine andre Geftalt, und das große Schle- 
ſal, das die Grenzen der Wölfer feste, Ihnen einen 
andern Urſprung als von den aflatifhen Gebirgen 
gegeben; hätte das öftliche Affen früheren Seehan— 
del nnd ein mittelländifhes Meer befommen, das 
es jest, feiner Rage nach, nicht hat! ber ganze 
Gang der Kultur wäre verändert. Jetzt ging biefer 
na Weiten hinab, weil er fich oftwärts weder aus— 
breien nö wenden konnte. 

Betrachten wir die Gefihkhte der Inſeln und 
Sundlander, wie vnd wo fle auch in der Melt lie⸗ 
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gen: fo finden wir, daß, je glüdlicher ihre Be: 
‚pflanzung, je leichter und vielfacher der Kreislauf 
von Thaͤtigkelt war, der auf ihnen in Gang gefest 
werben Eonnte, endlich in je vorthellbaftere Zeit 
oder Weltlage die Rolle ihrer Wirkſamkeit fiel, 
&efto mehr haben fich folhe Inſeln- oder Küften- 
‚bewohner vor den Gefhdpfen des ebenen Landes 
ausgezeichnet. Trotz aller angebormen Gaben und 
erworbnen Geſchicklichkeiten biieb auf diefem der 
Hirt ein Hirt, der Jäger ein Jaͤger: felbft der 
Ackermann und Künftler warten, wie Pflanzen, an 
einen engen Boden befeftigt. Man vergleiche Eng: 
Land mit Deutſchland; die Engländer find Deutſche, 
ia bis auf die fpäteften Zeiten haben Deutfche den 
Engländern In ben größeften Dingen vorgearbeitet. 
»Meil aber jenes Land ald eine Inſel von frühen 
Beiten in manche größere Thätigkeit eines Allge⸗ 
meingeiftes kam: fo Eonnte diefer Geiſt auf ihr 
ſich beffer ausarbeiten und ungeftörter zu einer Kon: 
fiftenz gelangen, die dem bedrängten Mittellande 
verfagt war. Bel den Infeln der Danen, bei den 
Küften Italiens, Spaniens, Frankreichs, nicht 
minder der ‘Niederlande und Nord -Deutfchlandg, 
werden wir ein gleiches Verhaͤltniß gewahr, wenn 
"wir fie mit den Innern Gegenden des europäifchen 
Siaven = und Scothenlandes, mit Rußland, Po- 
len, Ungarn vergleihen. In allen Meeren ba: 
‚ben bie Meifenden gefunden, daß fih auf In: 
Teiln, Halbinfeln oder Küften von glüdlicher Lage 
eine Beſtrebſamkeit und freiere Kultur erzeugt 
Hatte, die fih unter bem Drude einförmiger, 
alter Geſetze des feſten Landes nicht erzeugen 
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Konnte. *) Man lefe die Befchreibungen der So⸗ 


cietaͤts⸗ und Freundfchaftsinfeln; troß ihrer Ent: 
fernung von der ganzen bewohnten Welt haben fie 
fih bis auf Putz und Ueppigkeit zu einer Art von 


Griechenland gebildet. Selbft In manden einzel: 


nen Infeln des offenen Meeres trafen bie erften 


Reiſenden eine Milde und Gefälligkeit an, die man - 


bet den Nationen des Innern Landes vergebeng fuch- 
te. Allenthalben fehen wir alfo das große Gefeß 
der» Menfchennatur, daß, mo fih Thaͤtigkeit und 
Ruhe, Gefelligkeit und Entfernung, freiwillige Be- 
triebfamfeit und Genuß berfelben auf eine fchöne 
Weiſe gatten, auch ein Kreislauf befördert werde, 
der dem Gefchlechte felbft ſowohl als allen ihm 
nahenden Sefchlechtern Hold ff. Nichts iſt der 
menſchlichen Gefundheit fchädliher, als. Stodung 
ihrer Säfte; in den defpotifchen Staaten von alter 
Einrichtung iſt diefe Stodung unvermeidlich, daher 
fie meiſtens auch, falls fie nicht fchnell aufgerieben 
"werben, bei lebendem Leibe ihres Tangfamen To⸗ 
bes fterben. Wo Hingegen durch die Natur des 
Landes die Staaten fi Hein und die Einwohner In 
der gefunden Regſamkeit erhalten, die ihnen z. B. 
das getheilte See= und Landleben vorzüglich gibt; 
da dürfen nur günftige Umftände hinzufommen, und 


*) Man vergleiche die Malayen und die Einwohner der 
‚  afatirchen Infeln mit dem feſten Lande; ſelbſt Kapan 
balte man gegen Sina, die Bewohner der Kurileit 
und Suchsinfeln gegen die Mongolen; Juan Sernans 
des, Socotora, bie Dfterı, die — Inſel/ die 
Maldiven u. ſ. f. 


* 
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nordifchen Gebirgen, allmälig über Beledeutnh 
verbreitet haben. Ein Stamm folgte dem andern; 
ein Stamm verdrängte den andern; Hellenen brad;- 
ten den. alten Pelasgern neue Kultur, fo wie fi 
mit der Zeit griechifche Kolonlen wieder an bie 
aflatifchen Ufer verpflanzten. Günftig genug für die 
Griechen, daß fie eine fo ſchoͤne Halbinfel des gro: 
fen feften Landes fih nahe zur Seite hatten, auf 
welcher die meiften Wölfer nicht nur Eines Stam- 
mes, fondern auch von früher Kultur waren. *) 
Dadurch befam nicht nur Ihre Sprade jene Origi⸗ 
nalität und Einheit, die fie als ein Gemiſch vieler 
Zungen nie würde erhalten haben; auch die Nation 
ſelbſt nahm an dem fittlihen Zuftande ihrer benach⸗ 
barten Stammvölfer Theil, und Fam bald mit den- 
felben in mannichfaltige Werhältniffe des Krieges 
und des Friedens. Klein = Aflen iſt die Mutter 
Griechenlandes fowohl in -feiner Anpflanzung, als 
‚ ben Hauptzügen feiner fruͤheſten Bildung; dagegen 
6 anf die Kuͤſten ſeines Mutterlandes wiederum 
Kolonien ſandte und In ihnen eine zweite ſchoͤnere 
Kultur erlebte. 

Leider aber, daß und auch von ber aflatifchen 
Halbinſel aus der früheften Zeit fo wenig befannt 
iſt! Das Reich der Trojer kennen wir nur aus Ho⸗ 
mer, und fo hoch er als Dichter feine Landsleute 
über jene erhebt: fo tft doc feibft bei ihm der bluͤ⸗ 
hende Zuftand des froianifhen Reichs ‚auch In Kuͤn⸗ 
ſten und fogar in ber Pracht unverfennbar. Des: 





6 Heyne de origine Graecorum, commentat, Soe. 
„Goetting. 1764. 
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gleichen find die Phrygier ein altes fruͤhgebildetes 
Volk, deſſen Rellgion und Sagen auf die ltefte 
Mythologie der Griechen unftreitig gewirkt haben, 
Sp fpäterhin die Karier, die fi ſelbſt Brüder 
der Myſier und Lydier nannten und mit den Pe⸗ 
lasgern und Lelegern Eines Stammes waren: fie _ 
. legten fich frühe auf die Schifffahrt, welche damals 
ESeeraͤuberel war, da bie gefittetern Lydier fogar 
„ die Erfindung des geprägten Geldes, als. eines 
Mittels der Handlung, mit den Phoͤniciern thetz- 
Ten. Keinem von biefen Völkern alfo, fo wenig 
als den Myſiern und Thraciern, hat es an früher \ 
Kultur gefehlt, und bei einer guten Verpflanzung 
fonnten fie Griechen werben. 
| Der erfte Si der griechifchen Mufen war gegen . 
Thracien zu, norböftlih. Aus Thracien kam Or⸗ 
pheus, der ben verwilderten Pelasgern zuerft ein 
menſchliches Leben gab und jene Religtonsgebraͤuche 
einführte, die fo weit umber und To lange galten. 
Die erfien Berge der Mufen waren Theſſaliens 
Berge, ber Olympus, Helikon, Parnaflus, Pindus: 
bier, (fagt der feinfte Forfcher der griechifhen Ge⸗ 
ſchichte *), hier war der ditefte Sie ihrer Religion, 
Weltwelsheit, Mufit und Dichtkunſt. Hier lebten 
die erften griechiſchen Barden; bier bildeten ſich 
die erften gefitteten Geſellſchaften; bie Lyra und 
Cythara ward hier erfunden und allem, was nachher 
der Geiſt der Griechen ausfchuf, die erfte Geftelt - 
angebildet. In Theſſalien und Boͤotien, die im 
ne Seiten durch Beiftesarbeiten fih fo wenig. 





u Heyne de Music, S. Gött, Anzeigen, 1766. © 1 ee 
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hervorgethan haben, fft Kein Quell, Ten Fluß, kein 
Hügel, Fein Hain, ber nicht duch Dichtungen be⸗ 
Fannt und in ihnen verewigt wäre. Hier floß der 
Peneüs, bier war das angenehme Tempe, bier 
wandelte Apollo ale Schäfer, und die Rieſen thuͤrm⸗ 
ten ihre Berge. Am Fuße des Helifons lernte 
noch Heflodus feine Sagen aus dem Munde der 
Mufen; kürz, hier Hat fih zuerſt die griechiſche 
Kultur einheinitfch gebfidet, fo wie auch von Hier 
aus durch die Stämme der Hellenen bie reimere 
griehifhe Sprache In Ihren Hauptdialeften ausging. 
Nothwendig aber entftand mit der Folge der 
Zeiten auf fo verfihledenen Küften und Juſeln, bei 
fo manden Wanderungen und Abenteuern, eine 
Relhe andrer Sagen, die ſich ebenfalls duch Did: 
ter im Gebiete der griechifhien Muſe feſtſetzten. 
Beinahe jedes Jelne Gebiet, jeder berühmte Stamm 
trug feine Vorfahren oder Nationalgottheiten in daſ⸗ 
ſelbe, und diefe Verfchledenheit, die ein umdurd: 
> Schauliher Ward wäre, wenn mir die griechtſche 
Mythologie als eine Dogmatik behandeln muͤßten, 
eben fie brachte aus dem Leben und Weben der 
Etämme auch Leben in's Gebiet ber National: 
denfart. Mur aus fo vlelartigen Wurzeln und 
Keimen konnte jener fehöne Garten anfblühen, der 
felbft in der Geſetzgebung mit der Zeit die man- 
nichfältigften Früchte brachte. _ Im vielgetheilten 
Rande ſchuͤtzte dieſen Stamm fein Thal, jenen 
feine Küfte und Inſel, und fo erwuchs aus der 
fangen jugendlihen Regſamkeit zerfireuter Staͤm⸗ 
me und Koͤnigreiche bie große freie Denfart der 
griechiſchen rufe: Von keinem Allgemeinherrſcher 
— war 
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war ihnen Kultur aufgezwungen worden; ‘durch den 
Klang der Leier bei heiligen Gebraͤuchen, Spielen 
und Tänzen, durch felbfterfundene Wiſſenſchaften 
und Künfte, am melften endlich durch den -vielfa= 
hen Umgang unter einander und mit andern Voͤl⸗ 
fern nahmen fie freiwillig, jetzt diefer, jetzt jener’ 
Strich, Sittlichkeit und Geſetze an; auch Im Gange 
zur Kultur alfo ein griechifches Freivolk. Daß hiezu, 
wie in Theben, auch phoͤniciſche und, wie In At: 
tifa, aͤgyptiſche Kolonien beigetragen: haben, ift 
außer Zweifel, Yen durch diefe Voͤlker gluͤckli⸗ 
her Welfe weder der Hauptftamm ber griechifchen 
Nation, noch ihre Denfart und Sprache gebildet 
wurde. Ein dgyptifch : Fananitifhes Volk follten die 
Stiehen, Danf ihrer Abftammung ‚ Lebensart und 
eintändifhen Muſe, nicht werben. 


N. 


Sriecenlandt Sprache, Morhologie und 
Dichtkunſt. 


Wir kommen zu Gegenſtaͤnden, bie Jahrtau⸗ 
ſende ſchon das Vergnuͤgen des feineren Menfchen: 
geſchlechts waren, und, wie ich hoffe, es Immer: 
hin feyh werden. "Die griechiſche Sprache iſt die 
gebildetfte der Weir, die griechifhe Mythologie die 
reichte und fehönfte auf der Erbe, die griechifche 
Dichtkunſt endtid vielleicht die vollfommenfte Ihrer 
Art, wenn man fie orf= und zeitmäßig betrachtet. 
Ber gab nun diefen einft rohen Stämmen eine 
ſoiche Sprache, Poeſie und bildliche Weisbeit! 

Gerders Werte 1. Pole, u Geſch. VI. 9 
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Der Genlus ber Natur ‚gab fie ihnen, ihr 5 
ihre Lebensart, ihre Zeit, Ihr Stammescharakter. 
Bon rohen Anfängen ‚ging die griechiſche Syra⸗ 

he sus; aber biefe Anfänge enthielten (don Aria 
zu dent, mas and ige werden fallte. and merken 
konnte. Gie war fein Sierogipphen: Machw , 
feine Neihe hervorgeſtoßener einzelner Solben, wie 
die Sprachen jenſelts der mongoliſchen Beige. Bias: 
famere, leichtere Organe brachten unger den Bel: 
fern bes Kaukaſus eine Leihtere Madulaflon her⸗ 
vor, Die vom Der. geſelligen Liebe zur Tonkunſt gat 
bald in Form gebracht werben. ne Sanfter 
wurden Die Worte gebunden, die Töne zum Hy 
mug geordnet: die Sprade dien einen volleren 
Strom, die Bilder derfelben in eine angenehm 
Harmonle; fie filegen foger zum Wohllaute eine 
Tanzes. Und fo ward jenes einzige Gepräge bei 
griechiſchen Sprahe, das niht von ftummen Ge— 
feßen erpreßt, dad durch Muſik und Tanz, burd 
Gefang und Geſchichte, endlich durch den plauder: 
haften freien Umgang vieler Stämme und Kolonien 
wie eine lebendige Form der Natur entftanden wat 
Die nordifhen Wölfer Curopens hatten bei ihre 
Bildung dieß Glag nicht. Da ihnen dur frepd 
Geſetze und durch eine gefanglofe Religion. qualaͤ⸗ 
diſche Sitten gegeben wurden; ſo verſtummete an 
ihre Sprade. Die deutſche z. B. hat unſtreiti 
viel von ihrer Innern Biegſamkeit, von ihrer be 
immtern Zeichnung in der Flexion ber Norte, i 
noch mehr von jenem lebendigen Schal verlore: 
den fie unter gänfiigern Himmelsſtrichen eheden 
hatte. Einft mar fie eine nahe Schweſter ber. gri 
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chiſchen Sprache, und jetzt, wie fernab vom dieſer 


iſt ſie gebildet! Keine Sprache jenſeit des Gan⸗ 
ges bat bie. Biegſamkeit und den fanften Fortfluß 


Der griechiſchen Mundart, fein aramaͤlſcher Dialekt 


dieſſeit des Euphrats hatte ihn in ſeinen alten Ge⸗ 
ſtalten. Nur die griechiſche Sprache iſt wie durch 
Geſang entſtanden: denn Geſang und Dichtkunſt 
und ‚ein früher Gebrauch des frelen Lebens hat fie 


zur Muſenſprache der Welt gebildet. So felten 


fich wum jene: Umſtaͤnde ber: Griechenkultur wieder 
azufammenfinben werden, .fo wenig das Menfchen- 
geſchlecht in feine Kindheit zurädgehen und .einen 
Orpheus, Muſaͤus und Linus, ober ginen Home⸗ 
rus und Heſiodus mit allem was fie begleitete, 
von den Todten zuruͤcfuͤhren kann: fo wenig iſt 
die Geueſis einer griechiſchen Sprache in unfern 
Zeiten ſelbſt fuͤr dieſe Gegenden moͤglich. 

Dilie Muthologle der Griechen oh sus Sagen 
verſchie daner Gegenden zuſammen, bie Glaube des 
Volks, Erxzaͤhlungen ber Stämme von ihren Ur⸗ 
wätern ober bie erſten Verſuche denkender Köpfe 
waren, fih Die Wunder der Welt zu erklären und 
der menſchlichen Geſellſchaft Geſtalt zu geben *). 
So unaͤcht und neugeformt unſre Hymnen des al⸗ 
ten Orpheus ſeyn moͤgen: fo ſind fie Immer doch 
Nadcblider von jenen lebendigen Anbetungen und 
Grüßen ga bie Natur, bie alle Voͤlker auf der er⸗ 





*) €. Heyne de fontikus et causis erromm in hisioria 
mythica: de causis fabularum physicis: de origine et 
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causis fahulgrum Homericarum; de Theggonia ab He- - 


siodo condita etc, 
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ſten Stufe der Bildung tieben. Der rohe Jaͤge 
ſpricht feinen gefarchteten Bär *), der Neger ſei 
nen heiligen Fetiſch, der parfifhe Mobed ſein 
Naturgeiſter und Elemente beinahe auf Orphiſche 
Weiſe an; nur wie ift der Orphiſche Yatur = Hym: 
aus bios und allein fhen durch die griechiſchen 
Korte und Bilder gereiniget und veredelt! un! 
wie angenehm leichter wurde die ‚griechifche Mythe 
logie, da fie mit der Zeit auch in den Hymue 
ſelbſt die Feſſeln bloßer Beiworte abwarf, und de 
für, wie in den Homeriſchen Sefängen, Fabeln de 
Goͤtter erzaͤhlte. Auch in den Kosmogonten 4 
inan mit der Zeit die alten, harten Urfagen nähe 
zufammen, und fang dafür menſchliche Helden ml 
Stammväter, die man dicht an jene und an Ni 
Geſtalten der Götter knuͤpfte. Gluͤcklicherwelſe hai 
ten die alten Theogonien⸗-Erzaͤhler In die Stamm 
tafeln ihrer Götter und Helden fo treffende, ſchoͤn 
Allegorien, oft nur mit Einem Worte ihrer holte 
Sprache, gebracht, daß, wenn bie fpäteren Weiſn 
die Bedeutung derſelben nur ausſpinnen und {fr 
feineren Ideen daran knuͤpfen wollten, ein nent 
fhdnes Gewebe ward. Daher verließen feldit 3 
cpiſchen Sänger mit der Zeit Ihre oft gebraucht 
Sagen von Goͤttererzeugungen, Himmelsftärm 
Thaten des Herkules u. f., und fangen dafür men 
fihere Gegenftände zum menfchlihen Gebraudt. 
Tor allen iſt unter diefen Homer berühmt, & 
Water aller griechiſchen Dichter und Weiſen, } 


— 


. S. Georgi Abbildungen der Völker deB ruſſiſ 
Reichs. Th. J. 
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ach ihm lebten. Durch ein glädlihes Schiefal 
urden feine zerftreueten Gefänge zu rechter Zeit 
efammelt und zu einem zwiefachen Ganzen vereint, 
a8, wie ein unzerftörharer Palaft der Götter und 
jelden, auch nah Jahrtauſenden glänzet. Wie 
rar ein Wunder der Natur zu erklären ftrebt; fo - 
at man fih Mühe gegeben, das Werben Homers 
u erklären *), der doch nichts als ein Kind der 
Tatur war, ein glüdliher Sänger der jonifchen 


tuͤſte. So mande feiner Art mögen fchon unter 


egangen feyn, die ihm theilweiſe den Ruhm ſtrei⸗ 
ig machen könnten, in welchem er jeßt als Ein- 
iger lebet. Man hat ihm Tempel gebaut und 
hn als einen menfchlichen Gott verehret; die grö- 
efte Verehrung indeß fft die bleibende Wirkung, 
te er auf feine Nation hatte, und noch jeßt auf 
‚le diejenigen bat, die ihn zu fchäßen vermögen. 
zwar find die Gegenftände, die er befingt, Kleinig⸗ 
eiten nach unfrer Welfe; feine Götter und Helden 
ait ihren Sitten und Leidenfchaften find Feine andre, 
18 die ihm die Sage feiner und der vergangenen 
seiten darbot; eben fo eingefchräntt iſt auch feine 
Ratur= und Erdfenntniß, feine Moral und Staats: 
ehre. Aber die Wahrheit und Weisheit, mit der 
r alle Gegenftände feiner Welt zu einem leben⸗ 
igen Ganzen verwebt, der feſte Umriß jedes feiner 
zuͤge in jeder Perfon feiner unfterblihen Gemaͤhlde, 
te unangeftrengte fanfte Art, in welcher er, fref 


*) Biaekwell’s Enguiry into ihe Life and Writings ef 
Homer. ı7%6. Wood’s Essay on the original en 
of Homer, 1769. 
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ats ein: Gott, alle Charaktere fieht, und ihre La— 
fer und Tugenden, ihte Gluͤcks- mid Ungluͤcksfaͤlt 
erzädtet, die Muſik endlich, die in fo abwechſelnder 
großen Gedichten unaufiörfih von feinen Lippen 
firdntt und, jedem Bilbe, jedem Klange ſeiner 
Worte eingehaucht, mit feinen Gefängen glekch enk 
lebet: fie ſind's, die in der Geſchichte der Menſch 
heit ven Homer zum Einzigen feiner Art ımb der 
Unſtetblichkett wuͤrdig machen, wenn etwas auf Er 
den unflerbiich ſeyn Fam. 

Nothwendlg hatte Homer auf die Griechen ein 
andre Wirkung, als er auf uns haben katın, vor 
denen er fo oft eine erzwungene kalte Bewunderun 
oder gar eine kaͤlte Verachtung: zum Lohne Yet. 

Beli den Griechen nicht alfo. Ihnen fang erin d: 
ner lebendigen Sprache, voͤllig noch ungebunden von 
dem, was man Im fpätern Zeiten Dialekte nannte: 
“er fang ihnen die Thaten der Borfahren mit M: 
triotismus gegen die Fremben, nannte ihnen dabei 
Geſchlechter, Staͤmme, Verfaffimgen und Geyer 
ben, die Ihnen theils als Ihr Eigenthumm vor Are 
gen waren, thells In ber Erinnerung Ihres Ahner 
ſtolzes lebten. Alfo war ihnen Homer in mehreren 
Betrachte ein Goͤtterdote bed Rationalruhms, eh 
Quell der vielſeltigſten Nationatwetähelt. Di 
fpäteren Dichter folgten ihm: bie tragifhen zogen 
‚ans ihm Kabeln, die lehrenden Allegorien, Beiſpiel⸗ 
nnd Sentenzen; jeder erſte Schriftſteller einer nenn 
Gattung nahm am Kunftgebäude feines Werkes n 
- dem felnigen das WVorbitd, ifo daB: Homer gat 
batd das Panier des griechiihen Gefchmackes ward 
und bei ſchwaͤchern Köpfen die Regel aller menſqh 
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lichen Welrheit. Auch auf bie Dichter der Noͤmer 
hat er gewirkt, und keine Aeneis würde ohne Ihn 
da ſeyn. Noch mehr hat auch er die meneren 
DVBöhter- Europas aus ber Barbatet gezogen: fo 
muncher Juͤngiing hat an ihm bildende Freude ge- 
noſſen, und: der’arbeitende ſowohl, als der betrach⸗ 
tentde Mann Regeln des Geſchmacks und der Men: 
ſchenkenntniß ans ihm gezogen. Indeſſen iſt's eben 
fo unlaͤungbar, daß, wie jeder große Mann durch 
eine übertriebene Bewunderung feiner Gaben Miß⸗ 
brauch ſtiftete, auh der gute Homer davon nicht 
frei geweſen, fo daß et ſich fefbft am melften wun- 
dert wiirde, wenn er, mwiedereifcheinend, fähe, was 
man zw jeder Zeit aus ihm gemacht hat. Lnter 
den’ Grlechen Hieit er die Fabel Tänger und fefter, 
ats’ fie ohne ihn wahrfcheintich gedauert haͤtte: 
Rhapſodiſten fangen ihn ber, kalte Dichterlinge 
ahmten ihn nach, und der Enthuſtasmus für den 
Homer warb unter ben Gtiechen enbdlich eine fo 
kahle, fuͤße, zugefnigte Knuſt, ats er's kaum irgend 
für einen Dichter unter einem andern Volke ge: 
weſen. Die zahlloſen Werke der Grammatiker über 
ihn. ſind meiſtens verloren; ſonſt würden wir auch 
an ſhnen die unſellge Mühe ſehen, die Gott den 
fpätern Gefchlechtern der Menſchen dur jeden 
uͤderwiegenden Getft auflegt: denn find niht auch 
in den neuern Zeiten Beiſpiele genug von der fals 
ſchen Bearbeitung und Anwendung. Homers vothan⸗ 
beir? Das bleibt indeffen Immer gewiß, daß ein 
Sf, wle rt, in ben Zeiten, in denen et lebte, 
ai ‚für die’ Narton, dir er gefäntmmelt ward, ein 
Giſchent der Bildung fen, deſſen fih ſchwerlich 
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ein andres Bolt rühmen koͤnnte. Kein Mer: 
genländer befigt einen Homer; feinem europdk 
[hen Volke ift zur rechten Zeit, in ſeiner Jugend⸗ 
btäthe, ein Dichter, wie er, erfhienen. Selbſt 
Oſſtan war es feinen Schotten nicht, und ob je das 
Schickſal einen zweiten Gluͤckswurf thun werde, 
dem Sunde neugriedifcher Freundfchafte- Infeln ei- 
nen Homer zu geben, der fie fo hoch, wie fein 
alter Zwillingsbruder führe, ‚darüber frage man das 
Schickſal. 

Da alſo einmal die griechiſche Kultur von My: 
thologie, Dichtkunſt und Muſik ausging: fo iſr's 
nicht zu verwundern, daß der Geſchmack daran ein 
Hauptſtrich ihres Charaktersgeblieben, der auch 
ihre ernſthafteſten Schriften und Anſtalten bezeich⸗ 
net. Unſern Sitten iſt's fremde, daß die Griechen 
von der Muſik als dem Hauptſtuͤcke der Erziehung 
reden, daß ſie ſolche als ein großes Werkzeug des 
Staats behandeln und dem Verfalle derſelben die 
wichtigſten Folgen zuſchreiben. Noch ſonderbarer 
ſcheinen uns die Lobſpruͤche, die ſie dem Tanze, der 
Geberden- und Schauſpielkunſt, als natuͤrlichen 
Schweſtern der Poeſie und Weisheit, ſo begeiſtert 
und faſt entzüdt geben. Manche, die dieſe Lob: 
fprüche Iafen, glaubten, daß die Tonkunſt der Grie⸗ 
chen auch In foftematifher Vollklommenheit ein Wun⸗ 
. ber der Welt gewefen, weil die gerähmten Wir: 
kungen derfeiben uns fo ganz fremde blieben. Daß 
es aber auf wiſſenſchaftliche Volllommenpelt der 
Muſik bei den Griechen nicht .vorzüglih ‚angelegt 
gewefen fen, zelgt,feibft ber Gebrauch, den fie von 
ihr machten. Sie behandelten fie naͤmlich gar nicht 
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ala eine befondere Kunft, fondern tiefen fie der 


Doefie, dem Tanze, ber Geberden: und Schau: 
fpielfunft nur dienen. In diefer Verbindung alfe 
und im ganzen Gange, den die griehifhe Kultur 
nahm. llegt das Hauptmoment ber Wirkung ihrer 
Töne. Die Dichtkunſt der Griechen, von der Muflt 
„ausgegangen, Fam gern auf fie zuräd: felbit dag 
hohe Trauerfpiel war nur aus dem Chor entſtan⸗ 
‚den, fo wie auch das alte Euftfpiel, bie dffentli= 
den Ergebungen, die Züge zur Schlaht und bie 
haͤuslichen Freuden bed Gaſtmahls bet ihnen felten 
ohne Mufit und Gefang, bie melften Spiele aber 
nicht ohne Tänze blieben. Nun war hierin zwar, 
da Griechenland aus vielen Staaten und Voͤlkern 
beftand, eine Provinz von der andern fehr verſchie⸗ 
den; die Zeiten, bie mandherlei Stufen der Kul- 
tur und des Luxus, Anderten darin noch mehr: im 


Ganzen aber blieb’s allerdings wahr, daß die Grie⸗ 


hen auf eine gemeinfchaftlihe Ausbildung biefer 
Künfte, als auf den hoͤchſten Punkt menſchlicher 
Wirkung, rechneten und darauf den groͤßeſten Werth 
legten. Es darf wohl geſagt werden, daß weder 
die Geberden⸗ noch Schauſpielkunſt, weder der Tanz, 


- noch die Poefie und Muſik bei und die Dinge find, 


die fie bei den Griechen woren. Bei ihnen waren 
fie nur Ein Wert, Eine Bluͤthe des menfchlichen 
Geiſtes, deren rohen Keim wit bei. allen wilden 
Nationen, wenn fie gefälligen leichten Charaktere . 
find,, und in einem gluͤcklichen Hlmmelsſtriche le⸗ 
ben, wahrnehmen. So thoͤricht es nun waͤre, ſich 
in dieß Zeitalter jugendlichen Leichtſinnes zuruͤckſe⸗ 
Ber u wolen, da es einmal voräber iſt, und wie . 


m 
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ein lahmer Orets sit jAhglingen zu hiſpfen; warum 
ſollte dieſer Greis es den Juͤnglingen veruͤbeln, 
daß fie munter find und tanzen? Dke Kultur ber 
Griechen traf auf dieß Zeitalter ingettdtldier Ftoͤh⸗ 
lichkeit, ats’ deren Kuͤnfien fie alles, was ſich dar: 
aus machen ep, machten, vothwendiß atfo auch 
damit eine Wirkung etreitheen‘; "deren Moͤgllchrekt 
wir jetzt kaum in Krankheiten und Mebrrfparnıms 
gen einſehen. Denn ich zweiſte, vB es tin groͤ⸗ 
feres Moment der feineren ſinnikchen Wirkung 
aufs menſchliche Gemuth gebe, als der ausſtudirte 
hoͤchſte Punkt der Verbindung dieſer Kuͤnſte war, 
zumal bet Gemuͤthetn, die, dazu erzogen und ge— 
bilder, in einer lebendigen Welt folder Eindrucke 
lebten. Laſſet and alfo, wenn wir ſelbſt nicht 
Griechen ſeyn koͤnnen, uns wentgfteng freuen, daß 
es einmal Griechen gegeben, und daß, mie jede 
Bläthe.der menſchlichen Denkart, fo auch biefe Ihren 
Ott und Ihre Zeit zur ſchoͤnſten Entwickelung fand. 

Aus dem, was bisher geſagt worden, laͤßt ſich 
vermuthen, daß wir manche Gattung ber griecht⸗ 
ſchen Kompoſitivn, dle ſich auf eine lebendige Vor⸗ 
ſtellung durch Muſik, Tanz und die Geberdenſprache 
bezlehet, nur als ein Schattenwerk anſehen, mithin 
auch bei der ſorgſamſten Erklaͤrung vieleicht irre ge⸗ 
hen werden. Aeſchylus, Sophokles, Ariſtophanes 
und Eurlpides Theater war nicht unſer Theater; 
das elgentliche Drama der Grlechen tft unter keinem 
Volle mehr erſchienen, fo vortreffliche Stüde auch 


‚andre Natlonen In dieſer Art gearbeiter haben. 


Ohne Sefang, ohne jene Felerlichleiten und hohen 
Segriffe der Griechen von Ihren Spielen müfen 
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Pindars Oden uns Ausbruͤche der Trunkenheit fihet- 
nen, fo wie ſelbſt Ptatons Geſpraͤche, vol Sylben⸗ 
Muflt und ſchoͤner Kompoſition in Bildern und 
orten, eben In Stellen Ihrer kuͤnſtlichſten Einklei⸗ 
dung fi die meiſten Vorwärfe zugezogen haben. 
Juͤnglinge muͤſſen daher die Griechen leſen lernen, 
wet Adte fie ſelten zur fehen, oder Ihre Bluͤthe 
ſich zuzueiznen geneigt ſind. Laß es ſeyn, daß 
ihre Einbildungskraft oft den Verſtund, daß jene 
feine GSinnlichkelt, in weiche fie das Weſen ber - 
guten Bildung fepten, zuweilen bie Vernunft und 
Tugend uͤberwogen; wir wollen fie fhäßen Lernen, 
ohne ſelbſt Griechen zu werden. An ihrer Einklei⸗ 
dung, am ſchoͤnen Maß und Umriß Ihrer Gedanken, 
an der naturvolfen Lebhaftigkeit ihrer Empfindun⸗ 
gen, endlich an jenem klangvollen Rhythmus Ihrer 
Sptache, der nie und nirgends feines Gleichen ge= 
funden, baden wie Immer noch zu lernen. 





| IH. 

Känfte ver Griechen. 
Et Wolk don dieſer Seffunung mußte auch in 
. ofen Kuͤnſten des Lebens Yom Nothwendigen zum 
Schoͤnen und Wohlgefälligen fteigen; die Griechen 
haben dieß in allem, was auf fie traf, faft bis 
zum hoͤchſten Punkte erreichet. Ihre Religion er- 
förbette Bllder und Tempel, ihre Staatsverfaflun- 
gen machten Denkmale und oͤffentliche Gebäude, 
ihr Klima und ihre Lebensweiſe, ihre Betriebſam⸗ 
Feit, Ueppigkeit, @itelfeit u. f. machten ihnen mans 
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cherlei Werte der Kudft noͤthig. Der Senlus des 
Schönen gab Ihnen alſo diefe Werke an, und half 
fie, einzig in der Menfhengefhichte, vollenden: 
denn da die größeften Wunder diefer Art laͤngſt 
zerfiört find, bewundern und lieben wir noch ihre 
Trümmer und Scherben. 

1. Daß Religion bie Kunft der Griechen fehr 
befördert babe, fehen wir aus den Verzeichniffen 
ihrer Kunſtwerke in Pauſanias, Plinius oder ir- 
gend einer der Sammlungen, die von ihren Neften 
_ „reden; es iſt diefer Punkt auch ber ganzen Voͤlker⸗ 

und Menfchengefchichte ähnlich. Allenthalben wollte 
man gern den Gegenſtand feiner Anbetung fehen, 
und wo folhes nicht dag Geſetz oder die Meligion 
felbft verbot, beftrebte man fih, ihn vorzuftellen 
oder zu bilden. Selbſt Negervölfer machen fich 
ihren Gott in einem Zetifh gegenwärtig, und von 
den Griechen weiß man, daß Ihre Vorftellung der 
Götter uralterd von einem Steine oder einem be= 
zeichneten Klotze ausging. In diefer Duͤrftigkeit 
tonnte nun ein fo betriebfemes Wolf nicht bleiben; 
der Blod wurde zu einer Herme oder Statue, und 
da die Nation in viele Kleine Stämme und Voͤl⸗ 
kerſchaften getheilt war, fo. war es natürlich, daß 
jede ihren Haus= und Etammedgott auch In der 
Abbildung auszufhmiden ſuchte. Einige glüdtiche 
Berfuhe der alten Dädalen, wahrfheinlih auch 
die Anfiht nahbarlicher Kunftwerfe, erregten Nach⸗ 
eiferung, und fo fanden fich batd mehrere Stämme 
und Städte, die ihren Bott, das 'größefte Hellig- 
thum ihres Bezirks, In einer leidlichern Schalt 
erblidten. Vorzüglich an Bildern der Götter hat 
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Gh die ditefte Kunft aufgerichtet und gleichfam 
gehen gelernet *); daher aud alle Völker, denen 
Abbildungen der Götter verfagt waren, in der bil- 
Denden Kunjt nie eigentlich hoch emporitiegen. 

Da aber bei den Griechen ihre Götter durch 
Geſang und Gedichte eingeführt waren und In herr: 
lichen Geftalten darinnen lebten; was war natürli- 
er, als daß die bildende Kunft von frähen Zeiten 
an eine Tochter der Dichtkunft ward, der ihre Muts 
ter jene großen Geſtalten gleichfam in's Ohr fang? 
Don Dichtern mußte der Künftler die Gefchichte 
der Götter, mithin auch die Art ihrer Vorftellung 
fernen; daher die ältefte Kunſt felbft die graufendfte 
Abbildung derfelben nicht verfhmähte, weit fie der 
Dichter fang **). Mit der Zeit Fam man Auf ge: 
fälligere Vorftellungen, weil die Dichtkunft felbft 
gefäliger wurde, und fo ward Homer ein Mater 
der fchöneren Kunſt der Griechen, weil er der Va⸗ 
ter ihrer fchönern Poefle war. Er gab dem Phi- 
dias jene erhabene Idee zu feinem Jupiter, wel: 
cher dann die andern Abbildungen dieſes Götter» 
fünftlers folgten. Nach den Verwandtfchaften der 
Goͤtter in den Erzählungen ihrer Dichter kamen 
auch beftimmtere Charaktere oder gar Familienzuͤge 
iu ihre Bilder, bis endlich die angenommene Dich: 
ter: Tradition fich zu einem Coder der Götterge: 


— 


*) G. Bindelmannd Geſch. ber Aunſt. Ch. 1. Kap. 1. 
Heyne Berichtisung und Ergänzung derfelben in ben 
deutfchen Schriften der Götting. Eociet. Th. 1. S. 211 


D u. f. . \ 
”) 6, Heyne über den Kaften des Knytelns m. a. 


142 . 
falten im gangen Reiche der Kunſt ſarmte. Kein 
. Bolt des Alterthums konnte alfo bie Kunft ber 
Griechen haben, das nicht auch griechiſche Mytho⸗ 
logie und Dichtkunſt gehabt hatte, zugleich aber 
auch. auf griechiſche Weiſe zu feiner Kultur gelangt 
war. Kin ſolches ‚bat es In der Geſchichte nicht ge⸗ 
-geben, und fo ftehen bie Griechen mit ihrer Home⸗ 
riſchen Sunft allein. 


de. 
Hieraus erkläset ſich alſo die Idealſchoͤpfung ber 


grlechiſchen Kunſt, die. weder aus einer tiefen. Phi⸗ 
loſophie ihrer, Kuͤnſtler, noch ‚aus einer. idealiſchen 
Naturbildung der Nation, ſondern aus Urſachen 
entſtanden war, bie wir bisher entwicelt haben. 

Ohne Zweifel war es ein gluͤcklicher Umſtand, daß 
bie Griechen, im Ganzen betrachtet, ein ſchoͤnge⸗ 
hbildetes Volk waren, ob man gleich, dieſe Bildung 
nicht ‚auf jeden einzelnen Griechen, als auf eine idea⸗ 
liſche Kunſtgeſtalt, ausdehnen müßte. Del Ihnen, 
wie allenthalben, ließ .fich die formenzeiche Natur an 
ber taufendfachen Beränberung menſchlicher Geſtalten 
nicht hindern, und nach Hippokxates gab 26, wie 
altenshalben, fo au unter den fchinen Griechen 
mipformenhe Krankheiten und Uebel. Alle bieß 
aber auch zugeſtanden, und felbit jene mancherlei 
ſuͤße Gelegenheiten mitgerechnet, bei denen der 

Kuͤnſtler einen fchönen Jüngling zum Apoll oder 
eine Phryne und Lais zur Göttin der Anmuth er- 
heben konnte; fo erklaͤret fih dad angenommene 

und zur Megel gegebene Goͤtterideal der Künftler 
damit noch nit. Gin Kopf des Jupiters koͤnnte 
‚in ber Menfchennatur wahrfcheinlich fo wenig exiſti⸗ 

ten, als in unſrer wirklichen Welt Homers Jupi⸗ 
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ter je gelebt hat. Der. große anatomiſche Zeichner, 
Camper, hat deutlich exwiefen *), auf welchen 
ausgedachten Regeln das grlechiſche Kuͤnſtler-Ideal 
in ſeiner Form beruhe; auf dieſe Regeln aber konnte 
uur dle Vorſtellung der Dichter und. ber. Zweck einer 
heillgen Verehrung führen. Wollet ihr alſo ein 
neues Griechenland in Goͤtterbildern hervorbringen, 
fo gebet einem Volke biefen dichteriſch mytholaugi⸗ 
ſchen Aberglauben, nebit allem, mas dazu gehört, 
. in feiner ganzen Natureinfapt wieder. Durchrelſet 
- Griechenland und betrachtet feine Tempel, fejne 
Srotten und.heiligen Halne: fo werdet ihr von dem 
‚Gedanken ablaflen, einem Volke die Hoͤhe der grie= 
bilden Kunft auch wur wünfhen zu wollen, das 
von einer ſolchen Religion, d. i. von einem fo leb⸗ 
haften, Aberalauben, der jede Stadt, icben Fleden’ 
und Winkel, mit zugeerbter, heiliger Gegenwart. er- 
füllet. Hatte, ganz und gar nichts weiß. 

2, Ale Heldenfagen der Griechen, Infonderkeit 
‚wenn, fie Vorfahren des Stammes betrafen, gehoͤ⸗ 
ren gleichfalls hieher: denn auch fie waren durch die 
Sesle der Dichter gegangen und lebten zum Theil 
in ewigen Liedern; ber Künftler alfo, der fie Bil: 
dete, ſchuf sum Stolze uud zur Ahnenfreude des 
Stammes Ihre Gerichten mit einer Art Dichter: 
Religion nad. Dieß beftätigt die aͤlteſte Kuͤnſtlerge⸗ 
ſchichte und eine Ueberſicht der griechiſchen Kunſt⸗ 
werke. Gräber, Schilde, Altaͤre, heilige Sitze 
und Tempel waren es, die das Andenken der Vor⸗ 
fahren fefrhielten, und eben auch ſie bofſchaͤftigten 


*) Eampers Heinere Schriften. S. 18 u. f. 
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In mehreren Stämmen von ben Älteften Zeften her 
den arbeitenden Künftler. Alle ftreitbaren Wölker 
der Welt bemahlten und fhmädten ihre Schilde; 
die Griechen gingen weiter; fie fchnisten oder gof: 
Ten und bildeten auf fie das Audenfen der Vaͤter. 
Daher die frühen Werke Vulkans in fehr alten 
Dichtern; daher Herkules Schild beim Heſiodus 
mit Perfeus Thaten. Nebſt Schildern kamen Vor⸗ 
ſtellungen dieſer Art auf Mitäre der Helden oder 
auf andre Famtitendenfmäle, wie Kypfelus Kaften 
zeigt, deifen Figuren völlig im Gefchmade von He: 


ſſlodus Schilde waren, Erhobene Werfe biefes In- 


Halts fchrieben fih fchon von Dädalus Seiten ber, 
und da viele Tempel der Götter urſpruͤnglich Grab⸗ 
maͤler gewefen waren *), fo trat In ihnen das An: 
denken der Vorfahren, der Helden und Götter fo 
nahe zufammen, daß es faft einerlel Verehrung, 
der Kunft wentgftend einerlei Triebwmert ward. De: 
her die Vorftelumg der alten Heldengefhichte an ber 
. Kleidung der Götter, auf Seiten der Throne und 
Altdre: daher die Ehrenmaͤler ber Verftorbenen oft 
auf den Märkten der Städte, oder die Hermen 
and Säulen auf den Gräbern. Seht man nun 
noch die unfäglich vielen Kunftwerfe hinzu, die ale 
Geſchenke von Familien, Stämmen oder Privatper: 
ſonen zum: Andenken oder ald Dankgelübde in die 
Tempel der Götter famen und, dem angenomme 

onen 


+) Wie 3. %. der Tempel der Pallas zu Larifa Akricint, 
der Tempel der Minerva Polias zu Athen Erichtho⸗ 
nius, der Thron von Amyklae Hyacinths Grabmal 
war u. f. DE 
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nen Gebrauche gemäß, oft mit Vorſtellungen aus 
Der Stammes-und Heldengeſchichte ausgeſchmuͤckt wa⸗ 
ren; meld andres Volk koͤnnte ſich einer ſolcher Trieb⸗ 
feder der mannichfaltigſten Kunſt ruͤhmen? Unſre 
Ahnenfſaͤle mit ihren Bildern vergeſſener Vorfahren 
ſind dagegen nichts; da ganz Griechenland von Sa: 
gen und Liedern und heiligen Plaͤtzen ſeiner Goͤtter⸗ 
und Heldenahnen voll war. Alles hing an der kuͤhnen 
Idee, daß Goͤtter mit ihnen verwandte, hoͤhere Men⸗ 
ſchen, und Helden niedere Goͤtter ſeyen; dieſen Be⸗ 
griff aber hatten ihre Dichter gebildet. 

Zu folhem Samilien - und MBaterlanderuhme, 
der ber Kunſt aufpalf, rechne ich auch die griecht- 
ihen Spiele: fie waren Stiftungen und zugleich 
Gepdaͤchtnißfeſte Ihrer Helden, dabei alſo gottes- 
Dienftliche und fomohl ber Kunft, als der Dichtkunft 
an vortheilhafte Gebräuche. Nicht etwa nur, 

Das Yünglinge, zum Theil nadt, ſich in mancherlef 
Kämpfen, und Geſchickichkeiten übten und dabei 
dem Kuͤnſtler lebendige Modelle wurden; fondern 
vielmehr, daß durch diefe Uebungen ihr Leib einer. 
fchönen Nachbildung faͤhig und durch dieſe iugendli= 
ben Siege ihr Geiſt Im thätigen Andenken des 
Zawilien:, Vaͤter⸗ und Heldenrahms erhalten 
ward. Aus Pindar und aus der Geſchichte willen 
wir, mie hoch die Stege ſolcher Urt im ganzen 
Griechenlande gefhäst wurden und mit welchem 
Wetteifer man darnach firebte. . Die ganze Stadt 
bes Ueberwinders wurde damit geehrt: Götter und 
Helden der Vorzeit ftlegen zum Gefchlechte bes Sie⸗ 
gers nieder. Hierauf beruhet die Defonomie ber 
Dden Pindars; Kunftwerke, die er über den Werth 

Berders Werke j. Philoſ. u. Seſch. VI. 10 
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der Bildfäulen erhob. Hierauf beruhete die Ehre 
des Grabmals oder der Statne, die der Sieger, 
meiftens idealiſch, erhalten durfte. Er war durch 
diefe glädlihe Nacheiferung der SHeldenvorfahren 
glefchfam ein Gott geworden und über die Mer 
fchen erhoben. Wo find jegt dergleihen Sptele wit 
gleichem Werthe und gleichen Folgen möglich ? 

3. Auch die Staatsverfaſſungen der Griechen hal: 
fen der Kunft auf; nicht ſowohl weit fie Freiſtaaten 
waren, als weit dieſe Freiftanten den Künftler zu gre 
Ben Arbeiten brauchten. Griechenland war in vick 
Staaten vertheilt, und mochten biefe von Koͤuigen 
oder von Archonten regiert werden, fo fand die 
Kunſt Nahrung. Auch ihre Könige waren Griechen 


and alle Kunftbebärfniffe, die aus der Religion 


oder aus Gefchlechtsfagen entfprangen, waren Ihr Be: 
duͤrfniß; oft waren fie fogar die oberfien Priefe. 
Alfo von alten Zeiten an zeichnete fih der Schmut 
ihrer Patäfte durch Koſtbarkeiten ihrer Stammet 
oder ihrer Heldenfreunde aus, wie bereits Kemer 
davon erzählet. Allerdings aber gaben die republif« 
"nifchen-Verfaffungen, die mit der Zeit überall Iı 
Griechenland eingeführt wurden, der Kunſt einen 
weitern Raum. In einem Gemeinwefen waren Ge 
bände jur Werfammiung des Wolke, zum Öffentlichen 
Schatze, zu gemeinfhaftlihen Uebungen und Ber: 
guägungen nöthig, und fo entſtanden 3. B. In Ather 
‚die prächtigen Gymnaſien, Theater und Galerien 
das Odeum und Prytaneum, der Pnyx u. f. Dein 
den griechifhen Republiten alles im Namen des Nolte 
oder der Stadt getrieben ward: fo war auch wicht 
zu koſtbar, was auf die Schußgötter derſelben ode 
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auf die Herrlichkeit Ihres Namens verwandt wurde, 
Dagegen einzelne, felbft die vornehmfien Bürger fi) 
mit ſchlechteren Hänfern begnuͤgten. Diefer Ge- 
smeingeift, alles, wenfgftens dem Scheine nad, für . 
Das Ganze zu thun, war die Seele der griechiſchen 
Staaten, den ohne Zweifel auh Windelmann 
meinte, wenn er die Freiheit der griechifhen Me- 
publiten als das goldne Zeitalter der Kunſt pries. 
Draht und Größe naͤmlich waren in ihnen nicht fo 
vertheilt, wie in den neueren Zeiten, fondern flof- 
fen in dem zufammen, mas den Staat anging. 
Mit Ruhmesideen dieſer Art fchmeichelte Pe- 
rikles dem Volke, und that mehr für die Künfte, als 
zehn athenienfifhe Könige würden gethan haben. 
Alles, was er bauete, war im großen Geſchmacke, 
weit es ben Göttern und der ewigen Stadt gehörte; 
amd gewiß würden wenige ber griechifchen Städte 
und Iufeln folhe Gebäude errichtet, ſolche Kunſt⸗ 
werte befördert haben, wenn fie nicht von einander 
getrennte, im Ruhme wetteifernde Freiſtaaten ge: 
we ſen wären. Da überdem bei demokratiſchen Re⸗ 
yubliten der Führer des Volks dem Wolfe gefallen 
mußte; was wählte er lieber, als die Gattung des 
Aufwandes, die nebft dem Wohlgefallen der Schub: 
götter auh dem Volke in die Augen fiel-und viele 
Menſchen naͤhrte? 

Niemand zweifelt daran, daß dieſer Aufwand 
auch Folgen gehabt habe, von welchen die’ Menſch⸗ 
heit gern wegfiehet, Die Härte, mit der bie Athe- 
ntenfer ihre Ueberwundenen, ſelbſt Ihre Kolonlen, 
drücdten, die Näubereien und Kriege, in welche bie 
Staaten Griechenlands unaufhoͤrlich verflochten wa⸗ 
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WVereinigt man alle biefe Umſtaͤnde, ſo fiehet 
man, wie in Sonten, Griehenland und Sid: 
lien, auch der Kunft nah, jener leichte, richtige 
Geiſt wirken Eonnte, der bei den Griechen alle 
Werte des Geſchmacks bezeichnet. Durch Megeln 
allein kann er nicht erlernt werben; er dußert ſich 
aber in beobachteten Regeln, und durfte, fo gan 
er urfpränglih der Anhauch eines glüdlichen Ge: 
nius war, durch eine fortgefehte Uebung feikk 
Handwerk werden. Auch der fchlechtefte griechiſche 
Künftler tft, feiner Manier nah, ein Grieche: wit 
Eönnen Ihn übertreffen; bie ganze genetifche Art 
der griechifchen Kunft aber werden wir nie erreichen: 
der Genius diefer Zeiten iſt vorüber. - 


IV. 
Sitten und Staatenweisheit der Griechen. 


I Die Sitten der Griechen waren fo verfchteben, 
als die Art ihrer Stämme, ihre Gegenden und 
Lebensweiſe nach den Graben Ihrer Kultur und ek 
ner Reihe von Gluͤcks- und Unglädsfällen war, in 
welche fie der Zufall ſetzte. Der Arkadier und 
Athener, der Jonier und Epfrote, der Spartaner 
und Spbarit waren nad Seiten, Lage und Lebens⸗ 
weifen einander fo unaͤhnlich, daß mir die Kunſt 
mangelt, ein trügerifhes Gemählde von ihnen 
allen im Ganzen zu entwerfen, beffen Säge wi- 
derfprechender auffallen müßten, als das Bild 
ienes athenifhen Demus, das Parrhaſius mahl⸗ 


⸗ — x 


151 


te. *) Alſo bleibet uns nichts übrig, als den 
Gang zu bemerken, den im Ganzen bie Sitten 
bildung der Sriehen nahm, und bie Art, wie fie 
ſich mit ihrer Staateneinrichtung gefellte. 

Wie bei allen Voͤlkern der Erbe ging ihre dl- 
tefte Sittenkultur vorzüglich von der Religion aus, 
and fie bat fich lange in dieſem Geleife gehalten. 
Die gottesdienftlihen Gebräuche, die fih In dem . 
verfhiedenen Myſterien bis auf ſehr politifche Zel⸗ 
ten fortpflangten, jene heiligen Rechte ber Gaſtfrei⸗ 
beit und des Schußes fiehender Unglädlichen, ihre _ 
Sicherheit an heiligen Dertern, der Glanbe an Fu: 
rien und Strafen, die auch den unvorſetzlichen Mör- 
der Geſchlechter hinab verfolgten, und mit dem 
ungerächten Blute über ein ganzes Land den Fluch 
brachten, die Gebräuche der Entfündigung und Goͤt⸗ 
terverföhnung, die Stimme ber Drafel, bie Hei⸗ 
ligkeit des Eides, bes Herdes, der Tempel, Graͤ⸗ 
der u. f. waren In Gang gebrachte Meinungen und 
Anftalten, die ein rohes Volk bändigen und halb⸗ 
wilde Menſchen allmaͤlig zur Humanität bilden foll- 
ten, **) Daß fie ihr Gefchäft gluͤclich bewirket, fehen 





*) Pinxit Demon Atheniensium argumento quoque inge- 
nioso: volebat namque varıum, iracundum, injustum, 
inconstantem,, eundem exorabilem, clementem, mise- 
ricordem, excelsum, gloriosum, humilem, ferocem 
fugacemque et omnia pariter ostendere. Plin. hist. nat. 
L 32. e 6. 

**) &. Heyne de primorum Graeciae legumlatorum in- 
'stitutis ad morum manauetudinem in opusc. academ. 
P. I. p. 20. 
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wir, wenn wir bie Griechen mit aͤndern Natkonen 
vergleichen; denn es iſt unlaͤugbar, daß fie durch 
dieſe Anſtalten nicht nur bis an Me Pforte ber Yhi⸗ 
loſophie und politiſchen Kultur, ſondern tief in's 
Heiligthum berfelben gefuͤhrt wurden. Das ein⸗ 
zige delphifche Orakel, wie großen Natzen hat es 
in Grliechenland geſtiftet! So manchen Tyrannen 
und Boͤſewicht zeichnete feine Goͤtterſtimme aus, 
inden fie ihm abweifend fein Schickſal faste: nicht 
minder hat ed viel Ungluͤckliche gerettet, fo Mau 
hen Rathloſen beratben, manche gute Anſtalt mit 
göttlichene Anfehen bekräftigt, fo manches Wert ber 
Kunſt oder der Mufe, das zu ihm gelangte, be: 
kanut gemacht, und Siteenfprüthe ſowohl, als Staate: 
martmen geheilist. Die rohen Verſe des Orakels 
haben atfo mehr gewirkt, ats bie glatteſten Ge⸗ 
dichte fpäterer Dichter; je, den groͤßeſten Einflußſ 
hatte es dadurch, das es die hohen Staaten: mb 
Rechtſprecher Griechentandes, Die Amphiltyonen, in 
ſelnen Schub nahm und ihre Ausſpruͤche gewiſſer⸗ 
maßen zu Geſeten ber Reliulon machte. Was ir 
ſpaͤtern Jahrhunderten als ein einziges Mittel zum 
ewigen Frieden Europa's „vorgefchlagen tft, ein Ge⸗ 
richt ber Amphiktvonen *), war bei den Griechen 
ſchon da, und zwar nahe dem Throne des Sottes 
der Weishelt und Wahrheit, der dur fein Au⸗ 
ſehen es hellizen ſollte **). 


57) Oeuvres de St. Pierre. T. I. und beinahe⸗ in allen ſei⸗ 
nen Schriften. 

”*) Freilich kann man eben wicht richmen, daß es im der 
Zeit großer Kriſen viel genutzt. Es war in vielem 
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Nebſt ber Religlon gehören alle Gebraͤuche hie⸗ 


her, die, aus Anftälten der Vaͤter erwachſen, ihr 
Andenken den Nachtommen bewahrten; ſie haben 


auf die Sittenbilding der Griechen fortdauernd ges 


wirket. So 3. E. gaben bie mancherlei oͤffentlichen 
Spiele der griechiſchen Erziehung eine ſehr eigen⸗ 
thuͤmliche Richtung, Indem fie Leibesaͤbungen zum 
Hauptſtuͤcke derſelben und die dadurch erlangten 
Borzüge zum Augenmerke der ganzen Nation mad: 
ten. te hat ein Zweig ſchoͤnere Früchte getragen, 
als der eine Oel⸗, Epheu⸗ und Fichtenzweig, der . 
die grlechiſchen Sieger kraͤnzte. Er machte bie 
Juͤnglinge ſchoͤn, gefund, munter; Ihren Gliedern 
geb er Gelenkigleit, Ebenmaß und Wohlſtand; in 
ihrer Seele fachte er die erfien Funken der Liebe: 
für den Nuhm, ſelbſt für den Nachruhm an, und 
praͤgte ihnen die unzerſtoͤrbare Form ein, für Ihre 
Stadt. und für ihr Land öffentlich su leben; wad 
endlich das Schaͤtbarſte iſt, er gründete in ihrem 
Gemuͤthe jenen Geſchmack für Maͤnnerumgang und 
Maͤnnerfreundſchaft, der die Griechen ausnehmend 
unterſcheldet. Nicht war das Weib in Griechen⸗ 
lund ber ganze Rampfpreid bed Lebens, auf den - 
es ein Juͤngling anlegte; die ſchoͤnſte Helena könnte 


immer doch nur einen Paris bilden, wenn ihr Ge⸗ 


um oder Bein das Biel der ganzen Mannestu⸗ 
— — der Weiber, ſo ſchoͤne 





8 Reichätage aihnlich. — vortreffliche 
ee auch unſerer Verfaffung wird auf die Nachwelt 
— kommen, wenn die Anordnungen ſich erhalten, die 

Gefchichte aber verloren sch Mi. 
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Muiter jeder Tugend es auch in Griechenland her: - 


vorgebracht Hat, biieb nur ein untergeosdneter Zweck 
des männlihen Lebens; bie Gedaunken edler Juͤng⸗ 
Kinge gingen auf etwas Höheres hinaus: das Band 
der Freundfchaft, das fie unter fih oder” mit er- 
fahrnen Männern Enäpften, 309 fie in eine Schule, 
die ihnen eine Afpafla ſchwerlich gewähren konnte. 
Daher in mehreren Staaten die männliche Liebe 
der. Sriechen, mit jener Nachelferung, jenem Un⸗ 
terrihte, jener Dauer und Aufopferung begleitet, 
deren Empfindungen und Folgen wir im Plato bei: 
nahe wie den Roman aus einem fremden Plane- 
ten lefen. Männliche Herzen banden fih an ein- 
ander in Liebe und Sreumdfchaft, oft bie auf dem 
Tod: der Liebhaber verfolgte den Gellebten mit 
einer Art Eiferfucht, die auch den Kleinften Flecken 
an ihm auffpahete, und der Geliebte fheute das 
Auge feines Liebhabers als eine Iänternde Flamme 
der geheimften Neigungen feiner Seele. Wie ung 
un die Freundfchaft der Jugend bie füßefte, und 
teine Empfindung dauernder iſt, als die Liebe de⸗ 
rer, mit denen wir uns in den fchönften Jahren 
unſrer erwachenden Kräfte auf. Einer Laufbahn ber 
Vollkommenheit übten: fo war den Griechen Biefe 
Laufbahn In ihren Gymnaſien, bei ihren Geſchaͤf⸗ 
ten bes Krieges und der Staatsverwaltung öffent: 


. ich beftimmt, und jene beillge Schaar der Lieben: 


den davon die natürliche Folge. Ih bin weit 
entfernt, die Sittenverderbniſſe zu verhehlen, bie 
aus dem Mißbrauch diefer Anstalten, inſonderheit 
vo -fich unbekleidete Sünglinge übten, mit ber Zeit 
erwuchſen; allein auch diefer Mißbrauch. lag leider 


\ 


\ 
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im Charakter der Nation, deren warme Cinbil: - 
Dungefraft,' deren faft wahnfinnige Liebe für alleg 
Schöne, in welches fie den. höchften Genuß der 
Götter fehten, Unordnungen folder Art unumgäng- 
lich machte. Im Geheimen geübt, wuͤrden biefe nur 
defto verderblicher worden ſeyn, wie die Geſchichte 


faſt aller Völker des warmen Erdſtrichs oder einer 


üppigen Kultur beweifet. Daher ward der Flamme, 
die ſich im Innern nährte, durch öffentliche ruͤhm⸗ 
liche Zwecke und Anſtalten zwar freiere Luft ge- 
ſchafft; fie Fam damit aber auch unter die ein- 
ſchraͤnkende Auflicht der Geſetze, bie fie als eine 
wirkfame Triebfeder für den Staat brauchten. 
Endlih: Da das dreifache Griechenland beider 
Welttheile in viele Stämme und Staaten getheilt 
war, fo mußte die Sittenkultur, die fih bie und 
Da erhob, jedem Stamme genetifch, mithin auf fo 
manderlei Weife politiih werden, daß eben diefer 
Umftand und die glüdlichen Fortfchritte der grie- 
chiſchen Sittenbitdung allein ſchon erfläret. Nur 
durch die leichteften Bande einer gemeinfchaftlichen 
Sprache und Religion, der Orakel, ber Spiele, des 
Gerichts der Amphiltyonen u. f. oder durch Abſtam⸗ 
mung und Kolonien, endlich durch das Andenken 
alter gemeinfchaftliher Thaten, durch Poeſie und 
Nationalruhm, waren die griechlfchen Staaten mit 


"einander verbunden; weiter verband: fie Fein De⸗ 


fpot: denn auch ihre gemeinfchaftlichen Gefahren 
gingen Tange Zeit glüdlih vorüber. Alſo Fam e 
darauf air, was aus Dem Quelle der Kultur jede 
Stamm fchöpfen, welche Bäche daraus er für ſich 
ableiten wollte. Dieß that jeder nach Umſtaͤnden fel- 


- 
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fie angaben, fo großen Eingang gewann. Unſterb⸗ 
lich bleibt das Lob diefer Männer, dag fie, vom Zu⸗ 
trauen des Volks unterftüst, für fih und die Ihri⸗ 


. gen den Beſitz der Oberherrſchaft verfhmähten und 


allen ihren Fleiß, alle ihre Menſchen⸗ und Wolle: 
kenntniß auf ein Gemeinweſen, db. t, auf den Staat 
als Staat, wandten. Wären.ihre erfien Verſuche 
in diefer Art auch bei weitem nit bie höchften und 
ewigen Mufter menfchlicher Einrichtungen; fie ſoll⸗ 
ten diefes auch nicht ſeyn: fie gehören-nirgends bin, 


“als wo fie eingeführt wurben, ia auch bier nrußten 


fie fi den Sitten bed Stammes und feinen einge- 
wurzelten Uebeln oft wider Willen bequemen. Ly⸗— 
kurg hatte freiere Hand als Solon; er ging aber 


in zu alte Zeiten zuräd und baute einen Staat, ale 


ob die Welt ewig im Heldenalter der rohen Ju⸗ 


- gend verharren könnte. Er führte feine Geſetze 


ein, ohne ihre Wirkungen abzuwarten und für feinen - 
Geift wäre es wohl die empfindlihfte Strafe ge⸗ 
wefen, durch alle Zeitalter der griechifhen Geſchichte 
die Folgen zu fehen, bie fie theils durch Mißbrauch, 
theils durch Ihre zu lange Dauer, feiner Stadt und 
bisweilen dem ganzen Griechenlande verurſacht ha⸗ 
ben. Die Gefehe Solons wurden auf einem an 
dern Wege Ihädlih. Den Geiſt berfelben hatte er 


. felbft überlebet; die uͤblen Folgen “feiner Volksre⸗ 
gierung ſah er voraus, und fie find bie zum letzten 


Athem Athens den Welfeften und Beſten feiner , 


Stadt unverkennbar geblieben *). Das ift aber 





*) 6. Renophon Über die Republik der Athenienſer, auch 
Plato, Arifioteles u. f. i 
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einmal das Schiefal aller menſchlichen Einrichtun⸗ 
gen, infonderheit der fehwerften, über Land und 
. Zeute. Zeit und Natur verändern alles; und das . 
Leben der Menſchen follte ſich nicht ändern? Mit 
jedem neuen Gefchlechte Eommt eine neue Denkart 
empor, fo altväterifh auch die Ginrichtung und 
die Erziehung bleibe. Neue Beduͤrfniſſe und Ge- 
“fahren, neue Mortheile des Stege, des Reich⸗ 
thums, der wachfenden Ehre, felbft der mehreren ' 
Bevölkerung drangen fih hinzu; und wie kann nun 
Der geſtrige Tag der Heutige, das alte Geſetz em 
ewiges Gefeß bleiben? Es wird beibehalten, aber 
-otelleicht nur zum Scheine, und keider am meiften im 
Mißbraͤuchen, ‘deren Aufopferung eigennuͤtzigen, trä- 
gen Menſchen zu hart fiele. Dieß war der Fall mit 
Lykurgs, Solons, Romulus, Mofes und allen Ge- 
ſetzen, bie ihre Seit überlebten. 

Aeußerſt rührend ifl’d daher, wenn man die 
eigne Stimme diefer Geſetzgeber in ihren fpätern . 
Jahren höretz fie ift meiſtens klagend. Denn wenn 
“fie lange lebten, hatten fie fich ſelbſt ſchon uͤber⸗ 
lebet. Sp iſt's die Stimme Mofes und auch So⸗ 
Long in den wenigen Fragmenten, die mir von ihm 
haben; ja, wenn ich die bloßen Sitteufprühe aus⸗ 
nehme, haben faft alle Betrachtungen der griechi⸗ 
fhen Weiſen einen: traurigen Ton. Sie fahen das 
wandelhare Schtäfal und Gluͤck der Menfchen, durch 
Geſetze der Natur enge befchrankt, durch ihr ei= 


genes Verhalten fehndde verwirret, und Hagten. 


Sie Hagten über die Fluͤchtigkeit des menfchlichen Les 
bens und feiner blühenden Jugend; dagegen fehll- 
derten fie das oftmals arme and franfe, Immer. aber - 


f 


ſchwache and nichts gaactete Wer. Sie Masten 

über der Frechen Gluͤck mad des Gutmüthigen Zei- 
ben; nerfehlten aber auch nit, | aͤchten Waffen 
dagegen, Klugheit and geſunde Nernunft, MAßk 
gung ber Leidenſchaſten und ſtillen Fleiß⸗ Eintrag 
und freundſchaftliche Treue, Staudhaftigkeit mu 
eiferuen Muth, Ehrfurcht gegen die Götter um 
ziehe zum Waterlanbe ben MWürgern ihrer Weit 
fanftzügrenb einzuflößen. Gelbft in beu Reſten bad 
neuen griechifhen Kuftfpiela tönt nach diege Llagende 
Stimme bes fanften Humanitaͤt soieber. *) 
. Zeoh alfo aller bafen, zum Theill auch ſchhregu⸗ 
chen Folgen, die für Heloten, Pelasger, Kolonien, 
Yuslänber und Feinde mander Griedenkaat ge- 
Yabt hat; fo koͤnnen wir doch das hohe Edle je: 
nes Gemeinſinnes nicht verfennen, der in Lacedi- 
mon, Athen und Theben, ja gewiſſermaßen in je: 
dem Staste Griechenlands zu feinen Beiken lebte. 
Es iſt völlig wahr und gewiß, daß, nicht sus ein 
zelnen Sefehen eines eluzelagn Mannes eriyarpfen, 
er auch nicht in jedem Gllede des Staats auf gleiche 
Weiſe, zu allen Zeiten gelebt habe; gelebt bat er 
indeß unter ben Griechen, wie es felb noch ihre 
ungerechten, neidigen Kriege, Die haͤrteſten ihrer 
Bebrädungen uud bie treulofeflen Verräther ihrer 
Bürgertugend zeigen. Die Grabſchrift irner Spar- 
'taner, bie hei Thermopplaͤ fielen: 
Wanderer, ſag's zu Sparta, „daß, feinen Gejeben 

qgehorſam, 
Wir erſchlagen hier liegen — 
bleibt allemal der Grundſatz der hoͤchſten politiſchen 
Tu⸗ 


„ * Hiervon an einem andern Orte. > 
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Tugend, bei dem wir auch zwei Jahrtauſende ſpaͤ⸗ 
ter nur zu bedanern haben, Daß er zwar einſt auf 
der Erde der Srundfa weniger Spartaner ‚über 
einige harte Patricier-Geſetze eines engen Landes, 
noch nie aber das Principlum für die reinen Geſetze 
der gefammten Menschheit hat werben mögen. Der 
Grundſatz ſelbſt ift-der hoͤchſte, den Men- 
schen zu ihrer Gtlüdfeligfeit und Frei— 
heit erfinnen und ausüben mögen. *) Ein 
Aehnliches iſt's mit der Verfaſſung Athene, ob⸗ 
gleich dieſelbe auf einen ganz andern Zweck fuͤhrte. 
I Denn wenn die Aufklaͤrung des Volks in Sachen, 


die zunächft für daffelde gehören, der Gegenftand 


: einer politiſchen Einrichtung feyn darf: fo tft Athen 


unſtreitig die aufgeflärtefte Stadt In unfrer befann 
s ten Welt geweien. Weber Paris noch London, wer 


der Rom noch Babylon, noch weniger Memphis, 
»Jeruſalem, Pecking und Benares, werben ihr dar⸗ 
iiber den Rang abftreiten. Da nun Patriotis⸗ 
maus und Aufklärung bie beiden Pole find, um 


welche fih alle Sittenkultue der Menfchheit bewem . 


I’ get! fo werben auch Athen und Sparta Immer bie 
ı beiden großen Gebähhtnißpläge bleiben, auf welchen 
ſich die Staatskunft der Menfhen über diefe Zwecke 
zuerſt jugendlich-froh geübt hat. Die andern Staa: 
ten ber Griechen folgten meiſtens nur biefen zwei 
großen Muftern, fo daß einigen, die nicht folgen woll⸗ 
ten, die Staatsverfaffungen Athens und Lacedaͤmons 
von ihren Ueberwindern fogar aufgedrungen wurden. 
Auch fiehet die Philoſophie der Geſchichte nicht ſo⸗ 





*) Höret ei! M.. 
WBerders Wertes. Phil. u. Sch. VL Al 
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wohl darauf, was auf. diefen beiden Cröpunltes 
in dem kleinen Zeitraume, da fie wirkten, ve 
ſchwachen Menfhen mwirflich gethan ſey, als vie: 
mehr, was aus den Principien ihrer Einrichtug 
für die gefammte Menſchheit folge. Trotz «la 
Fehler werden bie Namen Lykurgs und Golem. 
Miltiades und Chemiſtokles, Ariſtides, Siam 
Phocion, Epaminondas, Pelopidas, Ageſilau 
Agis, Kleomenes, Dion, Timoleon u. f. mit em 
gem Ruhme gepriefen; dagegen bie eben fo grofe 
Männer Ulciblades, Conon, Pauſanias, Lyſande 
als Zerſtoͤrer des griechiſchen Gemeingeiſtes ode 
als Verraͤther Ihres Vaterlandes mit Tadel ge 
nannt werden. Selbſt die beſcheidene Tugend St: 
Irates Eonnte ohne ein Athen ſchwerlich zu Le 
Blüthe erwachfen, die fie durch einige feiner Schi: 
ler wirklich erreicht hat: denn Sokrates war um 
ein athenienſiſcher Bürger, ale feine Weisheit am 
athentenfifche Buͤrgerweisheit, die er in haͤusliche 
Sefprächen fortpflanzte. In Abfiht der bürgenli 
chen Aufklärung find wir dem einzigen Athen all 
das Meifte und Schönfte aller Zelten ſchuldig. 

Und fo dürfen wir auch, da von praktiſche 
Tugenden wenig. geredet werden kann, noch einig 
Worte jenen Anitalten gönnen, bie nur eine athe 
nienfifche Volksregierung möglich machte, den Ne 
nern und dem Theater. Redner vor Gericht, zu 
mal in Sachen des Staats und des augenblickliche: 
Eutſchluſſes, find gefährliche Triebfedern;- auch fi! 
die böfen Folgen berfelben ‚offenbar genug im de 
athentenfifhen Gefchichte. Da fie Indeffen ein Bel 
vorausfenen, das in jeder öffentlihen Sache, di 


‘ 
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Irgetragen ward, Kenntniſſe hatte oder wenigſtens 
mıpfangen konnte: fo bleibt das athenienſiſche Volk, 
Uer Parteien ungeachtet, hierin das Einzige un⸗ 
>rer Geſchichte, an welches auch das römifche Volk 
Hwerlich reihe. Der Gegenftand felbft, Feldher⸗ 
en zu wählen und zu verdammen, Aber Krieg md 
rieden, über Leben und Tod und jedes bffentliche 
zeſchaͤft des Staats zu fprehen, war gewiß nicht _ 
te Sache eines ruhigen Haufens; durch den Vor⸗ 
rag biefer Geſchaͤfte aber und durch alle Kuuſt, die 
nan darauf wandte, ward ſelbſt dem wilden Hau⸗ 
en das Ohr geoͤffnet, und ihm jener aufgeklaͤrte, 
olttifhe Schwaͤtzergeiſt gegeben, von dem feines 
er Voͤlker Aſiens wußte. Die Beredſamkeit vor 
en Dhren des Volks bob ſich damit zu einer Höhe, 
ie fie, wi Griechenland und Nom, nlemals ge: 
yabt Hat, die fie auch ſchwerlich je haben wird und 
‚aben kann, bie Etwa die Volksrednerei wahre all⸗ 
emeine Aufllärung werde. Unſtreitig Eft der Zweck 
leſer Sahe groß, wenn gleich In Athen die Mit: 
el dazu dem Zwecke unterlagen. Mit dem athe- 
itenfifhen Theater war es ein Gleiches. Es ent- 
zielt Spiele für'd Volk, und zwar ihm angemef- 
ene, erhabene, geiftreihe Spiele; mit Athen iſt 
eine Geſchichte vorbei? denn der enge Krels be⸗ 
tiimmter Fabeln, Leidenfchaften und Abfichten, auf's 
Volk zu wirken, findet fih Faum mehr in dem ver: 
mifchten Haufen einer andern Stammesart und Re⸗ 
gimentsverfaffung wieder. Niemals alfo meſſe man 
die griechiſche Sittenbildung, weder in ihrer öffent: 


lichen Geſchichte, noch in Ihren Rednern und thea= - 


traliſchen Dichtern, nah dem Maßſtabe einer ab: 
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turwiſſenſchaft, als die Mathematik damals .nod 
ihrer Kindheit waren, ſo kam dieſer Verſuch 
fruͤh. Immer aber lockt er ung; fo wie die Syſien 
mancher andern griechiſchen Philoſophen eine % 
von Verehrung ab, weil dieſe alleſammt, jedes « 
feinem Standpunkte, tief durchdacht und von m 
tem Umfange waren; mandem bderfelben Tieg 
Wahrheiten zum Grunde, die mir ſeitdem, viele 
nicht zum Vortbeile der Wiſſenſchaft, aus deu & 
gen verloren haben. Daß 3. B. keiner der altı 
Philoſophen ſich an Gott ein außerweltliches Welt 
ober eine hoͤchſt metaphyfifhe Monade dachte, fe 
dern alle bei dem Begriffe einer Weltfeele ftehe 
blieben, war. der. Kindheit menſchlicher Philoſophi 
völlig angemeflen, und wird ihr vieNeicht Immer an 
gemeſſen bleiben. Schade iſt's, daß wir der kuͤhr 
ften Philoſophen Meinung nur aus verſtuͤmmelte 
Nachrichten, nicht aber aus ihren eigenen Schrifte 
im Sufammenhange willen; aber noch mehr Schatt 
daß wir und ungern in ihre Zeit feßen und fie Tieke 
unfrer Denfart bequemen. Jede Nation hat in al 
gemeinen Begriffen ihre eigene Sehart, die mei 
ſtens In den Formen des Ausdruds, kurz, in de 
Tradition ihren Grund hat, und da bei den Grit 
‚hen bie Philoſophie aus Gedichten und Allegorla 
entftanden war: fo gaben diefe.auc Ihren Abſtral 
tionen ein eigenthämliches, ihnen nicht undentil 
ches Sepräge. Selbft noch bei Plato find feine I 
legorien nicht bloße Biererei; ihre Bilder find wi 
klaſſiſche Spruͤche der Vorzeit, feinere Entwide 
Iungen ber atten Dichtertrabttionen. 

Zur wenſugen und moralifhen Philoſophit 
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aber neigte fih ber Forfchungsgeift der Griechen 


vorzüglih, weil ihre Zeit und Verfaflung fie am 
meiften dieſes Weges führte. Naturgefchichte, Phy⸗ 
ſik und Mathematik waren damals noch Tange nicht 


genug angebauet, und zu unfern neueren Entdeckun⸗ 


gen die Werkzeuge noch wicht erfunden. Alles zog 
ſich dagegen auf die Natur und bie Sitten ber Men- 
ſchen. Dieß war der herrſchende Ton der griecht- 
ſchen Dichtkunſt, Gefchichte und Stantseinrichtung: 
jeder Bürger mußte feine Mitbuͤrger kennen und 


bisweilen Öffentliche Sefchäfte verwalten, denen er 


ſich nicht entziehen Eonnte; die Leidenfchaften und 
wirkenden Kräfte der Menfchen hatten damals ein 


freieres Spiel; ſelbſt dem mäßigen Philofophen 


ſchlichen fie nicht unbemerkt vorüber. Menfchen zu 
zegieren ober alg ein lebendes Glied der Geſell⸗ 


Schaft zu wirfen, mer ber herrfchende Zug jeder 


emporfirebenden griechiſchen Seele: Teiln Wunder 
alfo, daß auch die Phllofophie des abftraften Den- 
ters anf Bildung der Sitten oder des Staats hin⸗ 


ausging, wie Ppthagoras, Plato, und felbft Ariſto⸗ 


teles dieß bemweifen. Staaten einzurichten, war Ihr 
bürgerlicher Beruf nicht; nirgends war Pythagoras, 
wie Lykurgus, Solon oder andre, Obrigkeit und Ar⸗ 
chon: auch ber größefte Theil feiner Philoſophie war 
Spekulation, bie fogar bis an den Aberglauben 
grenzte. Indeſſen zog feine Schule Männer, bie 
auf die Staaten Großgriechenlandes den größten 


Einfluß gehabt haben, und der Bunb feiner Juͤn⸗ 


ger wäre, wenn ihm bag Schickſal Dauer gegönnt 
hätte, viellelcht die wirkjamfte, wenigſtens eine 
ſehr reine Telebfeder zur Verbeſſerung der Welt 
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worden. *) Aber auch dieſer Schritt des über feine 
Zeit hocherhabenen Mannes war zu früh: die reis 
hen, fbbaritifhen Städte Großgriechenlaudes, nebft 
ihren Tyrannen, begehrten folhe Sittenwaͤchter 
nicht, und die Pythagoraͤer wurden ermordet. 

Es iſt ein zwar oft wiederholter, aber, wie 
mich duͤnkt, uͤberſpannter Lobſpruch des menſchen⸗ 
freundlichen Sokrates, daß er's zuerſt und vorzuͤg⸗ 
lich geweſen ſey, der die Philoſophie vom Himmel 
auf die Erde gerufen, und mit dem ſittlichen Leben 
der Menfchen befreundet habe; wenigſtens ‚gilt der 
Lobſpruch nur die Perfon Sokrates felbft und den 
engen Kreis feines Lebens. Lange vor ihm waren 
Philoſophen geweſen, die ſittlich und thätig für die 
Menſchen philofophirt hatten, da vom fabelhaften. 
Drpheus an eben dieß der bezeichnende Charakter 
der griechifhen Kultur war. Auch Pythagoras hatte 
durch feine Schule eine viel größere Anlage zur Bil- 
dung menſchlicher Sitten gemacht, ald Sokrates 
durch alle feine Freunde je hatte machen mögen. 
Daß diefer die höhere Abftraktion nicht lebte, lag 
an feinem Stande, am Kreiſe feiner- Kenntniſſe, 

vorzüglich aber an feiner Zeit und Lebensweife. Die 
Syfteme der Einbildungskraft ohne fernere Natur⸗ 
erfahrungen waren erfhöpft, und die griechifce 
Weisheit ein gaufelndes Geſchwaͤtz der Sophiſten 
worden, daß es alfo Feines großen Schrittes be= 
durfte, das zu verachten oder beifelt zu legen, was 
- nicht weiter zu übertreffen war. Bor dem fchim= 


*) S. in Meiner$ Geſchichte der Wiſſenſchaften in 
Griechenland und Rom, Th. 1. die Geſchichte dieſer 
Geſellſchaft. 
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mernden Gelfte der Sophiften ſchuͤtzte Ihn fein Daͤ⸗ 
. mon, feine natürliche Redlichkeit und der bürger- 


Lihe Gang feines Lebens. Diefer ſteckte zugleich 
feiner Philoſophie das eigentliche Ziel der Menſch⸗ 
beit vor, das beinahe auf alle, mit denen er um⸗ 
ging, fo fchöne Kolgen hatte. Allerdings gehörte 
aber zu diefer Wirkſamkeit die Seit, der Ort und: 
der Kreis von Menfchen, mit denen Sokrates lebte... 
Anderswo wäre der bürgerlihe Welfe ein aufge: 
Flärter tugendhafter Mann gewefen, ohne daß wir 


vielleicht feinen Namen wäßten: denn Feine Erfin= - 


dung, Feine neue Lehre iſt's, die er, Ihm eigen, 
im Buche der Selten verzeichnet; nur durch feine 
Methode und Lebensweiſe, durch die moralifhe- 
Bildung, die er fich felbft gegeben.hatte und andern. 
zu geben fuchte,, vorzüglich endlich durch die’ ei 
feines Todes ward er der Welt ein Muſter. 

gehörte viel dazu, ein Sokrates zu feyn, vor — 
die ſchoͤne Gabe, entbehren zu koͤnnen, und der 
"feine Geſchmack an moraliſcher Schoͤnheit, den er 
bei ſich zu einer Art von Inſtinkt erhoͤhet zu haben 
ſcheinet; indeſſen hebe man auch dieſen beſcheide—⸗ 
nen edelen Mann nicht über bie Sphäre empor, Im 
welche ihn die Borfehung felbft ftellte. Er hat we=- 
nige, feiner ganz würdigen, Schüler gezogen, eben 


weil feine Weisheit gleihfam nur zum Hausgeräthe- 


feines eignen Lebens gehörte, und feine vortreff- 
liche Methode im Munde felner nachften Schuͤler gar- 
zu leicht in Spötterelen und Sophismen ausarten 
fonnte, fobald es dem ironiſch Sragenden am Gel- 
ſtes- und Hertenscharafter Sofrates fehlte. Auch 
feine zwei — Jünger, AENORDON und Plate, 


F 
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vergleiche man unparteliſch: ſo wird man finden, baf 
er bei ihnen (wie er ſelbſt den beſcheldenen Ausbrud 
lebte) nur die Hebamme ihrer eignen Geiſtesgeſtalt 
gewefen war; daher er-fih auch im Wilde beider fo 
unähnlich fiehet. Das Auszeichnende ihrer Schrif: 
ten rührt offenbar von ihrer eignen Denfart ber, und 
der fchönfte Dank, den file ihrem geliebten Lehrer 
bringen Eonnten, war der, daß fie fein morakifches 
Bid aufftelten. Allerdings wäre es ſehr zu wün- 
ſchen gewefen, daß Durch Soktates Schüler fein Geiſt 
in alle Geſetze und Staatsverfaffungen Griechenlan: 
des fortan eingedrungen wäre ; daß biefes aber. nicht 
gefchehen fey, bezeugt die griechiſche Geſchichte. 
Sein Lebentraf auf den Punkt der höchften Kultur 
Athens, zugleich aber auch ber hoͤchſten Anftrengung 
ber griehifhen Staaten gegen einander; beides 
konnte nichts anders, als unglüdliche Selten und Sit: 
ten nach fih ziehen, die nicht gar lange darauf den Un⸗ 
tergang der griehifchen Freiheit bewirkten. Hierge⸗ 
gen fchüste fie Feine ſokratiſche Weisheit, die zu rein 
und fein war, als daß fie das Schickſal der Voͤlker Hätte 
entfcheiden mögen. Der Staatsmann und Kriegsfüß- 
rer Zenophon ſchildert fchledhte Staateverfaffungen; 
er kann fie aber nicht ändern. Plato ſchuf eine idea⸗ 
liſche Republik, die nirgends, am wenigften an Die: 
nyſius Hofe, Plab fand. Kurz, Sokrates Philoſophie 
hat mehr der Menfchheit, als Griechenland, gedienet, 
weiches ohne Zweifel auch Ihr fchönerer Ruhm fft. 
Ein ganz anderer war Ariftoteled Geiſt, der 
ſcharfſinnigſte, feſteſte und trockenſte vielleicht, der 
ie den Griffel gefuͤhret. Seine Philoſophie iſt frei⸗ 
lich mehr die Philoſophie der Schule, ale des ge: 
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meinen Lebens, infonderheit In den Schriften, die 
wir von ihm haben, und nach der Weife, wie man 
fie gebrauchte; um fo mehr aber hat die reine Ber: 
nunft und Wiſſenſchaft durch Ihn gewonnen, fo baß 
er in Ihrem Gebiete ald ein Monarch der Seiten 
daftebt. Daß die Scholaftiter meiftens nur auf 
feine Metaphyfik verfielen, war ihre, nicht Ariſto⸗ 
teled Schuld, und doch hat ſich auch an folder De. 
wmenfhlihe Vernunft unglaublih geſchaͤrfet. Sie 
zeichte barkarifhen Nationen Werkzeuge in bie 
Sande, die, dunfeln Träume ber Phantafle und, 
Tradition zuerft in Spipfindigfeiten zu verwandeln, 
dis fie fih damit allmaͤtig ſelbſt zerftörten. Seine 
defferen Schriften aber, die Naturgefchichte und 
Phyſik, die Ethik und Moral, die Politik, Poetik 
und Redekunſt erwarten noch manche glüdliche An⸗ 
wendung. Zu beflagen iſt's, daß feine biftorifchen 
Werke untergegangen find, und daß wir auch feine 
Naturgefhichte nur im Auszuge haben, Wer in⸗ 
deſſen den Griechen den Geift reiner Wiſſenſchaft 
abfpriht, möge ihren Ariſtoteles und Euklides le⸗ 
fen; Schriftfteller, die in ihrer Art nie übertroffen 
wurden: denn auch das war Platons und Ariftote- 
les Verdienſt, daß fie den Geift der Naturwiſſen⸗ 
(haft und Mathematik erwedten, der über alles. 
Mpralifiren hinaus in's Große geht und für alle Zei⸗ 
ten wirket. Mehrere Schuͤler derfelben waren Be⸗ 
- förberer der Aftronomie, Botanif, Anatomie ımd 
andrer Wilfenfchaften, wie denn Ariftoteleg ſelbſt bios 
mit feiner Naturgefchichte den Grund zu einem Ge⸗ 
baͤude gelegt hat, an welchem noch Jahrhunderte bauen 
werden. Zu allem Gewiſſen der Wiffenfchaft, wie zu 
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allem Schönen ber Form iſt In Griechenland ber Grund 


gelegt worden; leider aber, daß uns das Schickſal 
von den Schriften feiner gründlichften Weiſen fo we⸗ 
nig gegönnt hat! Was übrig geblieben iſt, iſt vor⸗ 


trefflich; das Vortrefflichſte ging vieleiht unter. 


Man wird es nicht von mir erwarten, daß ih 
die einzelnen Willenfchaften der Mathematif, Me⸗ 


dien, Naturwilfenfhaft und aller, fhönen Künfte 


durchgehe, um eine Reihe Namen zu nennen, die 
entweder als Erfinder oder ald Vermehrer des Wif- 
fenfchaftlichen derfelben allen künftigen Zeiten zur 
‚Grundlage gedient haben. Allgemein iſt's befannt, 
dab Afien und Aegypten ung eigentlich Feine wahre 


Form der Willenfchaft in irgend einer Kunft oder 
XEehre gegeben; dem feinen, ordnenden Geiſte ber 


Griechen haben wir diefe allein zu danfen. De 
nun eine beftimmte Form der Erfenntniß eben das 
ift, was ihre Vermehrung oder Verbefferung in zu: 
tünftigen Zeiten bewirkt: fo find wir den Griechen 
die Baſis beinahe aller unferer Wilfenfchaften ſchul⸗ 
dig. Mögen fie fih fremde Ideen zugeelgnet ha⸗ 
ben, fo viel fie wollen; deſto beffer für und! genug, 
fie ordneten folhe, und ftrebten zur deutlichen Er: 
kenntniß. Die mancerlet griechifchen Schulen wa⸗ 
ten bierin dag, was in Ihrem Staatsweſen bie vie= 
len Republiken waren: gemelnfchaftlih ftrebende, 
mit einander wetteifernde Kräfte; denn ohne diefe 


Vettheilung Griechenlands würde felbft in ihren 


4 


Wiſſenſchaften nie ſo viel geſchehen ſeyn, als geſchehen 


iſt. Die joniſche, italiſche und athenienſiſche Schule 


waren, ihrer gemeinſchaftlichen Sprache ungeachtet, 


durch Laͤnder und Meere von einander geſondert; 


\ 
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jede alfo konnte für ſich ſelbſt wurzeln, und, wenn 


ſle verpflanzt oder eingeimpft ward, deſto ſchoͤnere 


Fruͤchte tragen. Keiner der fruͤheren Weiſen wurde 
vom Staate, ſelbſt nicht von ſeinen Schuͤlern be⸗ 
ſoldet; er dachte fuͤr ſich, er erfand aus Liebe zur 
Wiſſenſchaft, oder aus Liebe zum Ruhme. Die er 
unterrichtete, waren nicht Kinder, ſondern Juͤng⸗ 
finge oder Männer, oft Männer, bie der wichtig⸗ 
ften Staatsgeſchaͤfte pflegten. Zur Jahrmaͤrkte ei- 
ned gelehrten Handels fehrieb man damals noch 


nicht; man dachte aber defto laͤnger und tiefer; zu⸗ 


mal der mäßige Philoſoph im fchönen griechiichen 
Klima ungehindert von Sorgen denken Eonnte, da 
er zu feinem Unterhalte wenig beburfte. . 

Indeſſen Fönnen wir nicht umhin, auch bier der 
Monarchie das Lob wiederfahren zu laffen, das ihr 
gebühret. Keiner der fogenannten Freiftaaten Grie⸗ 
henlands hätte dem Ariſtoteles zu feiner Natur: 
gefhichte die Beihuͤlfe verfchafft, die Ihm fein koͤnig⸗ 
Tiher Schüler verfchaffen konnte; noch minder hät- 
ten ohne die Anftalten der Ptolemaͤer Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bie Muße oder Koften fordern, 3. B. Mathe: 
matif, Afteonomie u. f., die —— gethan, 
die fie in Alexandrien gethan haben. Ihren Anla⸗ 
gen find wir den Enflides, Eratofthenes, Apollo 
nius Pergaͤus, Ptolemäus u. a. ſchuldig, Männer, 
die zu den Wilfenfchaften den Grund gelegt, ‚auf 
welchen jeßt nicht nur das Gebäude der Gelehrſam⸗ 
keit, fondern gewiſſermaßen unfrer ganzen Weltre⸗ 
glerung ruhet. Es hatte alfo auch feinen Nußen, 
daß die Zeit der griechifhen Rednerei und Bürger: 
philofophle mit den Republiken zu Ende ging: diefe 
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hatte ihre Fruͤchte geträgen; dem menſchlichen Geiſte 
aber waren aus griehifhen Seelen nod) andre Keime 
der Wilfenfchaft noͤthig. Gern verzeihen wir dem 
ägyptifchen Alexandrien feine ſchlechteren Dichter *); 
es gab uns dafür gute Beobachter und Rechner. 
Dichter werden burch fich ſelbſt: Beobachter koͤnnen 
dur Fleiß und Uebung allein volllommen werden. 
Juſonderheit hat die griechiſche Philoſophie uber 
drei Gegenftände vorgearbeltet, die ſchwerlich ir⸗ 
nn anders eine fo gluͤckliche Werkſtatt hätte fin- 
en mögen: fie find Sprache, Runft und Gefchichte. 
Die Sprache der Sriechen hatte ſich durch Dichter, 
Medner und Philofophen fo vielfeitig, reich und ſchoͤn 
gebildet, daß das Werkzeug felbft in ſpaͤteren Zei⸗ 
ten die Aufmerkſamkeit der Betrachter an ſich zog, 
da man es nicht mehr zu fo glänzgeriden Zwecken des 
öffentlichen Lebens anwenden konnte. Däßer dle 
‚ Kunft der Grammatiker, die zum Theil wirkliche 
Phitofophen waren. Zwar bat uns den größten 
Theil dieſer Schriftfteler bie Zeit geraubt, welchen 
WVerluſt wir auch ‚allenfalls gegen viel wichtigere 
Sachen verfhmerzen mögen; indeffen tft ihre Wir⸗ 
- fung -beßwegen nicht ausgetilgt -worden: denn am 
Studium der griechifchen hat Tih das Studium ber 
römifchen Sprache und überhaupt alle Sprachenphi⸗ 
loſophie der Erde angezündet. Auch in die morgen 
Iandifhen Dialekte des vordern Aſiens iſt es nur 
aus ihr gefommen: denn die ebrälfhe, arabifche 
und andre Sprachen hat man nur durch die grie= 





*) ©. Heyne de Gönio saeeunli Piolomaeorum in opust. 
acad, P. I. p. 76 6eq. 


fi — 


| 
] 


| 
| 
| 


on 175 
chiſche in Regeln zu bringen .gelernet. Gteicherma⸗ 


gen ift an eine Philofophle der Kunſt nirgends als 
in Griechenland gedacht worden, weit dur einen 


glüdlichen Trieb der Natur und durch eine geſchmack⸗ 


‚volle fihere Gewohnheit Dichter und Künftler felbft 


eine Philoſophie des Schönen ausäbten, ehe der 
Zergliederer ihre Regeln aufnahm. So mußte fi 


durch den-ungeheuern Wettelfer im&popeen, Thoa⸗ 


terſtuͤcken und öffentlichen Neben nothwendig mit 


ber Zeit eine Kritif bilden, an welche unſre Kritik 
fehwerlich reichet. Es find. und zwar auch von ihr, 


außer Ariftoteles Schriften, nur wenige ſpaͤte Bruch⸗ 
ftäde übrig geblieben, bie indeß immer noch von 


‚dem uͤberfeinen Scharffinne der griechifhen Kunft- 
richter zeugen. Die Philoſophie der Gefchichte end⸗ 


lich gehört vorzüglich nach Griechenland heim, weil 
eigentlich die-Sriechen allein Gefchichte Haben, Der 
Morgenländer hat Stammregifter ober Mähren, 
der Nordlaͤnder bat Sagen, andere Nationen Lie⸗ 


der; ‚der Grieche bildet aus Sagen, Liedern, Mäht- 


- hen und Stammregiftern mit der Zeit den gefun- 


den. Körper einer Erzählung, die in allen Gliedern 
lebet. Wuch hierin ging ihm feine alte Dichtkunſt 
vor, da fih ein Mährchen nicht. leicht angenehmer 
erzählen läßt, als es die Epopee erzählte: die Ver⸗ 
theilung der Gegenftände nach Rhapſodien gab zu 
ähnlichen Abfäsen in der Geſchichte Anlaß, und der 
lange Herameter Tonnte bald den Wohlflang ber. 
piftorifchen Profe bilden. Herodot warb alfo Ho⸗ 
mers Nachfolger, und die fpäteren Geſchichtſchrei⸗ 


ber der Republiten nahmen die Farbe derfelben, 


den repubiifanifhen Nebnergeift, In ihre Erzaͤh⸗ 


* 
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Tung auf. Da nun mit Ehuspbides und Kenophen 
die griechiſche Gefchichte aus Athen ausging, und bie 
Beſchreiber derſelben Stantsmänner und Felbherren 
waren: fo mußte ihre Geſchichte pragmatifch wer: 
den, ohne daß fie ihr eine pragmatifche Geſtalt zu ge: 
den fuchten. Die öffentlichen Reden, Die MWerfled: 
tung der griechifhen Angelegenheiten, bie Leben: 
dige Geſtalt der Sachen und ihrer Triebfedem 
gab Ihnen folhe Form an, und man Tann Fühn be: 
 baupten, daß ohne die Mepublifen Griechenlands 
teine pragmatifche Gefchichte in det Welt wäre. Je 
mehr fpäterhin die Staaten: und Kriegskunſt fid 
entwidelte: defto Fünftlicher ward auch ber prag: 
matifhe Geiſt der Gefchichte, bis endlich Polpbius 
fie faft zur Kriegs- und Staatenwiſſenſchaft ſelbſt 
machte. An Vorbildern folcher Art hatten nun bie 
fpateren Betrachter zu ihren Anmerkungen reichen 
Stoff, und die Dionyſe konnten fich In den Anfän- 
gen der Hiftorifhen Kunft gewiß reichlicher uͤben, 
als ein Sinefe, Zube oder felbft ein Römer es 

thun konnte, j 
Da wir alfo die Sriechen in jeder Uebung bes 
Geiſtes an dichterifhen, redneriſchen, philoſophi⸗ 
ſchen, wiſſenſchaftlichen, hiſtoriſchen Werken ſo reich 
und gluͤcklich finden — Schickſal der Zeiten, warum 
haſt du uns denn ſo viel von ihnen verſagt? Wo 
ſind Homers Amazonia und ſeine Thebais und Ire⸗ 
ſione, ſeine Jamben, ſein Margites? Wo ſind die 
vielen verlornen Stuͤcke Archilochus, Simonides, Al⸗ 
caͤus, Pindars, die dreiundachtzig Trauerfpiele des 
Aeſchylus, hundert und achtzehn des Sophokles, 
und die unzähligen andern verloruen Stüde ber 
Tra⸗ 
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Tragiker, Komiler, Lyriker, der größten Welt- 
weifen, ber unentbehrlichſten Geſchichtſchreiber, der 
wmerkwuͤrdigſten Mathematiker, Phpfifer u. f.? Für 
Eine Schrift des Demokritus, Ariftoteles, Theo: 
phraſts, Polybius, Euklides; für Ein Trauerſpiel 
des Aeſchylus, Sophokles und ſo vieler andern; 
fuͤr Ein Luſtſpiel Ariſtophanes, Philemons, Menan⸗ 
ders; fuͤr Eine Ode des Alcaͤus oder der Sappho; 
fuͤr die verlorne Natur: und Staatengeſchichte Ari⸗ 
ſtoteles, oder für die fuͤnfunddreißig Bücher des 
Polybius: wer wärde nicht gern einen Berg von 
neueren Schriften, feine eignen zuerft, hiugeben, 
Daß die Bäder von Alerandrien ein ganzes Jahr lang 
davon erwärmt würden? Aber das Schickſal mit ei- 
ſernem Fuße geht einen andern Gang fort, als daß 
es auf die Unſterblichkeit einzelner menſchlicher Wer: 
re in Wiſfenſchaft oder In Kunſt rechne. ‘Die gewal⸗ 
tigen Propylaͤen Athens, alle Tempel der Goͤtter, 
jene praͤchtigen Palaͤſte, Mauern, Koloſſen, Bildſaͤu⸗ 
len, Sitze, Waſſerleitungen, Straßen, Altaͤre, die 
das Alterthum fuͤr die Ewigkeit ſchuf, ſind durch die 
Wuth der Zerſtoͤrer dahin; und einige ſchwache Ge⸗ 
dankenblaͤtter des menſchlichen Nachſinnens und Flei⸗ 
Bes ſollten verſchont bleiben? Vlelmehr iſt zu ver- 
wundern, daß wir derſelben noch ſo viel haben, und 
vielleicht haben wir an ihnen noch zu viel, als daß 
wir ſie alle gebraucht haͤtten, wie ſie zu gebrauchen 
waͤren. Laſſet uns jetzt zum Aufſchluſſe deſſen, was 
wir bisher einzeln durchgingen, die Geſchichte Grie⸗ 
chenlands im Ganzen betrachten; ſie traͤgt ihre Phi⸗ 
loſophie Schritt vor Schritt belehrend mit ſich. 


Herders Werke z. Phileſ. und Geſch. VI. 042 
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& v1. 
Geſchichte der Veränderungen Griechenlands. 


Sp reich und verflochten die griehifhe Geſchicht 
an Veränderungen iſt: fo gehen doch ihre Fäden 
an wenigen Hauptpunften zufammen, deren Re 
turgefeße Far find. Denn 
1. Daß In diefen drei Landftreden mit ihre 
Inſeln und Halbinfeln viele Stämme und Kol 
nien zur See, und vom höhern Lande hinaus hu 
und her wandern, ſich niederlaffen und ekmand 
vertreiben, iſt allenthalben die Geſchichte ber altıı 
Welt bei ähnlihen Meer- und Erdfirihen gem: 
fen. Nur bier war das Wandern lekhafter, weil 
das volkreiche nordifhe Gebirge und dag große 
Alien nahe lag, und dur eine Reihe von Zufäl: 
len, von benen bie Sagen erzählen, der Geiſt dei 
Abenteuers fehr rege erhalten war. Dieß tft de 
Geſchichte Griechenlands beinahe von 700 Jahren. 
2. Daß unter diefe Stämme Kultur, und zwar 
von verfchledenen Selten, in verfhledenen Gr: 
den fommen mußte, iſt ebenfowohl Natur der 
Sahe und bes Erdſtrichs. Ste breitete fi von 
Norden hinab, fie Fam aus verfchledenen Gegenda 
der nahen gebildeten Völker zu ihnen herüber, un 
feste fih bie und da ſehr verfchleden feit. Die 
überwiegenden Hellenen bringen endlich Einheit ine 
Ganze, und geben der griechiſchen Sprache und Denf: 
art Ton. Nur mußten in Kleinaſien, In Sieh: 
und Großgriehenland die Keime -diefer gegebene 


‚. Kultur fehr ungleih und verfehleden treiben; dieſt 


Verſchiedenheit aber half. durch Wettelfer und Ver⸗ 
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pflanzungen dem griechiſchen Geiſte auf: denn es 
iſt in der Naturgeſchichte, ſowohl der Pflanzen 
als der Thiere, bekannt, daß derſelbe Same auf 
demſelben Erdſtrich nicht ewig gedeihe, aber, zu 
rechter Zeit verpflanzt, friſchere und froͤhlichere 
Fruͤchte trage. 

3. Aus urſpruͤnglichen kleinen Monarchien gin= 
gen die gethellten Staaten mit der Zeit In Arlfto- 
Eratien, einige in Demofratien über: beide geriethen 
oft in Gefahr, unter die Willkür Eines Beherr⸗ 
ſchers zuruͤgzufallen; jedoch die Demofratien öfter. ' 
Abermals der Naturgang der menfchlihen Einrich⸗ 
tung in ihrer früheren Jugend. _Die Vornehmſten 
des Stammes glaubten fi dem Willen bes Kd= Y 
nigs entziehen zu dürfen, und da das Volk fi nicht 
führen konnte, fo wurden fie feine Führer. Nach: 
dem nun fein Gewerbe, fein Seift, feine Einrich- 
tung war, bileb es entweder unter dieſen Führern, 
oder ed rang fo lange, bis ed Antheil an der Re: 
gierung befam. Jeues war der Fall In Lacedämon, 
dieß in Athen. Don beibem lag die Urſache in 
den Umftänden und der Verfaſſung beider Städte. 
In Sparta wachten die Negenten Scharf auf ein- 
ander,. daß Fein Tyrann auffommen Eonnte; in 
Athen ward dad Volk mehr ale einmal unter die Ty⸗ 
rannei mit oder ohne Namen bineingefchmeichelt. 
Beide Städte mit allem, was fie hervorgebracht 
haben, find fo natürliche Produfte ihrer Lage, Zeit, 
Einrichtung und Umftande, als je eine Naturers 
zeugung feyn mochte, 

I Viele Republiken, mehr oder minder durch 
gemeinfchaftiihe Gefchäfte, Grenzen oder ein an: 
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deres Intereffe, am meiſten aber durch die Krieg 
und Ruhinliebe gleihfam san eine Rennbahn ge 
ſtellt, werben: bald-Urfahe zu Zwiltigteiten finden: 
die Maͤchtigeren zuerft, und dieſe ziehen gu ihre 
Partei, wen fle Hinzu zu -sichen vermögen, bi⸗ 
endlich eine das Uebergemwicht gewinner. Dieß m 
der Fall der langen Jugendkriege zwiſchen den Stu 
ten Griechenlands, inſonderheit zwiſchen Lacedi 
mon, Athen und zuletzt Theben. Die Kriege wart: 
bitter, hart, ia dft grauſam; wie allemal Kies 
ſeyn werden, In weichen jeder Buͤrger und Krkege 
am Ganzen Theil mimmt. Meiſtens entſtanden fi 
uͤber Kleinigkeiten, oder über Sachen der Ehre, m 
die Gefechte bei Jugendhaͤndeln zu entftehen‘pfe 
. gen, und, was fonderbar fiheinet, es aber ni 
iſt, jeder uͤberwindende Staat, inſonderheit Lact 
daͤmon, ſuchte dem Ueberwundenen feine &efe: 
und Einrichtung aufzupruͤgen, als ob damit dei 
Zelchen der Niede lage unausloͤſchlich an ihm bliede 
Denn die Ariſtokratie iſt eine zeſchworne Feindin ki 
Cyrannei ſowohl als der Volksregierung. 

3. Indeſſen waren die Kriege der, GStiechen, aud 
als Geſchaͤft betrachtet, nicht blos Streifereken dr 
Wilden; vielmehr entwicelt ſich in ihnen mit de 
Zeitenfolge bereits der ganze Staatd= und Kriegt 
geiſt, der je das Rad der Weltbegebenheiten ge 
lenket hat ). Auch die Griechen wußten, mei 
Beduͤrfniß des Staatd, Quellen ſeiner Macht m! 
ſeines Reichthums ſeyen, die fie ſich oft auf mit 


*) Eine Vergleichung mehrerer Völker hierüber wird au 
den Sortgange der Geſchichte erwachſen. 
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Syörkte zu verichaffen fuchten. Auch fie wußten, was 
GSleichgewicht der Republiken und Stände-gegen- ein- 
ander, was geheime und. öffentlichen Konföderatio: 
zıen, was. Kriegslift., Zuvorkommen, im Stiche: 
Laften: u. dergl. heile. Sowohl in Kriegs = als 
Staatsſachen haben -alfo die ‚erfahnenften Männer 
der roͤmiſchen und neuern Weit von den Griechen 
gelemet: denn. die Art des Krieges möge ſich mit 
Den: Waffen; . dageit und der Weltlage ändern; 
Der Geiſt der Menfchen, der da erfindet, übervedet, 
ſeine Anſchlaͤge bedeckt, angreift, vorzüdt, fi ver ⸗ 
theidigt ober: zuruͤckziehet, die: Schwächen: feiner: 
Feinde ausfpaͤhet, und fe oder alfo feinen Vortheil 
gebraucht oder mißbraucht, wird zu allen Zeiten der⸗ 
ſelbe bleiben. 

6. Die Kriege mit den Perſern machen die erſte 
große Unterſcheidung in der griechiſchen Geſchichte. 
Sie. maren.von.den aſiatiſchen Kolonien veranlaßt/ 
die. dem ungehenern : morgenländifchen Eroberungs⸗ 
geiſte nicht Hatten widerſtehen mögen, und, an die 
Freiheit gewöhnt, bei- ber: erften Gelegenheit dieß 
Jochnabzuſchutteln ſuchten. Daß die Athenienſer 
ihnen zwanzig Schiffe zu Huͤlfe ſandten, war ein, 
Uebermuth der- Demokrutie: deun Kleomenes, det 
Spartaner, hatte ihnen die Huͤlfe abgeſchlagen, 
und mit Ihren. zwanzig. Schiffen fuͤhrten jene dem 
ganzen Griechenlande den wildeſten Krieg zu. In⸗ 
deſſen⸗ da er einmal geführt wurde, fo wor. es 
zwar ein: Wunder der Tapferkeit, dap- einige kleine 
Staaten gegen: zwei Könige: des großen Aſiens die. 
herrikhften Siege davon: trugen; es war aber Ten 
Naturwunder. Die Perfer waren voͤlllg außer ihrem . 
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8. Der junge Alexander nänilih, der Tann 
zwanzig Iahre alt, im erften Feuer der Ruhmbe— 
gierde, auf den Chrom Fam, führte den Gedanken 
aus, zu dem feln Vater alles vorbereitet Hatte; ex 
ging nach Aſien hinuͤber in des Perfer - Donatchen 
eigene Staaten. Abermals die natürlichfte Bege⸗ 
benheit, bie ſich ereignen Fonnte. Alle Landzüge 
der Perfer gegen Griechenland waren durch Thracien 
und Macedonien. gegangen; der alte Haß gegen 
fie lebte alfo bei biefen Völkern noch, Nun war 
‚bie Schwäche ber Perfer den Griechen genugfam 
bekannt, nicht nur aus jenen alten Schlachten bei 
Marathon, Vlatda u. f., fondern noch in nähern 
Seiten aus dem. Ruͤckzuge Kenophond. mit feinen 
zehntaufend Griechen *). Der Macebonier, der 
ießt Gebieter und Oberfeldherr von. Griechen- 
land war, wohin follte er feine Waffen, wo a 
nen Phalanı bin richten, als gegen. die reiche Mo⸗ 
narchie, die ſeit einem Jahrhunderte von innen in 
tiefem Verfalle war. Der innge Held lieferte drei 
Schlachten, und Kleinaſien, Syrien, Phoͤnicien, 
Aegypten, Lybien, Perſien, Indien war ſein; ja, 
er hätte bis zum Weltmeere geben mögen, wenn 

nicht feine Macedonter, - Elüger als er, ibn: zum 
Nüdzuge gezwungen. hätten. So wenig. in all 
dieſem Glide ein Wunder warz fo wenig. war's 
‚ein neldiges Schifal, das ihm In Babylon fein 
*) und aus Ageſilaus aſiatiſchem Kriege. Selbſt Iafon, 
dev Tyrann von Phaͤren, waste an-den Plan sm den⸗ 


: Sen, welchen die großen Macebonier nadı. sreich audı 
‚führten. M.. 
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Ende machte. Welch ein, großer Gedanke zwar, 
von Babylon aus die Welt zu regieren, eine Welt, 
bie vom Indus bis. gen Lybien, ja. über: Griechen 
Land. bis. zum ikariſchen Meere reichte! Welch ein 
- Gedanke, diefen Weltſtrich zu einen Griechenlande. - 
an Sprache, Sitten, Künften, Handel und Pflanz⸗ 
ftädten zu machen ünd in Baktra, Sufa, Meraus 
drien u, f. neue Athene zu gründen! Und ſiehe, da. 
ſtirbt der Sieger in der. ſchoͤnſten Bluͤthe feines Le⸗ 
bens, mit ihm ſtirbt alle diefe Hoffnung, eine neu⸗ 
erſchaffene griechiſche Welt! Sprache man alfo zum 
Schickſal, fo wuͤrde diefes- uns. antworten: „Sey 


Babel ober Pella die Reſidenz Alexanders; möge - 


Baktra griechifch. oder. parthiſch reden; nur men; 
das Menſchenkind ſeinen Entwurf ausfuͤhren will: 
fo. ſey es mäßig. und trinke ſich nicht zu, Tode.“ 
Alexander that's, und ſein Reich war hin. Kein 
Wunder, daß er ſich ſelbſt erwuͤrgte; vielmehr war 
es beinahe ein Wunder, daß er, der ſein Gluͤck 
Aa nicht mehr. hatte. ertragen Tonnen, . fo. lan= 
ge. lebte, 


9. Jetzt theilte ſich das Reich, d. i. es zer 


fprang. eine. ungeheure Waſſerblaſe; wo. und wann 
ift. ed hei Ahnlichen Umſtaͤnden anders. gewefen? 

Alexanders Gebiet war. nach, von. Feiner Seite ver⸗ 
einigt, Faum noch in der. Seele des Ueberwinders 
ſelbſt zu einem Ganzen: verfnüpfet. Die Pflanz⸗ 
ſtaͤdte, die er bie und da angelegt hatte, konnten 
ohne einen Beſchuͤtzer, wie ex war, ſich in dieſer 
Jugend nicht decken, geſchweige alle die Voͤlker im 
Zaume halten, denen ſie aufgedrungen waren. 
Da Alexander nun. fo gut als. ohne Erben ſtarb, 
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wie anders, ald daß die Naubvögel, die ihm In ſei⸗ 
nem Fluge ſiegreich beigeftanden hatten, jeßt für fi 
raubten? Sie zerhadten fich lange unter einander, 
bis jeder fein Neft fand, eine erworbene Siegesbenute. 
‚Mit keinem Staate, ber aus fo ungeheuren, ſchnellen 
Eroberungen entftand, und nur auf des Eroberers 
Seele ruhte, iſt ed ie anders gegangen; die Natur 
der verfchledenen Völker und Gegenden nimmt gat 
"bald ihre Rechte wieder, fo daß es nur der Ueber⸗ 
macht griechifcher Kultur vor barbarifchen Völkern zu: 
zuſchreiben iſt, daß viele zufammengeswungene Erb: 
ſtriche nicht eher zu ihrer alten Verfaſſung zuruͤckkehr⸗ 
ten. Parthien, Baktra und die Länder jenſeit des 
Euphrats thaten es zuerft: denn fie lagen dem Mit: 
telpunkte eines Reiches zu fern, das fih gegen Berg- 
völfer von parthifhem Stamme mit nichten fchüßen 
konnte. Hätten die Seleuckden, wie Alexander wollte, 
Babylon oder ihr eignes Seleucia zu Ihrer Wohnung 
gemacht: vielleicht wären fe oftwärts mächtiger ge- 
blieben; aber auch vieleicht defto eher In entfräftende 

—WUeppigkeit verfunfen. Ein Gleiches war's mit den 


aſſiatifchen Provinzen des thraciihen Reiches; fie 


bedienten fih des Rechts, deſſen fich ihre Räuber 
bedient hatten, und wurden, da die Kriegsgenoſſen 
Alexanders weihern Nachfolgern den Thron ein: 
zaumten, eigne Königreihe. In al biefem find 
die immer wiederfehrenden Naturgeſetze der politt: 
Shen Weltgefchichte unverkennbar. 

10. Am laͤngſten dauerten die Reiche, die zu⸗ 
naͤchſt um Griechenland lagen; ja, ſie haͤtten laͤn⸗ 
ger dauern koͤnnen, wenn der Zwiſt zwiſchen ihnen, 
vorzuͤglich aber zwiſchen den Karthaginenſern und 
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p Römern, nicht aud fie in jenen Ruin gezogen hätte, 
Pr der von der Monarchie Itallens nad) und nach über 
„ale Küften des mittelländifhen Meeres ausging. 
Hier trafen nun abgelebte, ſchwache Reiche in einen 
‚zu ungleihen Glüdsfampf, vor welchem fie eine maͤ⸗ 
" Bige Klugheit hätte warnen mögen. Indeſſen hielt” 
M ſich in Ihnen von griechifcher Kultur und Kunft, was . 
z fih nah Beſchaffenheit der Regenten und Seiten 
‚halten fonnte. Die Wilfenfchaften In Aegypten 
“ bläheten ald Gelehrfamfeit, weil fie.nur als Ge- 
lehrſamkeit eingeführt waren; wie Mumien waren 
fie im. Mufeum oder in der Bibliothek begraben. 
Die Kunft an den -aflatifhen Höfen ward üppige 
Ü Yradt: Die Könige zu -Pergamus und In Aegypten 
1 ‚ wetteiferten, Bibliothefen zu fammeln; ein Wett: 
# eifer, der der ganzen Tünftigen Literatur nuͤtzlich 
# amd fhädlich wurde, Man fammelte Bücher und 
P yerfälfhte fie; je mit dem Brande der gefammel- 
ten ging nachher eine ganze Welt alter Gelehrſam⸗ 
kelt auf einmal unter. Man fiehet, da fih das _ 
9 Schyiefal dieſer Dinge nicht anders angenommen 
habe, als es fih aller Dinge der Welt anniınmt, 
! die es dem klugen oder thörichten, Immer aber na- 
tärlihen, ‚Verhalten der Menfchen überließ. Wenn 
der Gelehrte um ein verlornes Buch des Alter⸗ 
thums weinet; um wie viel wichtigere Dinge müßte 
man weinen, die alle dem Laufe des Schickſals un- 
abaͤnderlich folgten? Aeußerſt merkwuͤrdig iſt die 
Geſchichte der Nachfolger Alexanders, nicht nur 
weil in ihr ſo viel Urſachen zu dem, was unterge⸗ 
gangen oder erhalten iſt, liegen, ſondern auch als 
das traurige au yon Reichen, die fi | frem⸗ 
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den. Erwerb ſowohl der Laͤnder, als der Miffenfehafe. 


ten, Kuͤnſte und Kultur gruͤnden. 

11. Daß Griechenland in, dieſem Zuſtaude nie 
mehr gu ſeiuem alten. Glanz gelangen mögen, bedarf 
wohl keines Exweiſes; die Zeit dieſer Bluͤthe war 
laͤngſt voraͤber. Zwar gaben ſich manche eitle Reger⸗ 
ten Muͤhe, der gtiechtichen Freihrit emporzuhel ſen; 
es war aber eine. Scheinmuͤhe uw eine Freiheit ohne 
Geiſt, um einen Koͤrper ohne Seele. An Vergoͤtte⸗ 
rung ſeiner Wohlthaͤter ließ es Athen. nie fehlen, 


und die Kunſt ſowohl, als die Deklamation uͤber Phi⸗ 


loſaphie und Wiſſenſchaften, bet ſich in dieſem Sitze 
der allgemeinen Kultur Europas, ſo lange es möglich. 
war, erhalten; immer aber wochfelten Gluͤcks faͤlle mit 
Verwuͤſtungen chi Die kleinen Staaten unter einen. 
der kannten weder Eintracht noch Grundſaͤtze zu Ihrer: 
Erhaltung, wenn fie. gleich den aͤtollſchen Band fchlof: 
ſen und den archuiſchen Bund erneuten. . Weber Phi⸗ 
lopoͤmens Klugheit, nach. Aratus Rechtſcha ffenheit 
gaben Griechenland. feina.alten Zeiten wieder. Wie 
die Sonue im Niedergange; von den Dünften bes 
Horizonts:umringt, eine größere, ramamtifche Geſtalt 


hat: fe: hatis die Staatslunſt Griechenlands in dies: 


ſem Seitpunftiu; allein die Strahlen der untergehen: 
den Sonne erwaͤrmen nicht mehr wie. anr- Mittage, 
und’ die: Staatskunſt ‚der: ſterbenden Griechen blieb 
unkraͤftig. Die Römer kamen auf ſie, wie ſchuel⸗ 
cheinde Tyrannen, Entſcheider aller Zwiſtigkeiten 
des Erdſtrichs zu ihrem eigenen Beſten, und ſchwer⸗ 
lich haben Varbaren. je aͤrger verfahren, als Mum⸗ 
mius In: Korinth, Sulla in Athen, Aemillus in 
Macedonien verführen. Lange plünbesten die. Roͤ⸗ 


— 
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ass 
mer, was In Griechenland gepländert werden konn⸗ 
te; bis fie es zuletzt ehrten, wie man eine beraub⸗ 
-te,-getödtete Leiche ehret. Ste befoldeten Schmelch- 
I ger daſelbſt und ſchickten ihre Söhne dahin, um 
auf den geweiheten Fußtritten alter Welfen unter 
Schwaͤtzern und Sunftgräblern- zu fidfren. Zuletzt 
:Yamen Gothen, Chriften und Tuͤrken, die dem, 
Reiche der griechiſchen Sötter, das ſich lange ſelbſt 
uͤberlebt hatte, ein völliges Ende machten. Sie 
ſind gefallen, die großen Goͤtter, Jupiter Olympfus 
aund Pallas Athene, der delphiſche Apoll und die ar⸗ 
giſche Juno: Ihre Tempel find Schutt, ihre Bild⸗ 
ſaͤulen Steinhaufen, nach deren Truͤmmern ſelbſt 
man jetzo vergeblich ſpaͤhet.) Verſchwunden ſind 
ſie von der Erde, fo daß man ſich jetzt kaum mit 
S Mühe denfet, wie ihr Reich einft im Glauben ge⸗ 
bluͤhet and bei Yen feharffinnisften Wölkern fo viele 
Wunder bewirkt haͤbe. Werden, da biefe ſchoͤnſten 
Idole der menſchlichen Einbildungskraft gefallen 
ſind, auch die minder ſchoͤnen, wie ſie, fallen? und 
wem werben -fie Platz machen? andern Idolen? 

12. Groß: Griechenland hatte in einem andern 
Gedraͤnge zuletzt ein glefhes Schlckſal. Die bluͤ— 
hendſten, volkreichſten Städte im ſchoͤuſten Klima 
der Erde, nach Geſetzen Zaleukus, Charondas, 
Diokles errichtet, und An. Kultur, Willenfhaft, 
Kunft und Handel den meiſten Vrovinzen Griechen: 
Lande zuvoreflend, fie lagen zwar weber ben Wer: 
fern, mod dem Philippus im Wege, ‚erhielten ih 


) S. Syond, Stuarte, Eoanblees: Riedeſels 
Reiſen u, f. 
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deres Intereſſe, am meiſten aber durch die Kriegs⸗ 
und Ruhmliebe gleichſam an eine Rennbahn ge: 
ſtellt, werden bald Urſache zu Zwiſtigkeiten finden: 
die Maͤchtigeren zuerſt, und dieſe ziehen gu ihrer 
Partei, wen fle hinzu zu ziehen vermögen, bie 
endlich eine das Uebergewicht gewinner. Dieß war 
der Fall Der langen Jugendkriege zwiſchen den Star 
ten Griechenlands , inſenderheit zwiſchen Lacedäaͤ 
mon, then und zuletzt Theben. Die Stiege waren 
bitter, hart, ia -dft grauſam; wie ’allemal Kriege 
feyn werden, In welchen jeder Bürger and Krkeget 
‚am: Ganzen Theil nimmt. Meiſtens entftanden- fie 
über Kleinigkeiten, oder über Suchen der Ehre, wie 
die Gefechte bei Jugendhaͤndeln zu entſtehen pfle 
.. gen, und, was fonderbar ſcheinet, es aber nicht 
iſt, jeder uͤberwindende Staat, Infonberheit Lace⸗ 
Samen, ſuchte dem Ueberwundenen feine Gefett 
md Einrichtung ‚aufzuprägen, als db damit das 
Zeichen der Niede stage unausloͤſchlich an ihm bikebe. 
Denn die Mriftofratie Ift eine geſchworne Feindin be: 
"Tprannei Sowohl als der Molksregierung. 

3. Indeſſen waren bie Kriege der, Griechen, aud 
als Geſchaͤft betrachtet, nicht blos Streifereten ber 
Wilden; vielmehr entwidelt-fih in Ihnen mit be 
Beitenfolge bereits ber ganze Staats- und Kriegt: 
getft, der je dag Mad der Weltbegebenheiten ge: 
lenfet Hat”). Auch die Griechen wußten, we 
Beduͤrfniß des Staats, Quellen fener Macht mi 
feines Reichthums feyen, die fie -fich oft auf rei 

ı 





*) Eine Vergleichung mehrerer Völker hierüber wirb ani 
dem Sortgange der Geſchichte erwachſen. j 
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orife zu verſchaffen fichten. Auch fie wußten, was. 
Gleichgewicht der Republiken und Staͤnde gegen ein: 
ander, was geheime und: öffentlichen Konföberatio- 
nen, was. Kriegslift., Zuvorklommen, im Stiche 
laffen: u. dergl. heiße. Somohl in Kriegs = als 
Staats ſachen haben alſo die erfahrenſten Maͤnner 
der roͤmiſchen und neuern Welt von den Griechen 
gelernet: denn die Art des Krieges moͤge ſich mit 
den. Waffen; eit und der Weltlage ändern; 
der Geiſt der Menfchen, der da erfindet, überredet, 
feine Anfchläge bedeckt, angreift, vorruͤckt, ſich ver- 
theidigt oder: zuruͤcziehet, die: Schwächen: feiner 
Feinde ausſpaͤhet, und fo ober alfo feinen Vortheil 
gebraucht oder mißbraucht, wird zu allen Zeiten der- 
ſelbe; bleiben. | 
6. Die Kriege mit den Perſern machendie erſte 
große Unterſcheidung in der griechiſchen Geſchichte. 
Sie. waren von den aſiatiſchen Kolonien veranlaßt, 
die dem ungehenern morgenlaͤndiſchen Eroberungs⸗ 
geiſte nicht Hatten widerſtehen mögen, und, an die 
Freiheit gewöhnt, beider: erften Gelegenheit dieß 
Jochnabzuſchuͤtteln ſuchten. Daß die Athenienſer 
ihnen zwanzig Schiffe zu Huͤlſe ſandten, war ein 
Uebermuth der Demokratie: denn Kleomenes, der 
Spartanor, hatte ihnen die Huͤlfe abgeſchlagen, 
und mit ihren: zwanzig Schiffen führten jene dem 
. ganzen Griechenlande den wildeſten Krieg zu. Ins 
deſſen⸗ da er :eiamal geführt wurde, fo war. es 
zwar ein: Wunder der Tapferkeit, daß einige kleine 
Staaten gegen: zwei Könige des großen Wiens die. 
herrikhften Stege davon trugen; es war aber Ten 
Naturwunder. Die Perfer waren-völlig außer Ihrem . 
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Mittelpunkte; die Griechen dagegen ſtritten für 
Freiheit, Land und Leben. Sie ftritten gegen ſtla⸗ 
‚vifhe Barbaren, .die an den Eretriern gezeigt hat⸗ 
ten, was auch ihnen bevorftände, und nahmen da⸗ 
. her alles zufammen, was menfchliche Klugheit und 
Muth ausrichten konnte. Die Perfer unter Xerxes 
griffen wie Barbaren an: fie kamen mit Ketten in 
der Hand, um zu binden, und mit Feuer in der 
Hand, um zu verheeren: dieß bieftaber nicht mit 
Klugheit fechten. Themiſtokles bediente ſich gegen 
. fie blos des Windes, und freilih tft der widrige 
Wind auf dem Meere einer ungelenfen Flotte ein 
gefährliher Gegner. Kurz, ber perfifhe Krieg 
ward mit großer Macht und Wuth, aber ohne Ver: 
ftand geführt, und fo mußte er unglädlich enden. 
Geſetzt, daß auch die Griechen gefchlagen und Ihr 
vanzed Land wie Athen verwüftet worden wäre; 
Griechenland Eonnten die Verfer vonder Mitte 
Aſiens her und bei dem Innern Zuftande ihres Rei⸗ 
ches dennoch nie behaupten, da fie Aegypten ſelbſt 
nur mit Mühe behaupten fonnten. Das Meer war 
Griechenlands Freundinn, wie in anderm Siune 
auch das deiphifche Drafel fagte. 

7. Aber die gefchlagenen Perſer ließen mit ihrer 
Beute und Schande den Athenlenfern einen Fun⸗ 
ten zuräd, bdeffen Flamme das ganze Gebäude der 
griehifhen Staatseinrihtungen zerftörte. Es war 
der Ruhm und Reichthum, die Pracht und Eifer: 
fucht, kurz, der ganze Uebermuth, der auf diefe - 
Kriege folgte. Bald erfchien in Athen das Beit- 
alter Perikles, das glänzendfte, In welchem je ein 
fo Heiner Staat gewefen, und es folgte darauf 
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and ebenfo natürlichen Arfachen ber unglädliche 
peloponnefifhe, der Doppelt fpartanifche Krieg, bis 
ændlich duch eine einzige Schlacht Phllippus aus 
Macedonten dem ganzen Griechenlande das Nes 
uͤber's Haupt warf, Sage doch Niemand, dab ein 
ungünftiger Gott das Schiefal der Menfchen lenfe, 
und neidend es von feiner Höhe zu ftürzen trachte; 
die Menfchen ſelbſt find einander ihre ungünftigen 
Dämonen. Wasitonnte aus Griechenland, wie es 
in diefen Zeiten war, anders als die Leichte Beute 
eines Siegers werden? und woher konnte biefer 
Sieger fommen, als aus den macedonifchen Ge⸗ 
Hirgen? Vor Perfien, Aegypten, Phönfclen, Nom, 
Karthago war es fiher: fein Feind aber ſaß ihm 
in der Nähe, der es mit ein paar Griffen vol 
Lift und Macht erhafhte. Das Drafel war hier 
abermals kluͤger als die Griechen; es philippifirte, 
und im ganzen Vorfalle wurde nichts als der allge: 
meine Saß beftätigt: „daß ein einträchtiges, krieg⸗ 
geübtes Bergvolk, das einer geſchwaͤchten, zertheil⸗ 
ten, entnervten Nation auf dem Nacken fist, noth: 
wendig der Sieger derfelben feyn werde, fobald 
es die Sache Hug und tapfer angreift.” Das 
that Phillppus und raffte Griechenland auf: denn 
es war durch fich felbft lange vorher befiegt gewe⸗ 


- sen. Hier würde nun die Geſchichte Sriechenlande 


endigen, wenn Phllippus ein Barbar mie Sulla 


oder Alarich gewefen wäre; er war aber felbft -ein 


| 


| 


Grieche, fein größerer Sohn war es auch, und. fo. 
beginnet eben mit dem Merlufte der griechifchen 
Freiheit noch unter dieſes Volkes Namen eine 
Weltſcene, bie ihres Gleichen wenige gehabt hat. 
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8. Der junge Alerander naͤwmlich, der kaum 
zwanzig Jahre alt, im-erften Feuer der Ruhmbe— 
gierbe, auf den Thron Fam, führte den Gedanfen 
aus, zu dem fein Water alles vorbereitet hatte; er 
ging nach Aflen hinüber. in des Perfer - Monarchen 
eigene Staaten. Abermals die natuͤrlichſte Wege: 
benheit, die. ih ereignen Fonnte, Alle Landzuͤge 
der Perfer gegen Griechenland waren durch Thracien 
und Macedonien. gegangen; der alte Ha genen 
fie lebte alfo bei dieſen Völkern noch, Nun war 


‚bie Schwäche. der Perfer den Griechen genugfem 


befaunt,. nicht nur aus jenen alten Schlachten bet: 
Marathon, Plataͤa u. f., fondern noch. in nähern. 
Zeiten aus dem, Ruͤczuge Zenophond. mit feinen- 
zehntaufend Griechen *). Der Macebonier, ber 
ießt Gebieter und Oberfeldherr ‘von. Griechen- 
land war, wohin follte ex feine. Waffen, wo ſei⸗ 
nen Phalanr Hin richten, als gegen. die reihe Mo— 
narchie, bie feit einem- Jahrhunderte von innen ik 
tiefem Verfalle. war. Der innge Held lieferte drei 


Schlachten, und Kleinafien, Syrien, Phönicken, 


Aegypten, Lybien, Perfien, Indien war fein; ja, 
er hätte bis zum Weltmeere gehen mögen, went 
nicht feine Macedonter, kluͤger als er, ihn. zum 


Nüdzuge gezwungen. hätten. So wenig in all 


diefem, Olüde ein Wunder. war; fo wenig. war's 
‚ein neidiges Schikfal, das Ihm in Babylon fein 


re ET , 


*) Und aus Agefilaus afiatifchem- Kriege. Selbſt Iafon, 

ber Tyrann yon Phären, wagte an-den Wan zu den; 

ken, welchen die großen Macebonier ned diefem aus⸗ 
‚führten m. 
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Ende machte. Welch ein großer Gedanke zwar, 
von Babylon aus die Welt zu regieren, eine Welt, 
die vom Indus bis. gen &pbien,. ja über: Griechen: 
Land. bis zum ifarifchen. Meere reichte! Welch ein 
- Sedanfe, dieſen Weltſtrich zu einem Griechenlande 
an Sprache, Sitten, Künften, Handel und Pflanz⸗ 
ftddten zu machen ünd in Baktra, Sufa, Alexan⸗ 
drien u. f. neue Athene zu gruͤnden! Und ſiehe, da 
ſtirbt der Steger in der. ſchoͤnſten Bluͤthe ſeines Le⸗ 
bens, mit ihm ſtirbt alle dieſe Hoffnung, eine neu⸗ 
erſchaffene griechiſche Welt! Spraͤche man alſo zum 
Schickſal, fo wuͤrde dieſes uns antworten: „Sey 
Babel oder Pella die Reſidenz Alexanders; moͤge 
Baktra griechiſch oder parthiſch reden; nur wenn 
Das. Menſchenkind feinen Entwurf ausführen. will: 
fo. fey es mäßig. und trinke fich nicht zu, Tode, 
Alexander that's, und fein Reich war hin. Kein 
under, daß er fich ſelbſt erwürgte; vielmehr: war 
es beinahe. ein Wunder, daß er, der fein Glüd 
— nicht mehr hatte. ertragen koͤnnen, fo. lau= 
ge. lebte. : 
9. Seht theilte ſich das Reich, d. I. es zer⸗ 
fpraug. eine ungeheure Waſſerblaſe; wo und wann. 
ift, ed bei ähnlichen Umſtaͤnden anders. gewefen? 
Alexanders Gebiet war. nach, von Feiner Seite ver⸗ 
einist, kaum noch in der Seele des Ueberwinders 
ſelbſt zu einem Ganzen. verfnäpfet. Die Pflanz⸗ 
ſtaͤdte, die er hie und da angelegt hatte. konnten 
ohne einen Beſchuͤtzer, wie er war, ſich in dieſer 
Jugend nicht decken, geſchweige alle die Voͤlker im 
Zaume halten, denen fie aufgedrungen waren. 
Da Alexander nun fo gut als ohne Erben flach, 
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wie anders, als daß die Raubvögel, die ihm in fei- 
nem Fluge fiegreich beigeftanden Hatten, jetzt für ſich 
raubten? Sie zerhadten ſich lange unter einander, 
bis jeder fein Neft fand, eine erworbene Siegesbeute. 
‚Mit keinem Staate, der aus fo ungeheuren, ſchnellen 
Eroberungen entftand, und nur auf des Eroberers 
Seele rubte, ift ed je anders gegangen; die Natur 
der verfchledenen Völker und Gegenden nimmt gar 
‘bald ihre Rechte wieder, fo daß es nur der Weber: 
macht griechifcher Kultur vor barbartfchen Völkern zu: 
zuſchreiben ift, Daß viele zufammengezwungene Erb: 
ſtriche nicht eher zu ihrer alten Verfaſſung zuruͤckkehr⸗ 
ten. Parthien, Baktra und die Länder jenſeit des 
Euphrats thaten ed zuerft! denn fie lagen dem Mit- 
telpunkte eines Reiches zu fern, das fich gegen Berg- 
voͤlker von parthifhem Stamme mit nichten fchüßen 
konnte. Hätten bie Seleuchden, wie Alexander wollte, 
Babylon oder ihr eignes Seleucia zu Ihrer Wohnung 
gemacht: vielleicht wären fr oftwärts mächtiger ge- 
Wblieben; aber auch vielleicht deſto eher in entkräftende 
Ueppigkeit verſunken. Ein Gleiches war's mit den 
aſiatiſchen Provinzen des thrackihen Reiches; fie 
bedienten fih des Nechts, deſſen fih ihre Räuber 
bedient hatten, und wurden, da die Kriegsgenoflen 
Alexanders weichern Nacfolgern den Thron ein- 
raͤumten, eigne Königreihe. In all biefem find 
die immer wieberfehrenden Naturgefege der politf- 

Shen Weltgefchichte unverkennbar. en 
10. Am längften dauerten die Reiche, bie zu⸗ 
naͤchſt um Griechenland Tagen; ia, ſie hätten laͤn⸗ 
ger dauern koͤnnen, wenn der Zwiſt zwiſchen ihnen, 
vorzüglich aber zwiſchen ben Karthaginenfern und 
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Nömern, nicht auch fie in jenen Ruin gezogen hätte, 
der von der Monarchie Italiens nach und nach über 
alle Kuͤſten des mittelländifhen Meeres ausging. 
Hier trafen nun abgelebte, ſchwache Reiche in einen 
zu ungleichen Gluͤckskampf, vor welchem fie eine maͤ⸗ 
Sige Klugheit hätte warnen mögen. Indeſſen hielt 
fich in Ihnen von griechifcher Kultur und Kunft, was 
fih nah Befcaffenheit der Negenten und Selten 
halten Konnte. Die Wilfenfchaften In Aegypten 
blübeten als Gelehrſamkeit, weit fie. nur als Ge⸗ 
lehrſamkeit eingeführt waren; wie Mumien waren 
fie im Mufeum oder in ber Bibliothel begraben. 
Die Kunft an den .aflatifhen Höfen ward üppige 
Draht: die Könige zu -Yergamusd und in Aegypten 
wetteiferten, Bibliothefen zu fammeln; ein Wett- 
eifer, der der ganzen Fünftigen Literatur nuͤtzlich 
und fhadlih wurde. Man fammelte Bücher und 
verfälfchte fie; ja mit dem Brande der gefammel- 
ten ging nachher eine ganze Welt alter. Gelehrſam⸗ 
keilt auf einmal unter, Man fiehet, daB ſich das 
Schickſal biefer. Dinge nicht anders angenommen 
habe, ald es ſich aller Dinge der Welt annimmt, 
die es dem klugen oder thörichten, Immer aber na⸗ 
tärlihen, ‚Verhalten der Menfchen überließ. Wenn 
der Gelehrte um ein verlorneds Buch bes Alter⸗ 
thums weinet; um wie viel wichtigere Dinge müßte 
man weinen, bie alle dem Laufe des Schickſals un⸗ 
abänderfih folgten? Weußerft merkwuͤrdig iſt die 
Geſchichte der Nachfolger Mleranders, nicht nur 
weit in ihr fo viel Irfachen zu dem, was unterge- 
- gangen oder. erhalten ift, liegen, fondern au ald 

das traurige Mufter von Reichen, die fich auf frem⸗ 
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den. Erwerb ſowohl der Laͤndar, „als der Wiſſenſchaf⸗ 
fen, Kuͤnſte und Kultur, gruͤnden. 
11. Daß Griechesland in. dieſem Zuſtaude nie 
mehr zu ſeinem alten Glanz gelangen moͤgen, bedarf 


wohl keines Erweiſes; bie Zeit dieſer Bluͤthe war: 


laͤngſt voraͤber. Zwar gaben ſich manche eitle Reger⸗ 
ten Mühe, der griechiſchen Freiheit emporzuhelſen; 
es war aber eine Scheinmuͤhe uw eine Freiheit ohne 


Geiſt, um einen Körper ohne Seele. An Vergoͤtte⸗ 


rung feiner Wohlthäter ließ es Athen nie. feßiem, 
‚und die, Kunſt ſowohl, ald die Deklamation über Phi⸗ 
loſophie und Wiſſenſchaften, het ſich in dieſem Sige: 


der allgemeinen Kultur Guropas, ſo lange es moͤglich 
war, erhalten; immer ahber wechſelten Gluͤckofaͤlle mit 


Verwuͤſtungen chi Die kleinen Staaten unter einan⸗ 
der kannten weder Eintracht noch Grundſaͤtze zu ihrer 
Erhaltung, wenn ſie gleich den aͤtollſchen Bund ſchloſ⸗ 
fen. und den archaͤlſchen Bund erneuten. Weber Phi⸗ 
lopoͤmens Klugheit, nach: Aratus Rechtſcha ffenheit 
gaben Griechenland ſeine alken Zeiten wieder. Wie: 
die Sonne im; Niedergange, vom. den Dünftem bes: 
Herizonts:umtingt, eine größere, ramantifche Geſtalt 
hat: fo: hatis. die: Staatslunſt Griechenlands in dies: 


fem Zeitpunte; „allein. bie Strahlen der untergehen⸗ 


den Senne erwaͤrmen nichtmehr: wie. am Mittage, 


und’ bie : Skantsknnft der ſterbenden Griechen. bileb 


‚unträftig.. Die Roͤmer kamen anf fie, wie fchmeis. 
chelnde Tyrammen, Entſcheider aller Zwiſtigbeiten 
des Erdſrichs zu ihrem eigenen Beſten, und ſchwer⸗ 
lich haben Barbaren: je Ärger verfahren, als Mune 
mias: in. Korinth, Sulla in Athen, Aemillus in 
Macedonien verfahren. Lange plündenten die. Roͤ⸗ 


— 


/ 
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mer, mas In Griechenland gepländert werden Fonn- 
:te; dis fie es zuleßt ehrten, wie man eine beraub⸗ 
‚te, -getödtete Leiche Ehret. Ste befoldeten Schmeich⸗ 
‘ger daſelbſt und ſchickten Ihre Soͤhne dahin, um 
auf den gemweiheten Sußtritten alter Welfen unter 
Schwaͤtzern und Kunſtgruͤblern zu ftudfren. Zuletzt 
"Samen Gothen, Chriften und Türken, die dem, 
Reiche der griechifchen Goͤtter, das ſich Lange felbft 
"überlebt ‘hatte, ein voͤlllges Ende machten. Sie 
find gefallen, die großen Goͤtter, Zupiter Olympius 
und Pallas Athene, der delphiſche Apoll und die ar⸗ 
giſche Juno: ihre Tempel find Schutt, ihre Bild⸗ 
ſaͤulen Steinhaufen, nach deren Truͤmmern ſelbſt 
man jetzo vergeblich fpähet. *) Verſchwunden ſind 
ſie von der Erde, fo daß man ſich jest kaum mit 
Mühe denket, wie ihr Neich einft im Glauben ge- 
bluͤhet and bei den feharffinnisften Wölkern fo viele 
Wunder bewirkt-häbe. Werben, da biefe fchönften 
Sole der menfhlihen Einbildungskraft gefallen 
find, auch die minder fhönen, ‚wie fie, fallen? und . 

wem werden -fie Pla machen? andern Idolen? 
12. Groß: Griechenland hatte in einem andern 
Gedraͤnge zulest. ein gleiches Schickſal. Die bluͤ— 
hendſten, volkreichſten Städte im ſchoͤnſten Klima 
der Erde, nach Geſetzen Zalenkus, Shatonbas 8, 
Dickes errichtet, und In Kultur, Wiſſenſchaſt, 
Kunft und Handel den melften Provinzen Grlechen— 
landg zuvorellend, ſie Tagen zwar weber ben Per— 
fern, ung. dem Philippus Im Wege, erhielten fich 
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alfo zum Theil auch länger, als ihre europaͤiſchen 
und aflstifhen Schweftern; indeſſen Fam auch ihre 
Zeit des Schickſals. Mit Karthago und Rom In 
mandherlei Kriege verflochten, unterlagen fie emb- 


llch, und verderbten Rom durch Ihre Sitten, wie 


fie duch Noms Waffen verbarben. Beweinens⸗ 
werth legen ihre fchönen und großen Trümmer be, 
von Erdbeben und feuerfpeienden Bergen, noch 
mehr aber von der Wuth der Menfhen trauris 
verädet *). Die Nymphe Parthenope klagt, Si: 
ciliens Ceres ſucht ihre Tempel, und findet kaum 
ihre goldenen Saaten wieder. 


VII. 


Allgemeine Betrachtungen über die Geſchichte 
Griechenlands. 


Wir haben die Geſchichte diefes merkwürdigen 
Erdſtrichs von mehreren Seiten betrachtet, weil 
fie zur Philoſophie der Gefchichte gewiſſermaßen 
ein einziges Datum iſt unter allen Voͤlkern der 


Erde. Nicht nur find die Griechen von der Zumi⸗ 


fhung fremder Nationen befreit und In ihrer gan⸗ 
zen Bildung fih eigen geblieben; fondern fie haben 
auch ihre Perioden fo ganz durchledt und- von den 


Heinften Anfängen der Bildimg die ganze Laufbahn 


derfelben fo vollftändig durchfehritten, als fonft Fein 
anderes Volt der Gefhichte. Entweder find die Na: 





») ©. Riedeſels, Honuels Reifen u. a, 


2.19 ze 
tionen des feiten Landes bei den erften Anfängen 


“ 


der Kultur ftehen geblieben, und haben ſolche is 


Geſetzen und Gebräuhen unnatürlich verewigt; oder: 
fie wurden, ehe fie fich.auslebten, eine Bente der; 
Eroberung: die Blume ward abgemähet, che fie 
zum Slor kam. Dagegen genoß Griechenland ganz 
feiner 3elten; es bildete an fi aus, was ed aus⸗ 


bilden konnte; zu welcher Vollkommenheit ihm aber: 
mals das Gluͤck feiner Umftände half. Auf dem 


feften Lande wäre es gewiß bald die Bente eines 
Eroberers worden, wie feine afiatifchen Brüder; 
hätten Darius und Terxes Ihre Abfihten an Mn 
erreicht, fo wäre feine Zeit des Perikles erfchlenen. 
Dder hätte ein Defpot üder die Griechen geherrfchet; 
er wäre nad dem Geſchmacke aller Defpoten bald 
felbft ein Eroberer ‚worden, und hätte, wie Ale: 
xander es that, mit dem Blute feiner Griechen 
ferne Fluͤſſe geferbet. Auswärtige Voͤlker wären 
in ihr Land gemifcht, fie in auswärtigen Ländern 
fieshaft umbhergeftreuet worden u. f. Gegen das 
alles fchäste fie nun ihre mäßige Macht, ſelbſt ihr 
eingefchränfter Handel, der ſich nie über bie Saͤu⸗ 
len Herkules und des Glüdes hinaudgewaget. Wie 
alfo der Naturlehrer feine Pflanze nur dann voll- 
ftändig betrachten kann, wenn er fie von Ihrem 
Samen und Keime aus bis zur Blüthe und Ab⸗ 
bluͤthe kennet: fo wäre ung die griechifche Geſchichte 
eıne folhe Pflanze; Schade nur, daß, nach dem 
gewohnten Gange, dieſelbe bisher noch lange nicht, 
wie die römifche, ift bearbeitet worden. Meines 
Orts iſt's icho, aus dem, was gefagt worden, ei⸗ 
nige Gefihtspunfte auszuzeichnen, die aus biefem 


- 
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‚wichtigen Beitrage für die gefammte Menfihenge: 
ſchichte dem Auge des Betrachters zunaͤchſt vor: 
liegen; und da 'wiederhofe ich zuerſt den großen 
Grundfag: ; | 

Erſtlich Was Im Reiche der Menfk 
heit nah dem. Umfange gegebener N 
tional⸗, Zeit-und Ortumſtaͤnde geſcheher 
kann, geſchiehet in ihm wirklich; Srie 
ar gibt Hiervon 'Die reichten und ſchoͤnſte⸗ 
Erweife. 

Sn der phyſiſchen Natur zaͤhlen wir fe auf 
Wunder: wir bemetken Geſetze, die wir alſenthal⸗ 
ben gleich wirkfam, unwandelbar und regelmäflg 
finden; wie? und das Reich der Menſchheit mit 
ſeinen Kräften, Veraͤnderungen und Leidenſchaften 
ſpllte ſich diefer Naturkette entwinden? Setzet Si⸗ 
nefenuad Griechenland, und es wäre unſer Srie⸗ 
chenland nie entſtanden; ſetzt unfre Griechen be: 
bin, wohin Darlus die gefangenen Eretrier fuͤhrte: 
ſie werben kein Sparta und Athen bilden. Be: 
trachtet Griechenland jest; iht findet. die alten Grie⸗ 
hen, ia oft ihr Land nicht mehr. Spraͤchen fie 
nicht noch einen Meft Ährer Sprache, fähet ihr nicht 
noch Truͤmmer ihrer Denkart, Ihrer Kunft, ihrer 
Städte, oder wenigſtens ihre alten Fluͤſſe md 
Berge: fo muͤßtet ihr ‚glauben, das alte Griechen: 
land ſey euch als eine Infel der Kalypfo nder bes 
Alcinous vorgedichtet worden. Wie nun biefe neuern 
Griechen nur durch Die Zeitfolge, in einer gegebe⸗ 
nen Reihe von Urſachen und Wirkungen; das wer: 
den find, was fie wurden; nicht: minder jene alten, 
hicht minder jede Nation der Erde. Die ganıe 
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Menfhengefhichte iſt eine reine Naturgefchichte 
menfchlicher Kräfte, Handlungen und Triebe nach 
Drt und Set. 

So einfach diefer Grundſatz iſt: fo aufflärend 
and nüßlic wird er In Behandlung der Gefchichte der 
Voͤlker. Jeder Gefchichtforfher iſt mit mir einig, 
daß ein nußlofes Anftaunen und Lernen bderfelben 
den Namen der Gefchichte nicht verdiene; und iſt 
dieß, fo muß bei jeder ihrer Exrfheinungen, wie 
bei einer Naturbegebenheit, der überlegende Ver⸗ 
ftand mit feiner ganzen Schärfe wirken. Im Er: 
zählen der Gefchichte wird diefer alfo die größefte 
Wahrheit, Im Faſſen und Beurtheiten den vollftän- 
bigften Zufammenhang fuchen, und nie eine Sache, 
die ift oder gefchleht, durch eine andere, die nicht 
ift, zu erklären fireben. Mit diefem frengen 
Grundfaß verfchwinden alle Ideale, alle Phantome 
eines Zauberfeldes: überall fucht man rein zu fe- 
hen, was da iſt, und fobald man dieß fah, fallt 
meiſtens auch die Urfache in die Augen, warum es 
nicht anders ale alfo feyn konnte. Sobald dag Ge⸗ 
muͤth an der Gefchichte fich dieſe Gewohnheit eigen 
semacht hat, hat ed den Weg der gefunderen Phi— 
Iofopbie gefunden, den es außer der Naturgefchichte 
und Mathematik fchwerlich anderswo finden fonnte. 

Eben diefer Phllofophie zufolge werden wir ung 
alfo zuerft und vorzüglich hüten, den Thaterfcheil- 
nungen der Gefchichte vorborgne einzelne Abfichten 
eines uns unbekannten Entwurfs der Dinge oder 
gar die magifhe Einwirkung unfichtbarer Dämonen 
anzudichten, deren Namen man. bei- Naturerfchel- 
nungen auch nur zu nennen ſich nicht getraute. Das 

Serders Werte 3. Philoſ. u. Geſch. VI. .. 13« 
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Schlckſaͤl offenbart feine Abſichten burch das, was ge 
ſchieht und wie es geſchieſet; alſo entwickelt der Be: 
trachter der Geſchichte dieſe Abſichten blos ans dem, 
was da iſt, und ſich in ſeinem ganzen Umfange zei 
get. Barum waren die aufgeklaͤrten Griechen In 
der Weit? Weit fie da waren und ımter folde 
Umftänden nicht anders als aufyeflätte Srieche 
ſeyn Fonnten. Warum zog Alerander nach Indien! 
Beil er PHlltpps Sohn, Mlerander, war, um, 
nach den Anftalten feines Vaters, nad den Thate 

- feiner Nation, nad, feinem Alter und Charafte, 
nach feinem Leſen Homers u. f., nichts Defferes y 
thun wußte. Legten wir feinem raſchen Entſchluſe 
verborgene Abſichten einer hoͤhern Macht und fet 
nen Fühnen Thaten eine elgne Gluͤcksgoͤttinn unter: 
ſo liefen wir Gefahr, dort feine ſchwaͤrze ſten Unbe 
ſonnenheiten zu göttlihen Endzwecken zu machen 
hier feinen perfönlihen Muth und feine Krtiegskimz 
-beit zu fchmälern, überoli aber der ganzen Beg: 
benheit ihre natürliche Geftalt zn rauben. Wer in der 
Naturgeſchichte dei Feenglauben hätte, daß unſich 
bare Geiſter die Roſe ſchminken oder den ſilbernen 
Thau in Ihren Kelch tröpfeln, wer ben Glau 
hätte, daß 'Eleine Kichtgeffter ben Leib des Na 
wurms zu ihrer Hülle nefmen oder auf dem Sch 
des Pfauen ſpielen, der mag ein ſinnrelcher D 
-ter ſeyn; nie wird er als Natur- oder als 
ſchichtforſcher glaͤnzen. Geſchichte iſt die Wiſſenſch 
deſſen, was da iſt, nicht deſſen, was, nach geheim 
Abſichten des Schickſals, etwa wohl ſeyn koͤnnte. 
Zweitens; Was von Einem Volke gi 
gilt auch von ber Verbindung mehrer 
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nee: 2395. 
Voͤlker unter einander; The ſtehen zu— 
'ammen, wte Bett. und Det fie Band: fie 
sirden auf ernander, wie ber Sufam- 
werhang lebendiger Kräfte ed bewirkte. 

Aufstehen Haben Afiaten und fie auf jene 
ueitdigemirket. Romer, Gothen, Ruten, Ehriften 
bermannten fie, und Roͤmer, "Belfen,  Ghröfken 
yaben yon- Ihnen mancherlei Mittel der: Auffkirumg 
erhalten. Wie haͤngen biefe Dinge zuſammen? 
Durch Ort, Seit und bie natuͤrlbche Wirkung le⸗ 
zendtger Kraͤfte. Die Phoͤnitior brachten ihnen 
Buchſtaben; fe hatten aber dieſe Buchſtabon nicht _ 
Ar ſie erfimden; fie brachten ihnen ſolche, weil fie 
ne Kolonie zu ihnen ſchickten. So war's mit ben 
Heltenen und Aegyptern: ſo mit den Griechen, da 
ie gen Baktra zogen: fo iſt s mit allen Geſchonklen 
ber Mufe, die wir von ihnen erhielten. Sommer 
ſang; aber nicht für ung: nur weil er zu und Fam, 
yaben wir ihn und dürfen von Ihm lernen. Maͤtte 
hn uns Ein Umſtand der Seltenfolge geraubt, wie 
Io viel andre vortreifiihe Werte, wer wollte mit 
ver Abſicht eines: geheimen Schickſals rechten, wenn 
er die natürlichen Urſachen feines Unterganges vor 
ich fiehet? Man gehe die- verloren und erhalte: 
ven Schriften, die verſchwundenen und übriggeblies 
enen Werke der. Kunſt ſammt ben Nachrichten Aber 
re Erhaltung md Serfiörung durch, und image 
s, die Regel anzuzeigen, nach weicher in einzel 
ven Fallen das Schlefal erhielt oder zerfibete. Ari⸗ 
toteles ward In Einem Eremplar unter ber Erde, ” 
ndre Schriften als verworfene Bergamente In Kel- 
ern nud Kiſten, der Spoͤtter Arifophanes unter 
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wie anders, als daß die Raubvoͤgel, die ihm In fei- 
nem $iuge fiegreich beigeftanden hatten, jetzt für ſich 
raubten? Sie zerhadten fich lange unter einander, 
bis jeder fein Neft fand, eine erworbene Siegesbeute. 
‚Mit feinem Staate, der aus fo ungeheuren, fchnellen 
Eroberungen entftand, und nur auf des Eroberers 
Seele ruhte, fit ed je anders gegangen; bie Natur 
der verfchledenen Voͤlker und Gegenden nimmt gar 
‘bald ihre Rechte wieder, fo daß es nur der Ueber⸗ 
macht griechifcher Kultur vor barbartfchen Voͤlkern zu⸗ 
zufchreiben ift, daß viele zufammengeziwungene Erd⸗ 
ftriche nicht eher zu Ihrer alten Verfaflung zuruͤckkehr⸗ 
ten. Parthien, Baktra und die Länder jenſeit des 
Euphrats thaten es zuerfts denn fie lagen dem Mit- 
telpunfte eines Reiches zu fern, das fich gegen Berg- 
yölfer von parthiſchem Stamme mit nichten ſchuͤtzen 
. Konnte. Hätten die Seleuckden, wie Alerander wollte, 
Babylon oder ihr eignes Seleucla zu Ihrer Wohnung 
gemacht: vielleicht wären Yi oftwärts mächtiger ge⸗ 
blieben; aber auch vielleicht deſto eher In entfräftende 


Ueppigkeit verfunfen. Ein Gleiches war's mit den 
aaſſiatifchen Provinzen des thracifhen Neihes; fie 





bedienten fih des Rechts, deſſen fih ihre Räuber 
bedient hatten, und wurden, da die Kriegsgenoſſen 
Alexanders weichern Nachfolgern ben Thron ein- 
raͤumten, eigne Königreihe. In all biefem find 
die immer wiederkehrenden Naturgefeße ber polftf- 
schen Weltgefhichte unverkennbar. 

10. Am längften dauerten die Reiche, die zu- 
naͤchſt um Griechenland Tagen; ja, fie ‚hätten laͤn⸗ 
ger dauern koͤnnen, wenn der Zwiſt zwifchen Ihnen, 
‚vorzüglich aber zwiſchen den Karthaginenfern und 
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Römern, nicht auch fie In jenen Ruin gezogen hätte, 
der von der Monarchie Itallend nach und nach über 
alle Küften des mittelländifhen Meeres ausging. 
Hier trafen nun abgelebte, ſchwache Reiche in einen 
zu ungleichen Gluͤckskampf, vor welchem fie eine maͤ⸗ 
Sige Klugheit hätte warnen mögen. Indeſſen hielt 
fich in ihnen von griechifcher Kultur und Kunft, was 
fih nach Befchaffenheit der Regenten und Zeiten 
halten konnte. Die Willenfhaften In Aegypten 
biüheten ald Gelehrfamteit, weil fie. nur ale Ge⸗ 
lehrſamkeit eingeführt waren; wie Mumien waren 
fie im Mufeum oder in der Bibliothek begraben. 
Die Kunft an den aſiatiſchen Höfen ward üppige 
Draht: die Könige zu -Yergamus und in Aegypten 
wetteiferten, Bibliotheken zu fammeln; ein Wett- 
eifer, der der ganzen Eünftigen Literatur nuͤtzlich 
und fchadlih wurde. Man fammelte Bücher und 
verfälfchte fie; ja mit dem Brande der gefammel- 
ten ging nachher eine ganze Welt alter Gelehrſam⸗ 
keit auf einmal unter. Man fiehet, daB fih das 
Schickſal diefer Dinge nicht anders angenommen 
habe, als es fih aller Dinge der Welt annimmt, 
die es dem Tlugen ober thörichten, Immer aber na⸗ 
tärlihen, ‚Verhalten der Menfchen überließ. Wenn 
der Gelehrte um ein verlormes Buch des Alter⸗ 
thums weinet; um wie viel wichtigere Dinge müßte 
man weinen, bie alle dem Laufe des Schickſals un⸗ 
abänderlih folgten? Meußerft merkwürdig iſt bie 
Geſchichte der Nachfolger Mleranderd, nicht nur 
weil in ihr fo viel Urfachen zu dem, was unterge= 
gangen ober. erhalten iſt, liegen, ſondern auch ald 
das traurige Mufter von Reichen, die fich auf frem⸗ 
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den. Erwerb ſowohl der Laͤndar, als der Wiſſenſchaßſ⸗ 
ten, Kuͤnſte und Kultur; gruͤnden. 
11. Daß Griechesland in. dieſem :Zuftaude. nie 
mehr su feinem alten. Glanz gelangen mögen, bebarf 


wohl feines. Exweiſes; die Seit dieſer Bluͤthe war 


laͤngſt voruͤben. Zwar gaben ſich manche eitle Reger⸗ 
ten Muͤhe, der griechtſchen Freihrit emporzuhelſen; 
es, war aber eine Schelumsͤhe uwm eine Freiheit ohne 
Geiſt, um einen Koͤrper ohne Seele. An Vergoͤtte⸗ 
rung feiner Wohlthaͤter ließ es Athen, nie. fehlen. 
und die Kunſt ſowohl, ald die Dellamation über Phi⸗ 
loſophle und Wiſſenſchaften, hat ſich in diefem Sitze 
der allgemeinen Kritur Guropas, ſo lange es möglich. 
war, erhalten; immer aher wochſelten Gluͤcka faͤlle mit 
Verwuͤſtungen ch: Die kleinen Staaten unser einan⸗ 
ber kannten under Eintracht noch Grundſaͤtze zu Ihrer: 
Erhaltung, wenn ſie gleich den aͤtollſchen Bund ſchloſ⸗ 
fen. und den archaͤiſchen Bund: erneuten. Weber Phi⸗ 
lopoͤmens Klugheit,. nach. Aratus Rechtſchaffenheit 
gaben Griechenland ſeine alten Zeiten wieder. Wir 
die Sonve im Niederganges von. den Duͤnſten des: 
Horizonts umringt, eine gröfere,. romantiſche Geſtalt 
hat: fe: hat's die Staatslunſt Griechenlands in dies: 
ſem Zeitpunter; „allein; bie Strahlen Der untergehen⸗ 
den Sonne erwaͤrmen nicht mehr wie. an Mittage, 
und’ die Staatskunſt der ſterbenden Griechen blieb 
unkraͤftig. Die Römer kamen auf ſie, wie ſchuei⸗ 
cheilnde Tyrannen, Entſcheider aller Zwiſtigkeiten 
des Erdſrichs zu ihrem eigenen Beſten, umd ſchwer⸗ 
lich haben Barbaren: je aͤrger varfahren, als Mum⸗ 
mias in: Korinth, Sulla in Athen, Aemillus in 
Macedonien verfuhren. Lange plündesten bie. Mds 
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“mer, was In Griechenland- gepländert werden Fonn- 
:te;'dis fie es zuletzt ehrten, wie man eine beraub⸗ 
„te, -getödtete Leiche Ehret. Ste befoldeten Schmeich⸗ 
"ger daſelbſt und fehlten Ihre Söhne dahfn, mm 
sauf:den geweiheten Fußtritten alter Welfen unter 
Schwaͤtzern und Kunftgräblern zu ftüdfren. Zuletzt 
:yamen Gothen, Chriften und Türken, die dem, 
Neiche?der griechiſchen "Götter, das ſich Lange ſelbſt 
überlebt hatte, ein voͤlllges Ende machten. Sie 
'Aind gefallen, die großen Götter, Jupiter Olymplkus 
und Pallas Athene, der delphiſche Apoll und die Ar= 
giſche Juno: ihre Tempel find Schutt, ihte Bild⸗ 
faͤulen Steinhaufen, nach deren Truͤmmern ſelbſt 
man jetzo vergeblich fpähet. *) Verſchwunden ſind 
* fie von der Erde, fo daß man ſich jet Faum mit 
Mühe denfet, wie ihr Neich einft im Glauben ge⸗ 
bluͤhet und bei den ſcharfſinnigſten Voͤlkern fo viele 

under bewirkt-habe.. Wetden, da diefe ſchoͤnſten 
Idole der menſchlichen Einbildungsfraft gefallen 
find, auch die minder fhönen, wie fie, fallen? und . 
wem werden ſie Platz machen? andern Idolen? 
12. Groß: Griechenland hatte in einem andern 
Gedraͤnge zuletzt ein glelches Schidfal. Die bluͤ⸗ 
hendſten, volkreichſten Staͤdte im ſchoͤnſten Klima 
der Erde, nach Geſeßen Zalenkus, Charondas, 
Diokles errichtet, und In Kultur, Wiſſenſchaſt, 
Kunſt und Handel den melften Provinzen Grlechen— 
Lande zuvorellend, fie lagen zwar weber ben Pers 
fern, noch dem Phllippus Im Wege, .erhielten ſich 





.*) ©: Syond, Stuarts, Chandlers, Riedeſels 
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alfo zum Theil auch länger, als ihre europdifcken 
und aflatifhen Schweftern; indeſſen Fam auch ihre 
Zeit des Schickſals. Mit Karthago und Rom In 
mancherlei Kriege verflochten, unterlagen fie end⸗ 


"Ich, und verderbten Nom durd ihre Sitten, wie 


fie durh Noms Waffen verbarben. Beweinens-⸗ 
werth liegen ihre fchönen und großen Trümmer ds, 
von Erdbeben und feuerfpelenden Bergen, noch 
mehr aber von der Wuth der Menfhen trauris 
verädet *). Die Nymphe Parthenope Elagt, St 
ciliens Ceres ſucht ihre Tempel, und findet kaum 
ihre goldenen Saaten wieder. 


VII. 


Allgemeine Be über bie Gefchichte 
Griechenlands. 4 


Wir haben die Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen 
Erdſtrichs von mehreren Seiten betrachtet, weil 
ſie zur Philoſophie der Geſchichte gewiſſermaßen 
ein einziges Datum iſt unter allen Voͤlkern der 


Erde. Nicht nur find die Griechen von der Zumi⸗ 


fhung fremder Nationen befreit und In ihrer "gan: 
zen Bildung fih eigen geblieben; fondern fie haben 
auch ihre Perioden fo ganz durchledt und- von den 
Heinften Anfängen der Bildung die ganze Laufbahn 
derfelben fo vollftändig durchfchritten, als fonft Fein 
andres Volt der Geſchichte. Entweder find die Na⸗ 
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tlonen des feſten Landes bei den erſten Anfaͤngen 
der Kultur ſtehen geblieben, und haben ſolche in 
Geſetzen und Gebraͤuchen unnatuͤrlich verewigt; oder: 
fie wurden, ehe fie ſich auslebten, eine Beute der; 
Eroberung: die Blume ward abgemähet, ehe fie 
zum Flor kam. Dagegen genoß Griechenland gang 
feiner Zeiten; es bildete an fih aus, was ed aus⸗ 
bilden konnte; zu welcher Vollkommenheit ihm aber: 
mals das Gluͤck feiner Umftände half. Auf dem 
feften Lande wäre es gewiß bald die Bente eines 
Eroberers worden, wie feine afiatifchen Brüder; 
hätten Darius und Terxes ihre Abfichten an ihm 
_ erreicht, fo wäre keine Zeit bes Perikles erfchlenen. 

Dder hätte ein Defpot üder die Griechen geherrfchet; 
er wäre nah dem Geſchmacke aller Defpoten bald 
felbft ein Eroberer ‚worden, und hätte, wie Ale: 
xander es that, mit dem Blute feiner Griechen 
ferne Slüffe geferbet. Auswärtige Voͤlker wären 
in ihr Land gemifht, fie in auswärtigen Ländern 
fieshaft umbergeftreuet worden u. f. Gegen das 
alles fchäste fie nun ihre mäßige Macht, ſelbſt ihr 
eingefchränfter Handel, der fich nie über die Saͤu⸗ 
len Herkules und des Gluͤckes hinausgewaget. Wie 
alfo der Naturlehrer feine Pflanze nur dann voll- 
ftändig betrachten kann, wenn er fie von ihrem 
Samen und Keime aus bis zur Blüthe und Ab- 
bluͤthe Fennet: fo wäre ung bie griechifhe Geſchichte 
eıne ſolche Pflanze; Schade nur, daß, nach dem 
gewohnten Gange, diefelbe bisher noch lange nicht, 
wie die römifche, iſt bearbeitet worden. Meines 
Orts iſt's jeßo, aus dem, was gefagt worden, ei- 
nige Gefihtspunfte auszuzeichnen, die aus dieſem 
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‚wichtigen Beltrage‘ für die gefammte Menſchenge⸗ 
ſchichte dem Auge, des Betrachters zundchft vor: 
liegen; und da 'wiederhofe ‘th zuetſt den großen 
Grundſatz: | 

Erſtlich Was im Heide der Menfk 

heit nach dem Umſange gegebener R« 
ttonals, Seit: und Ortumſtaͤnde geſche her 
ann, geſchiehet in ihm wirklich; Or: 
chenland gibt hiervon 'Die reichſten und ſchoͤnſten 
Erweife. 

Sn der phyſtſchen Natur zaͤhlen wir le auf 
Wunder: wie bemerken Geſetze, die wir alſenthal⸗ 
ben gleich wirkfam, unwandelbar ‘md regelmaͤßig 

finden; wie? und das Reich der Menfchheit mit 
ſeinen Kräften, Veraͤnderungen und Leidenſchafter 
ſollte fith diefer Naturkette entwinden? Setzet Si 
neſen nach Griechenland, und es wäre unſer Srie⸗ 
chenland te entſtanden; ſetzt unfee Griechen ba: 
hin, wohin Darlus die gefangenen Eretrier führte: 
- fie werden kein Sparta nad Athen bilden. Be⸗ 
trachtet Griechenland jetzt; iht findet.die alten Grie⸗ 
chen, ja oft ihr Land nicht mehr. Spraͤchen fie 
nicht noch einen Meft ihrer Sprache, ſaͤhet The nicht 
noch Trämmer ihrer Denlart, Ihrer Kunſt, Ihrer 
Städte, oder wenigſtens ihre alten Fluͤſſe umd 
Berge: fo muͤßtet ihr glauben, das alte Sriechen- 
land ſey euch ald eine Infel der Kalypfo oder des 
Alcinous vorgedichtet worden. Wie nun dieſe neuern 
Griechen nur dutch bie Zeitfolge, In einer gegebe⸗ 
‚nen Neihe von Urſachen und Wirkungen, dad wor: 
den find, was fie wurden; nicht minder jene alten, 
nicht minder jede Nation der Erde. Die ganze 

Men: 
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Menſchengeſchichte iſt eine reine Naturgeſchichte 
menſchlicher Kräfte, Handlungen und Triebe nach 
Ort und Zeit. 
| So einfach diefer Grundſatz ft: fo aufklärend 
amd nuͤtzlich wird er In Behandlung der Geſchichte der 
Voͤlker. Jeder Gefchichtforfcher ft mit mir einig, 
Daß ein nußlofes Anftaunen und Lernen derfelben " 
den Namen der Gefchichte nicht verdiene; und iſt 
dieß, fo muß bei jeder ihrer Erfchelnungen, wie . 
bei einer Naturbegebenheit, der überlegende Ver: 
ſtand mit feiner ganzen Schärfe wirken. Im Er- 
‚ zählen der Geſchichte wird dieſer alfo die größefle - 
| Mahrheit, Im Fallen und Beurtheilen den vollſtaͤn⸗ 
digſten Zuſammenhang fuhen, und nie eine Sache, 
| die ift oder geſchieht, duch eine andere, die nicht 
‚at, au erklären ſtreben. Mit diefem firengen 
Grundſatz verſchwinden alle Ideale, alle Phantome 
eines Zauberfeldes: überall fucht man rein zu ſe⸗ 
hen, was da ift, und fobald man dieß ſah, fällt 
meiſtens auch die Urfache in die Augen, warum es 
nicht anders als alfo feyn Fonnte. Sobald dag Ge: 
müth an der Gefchichte fih diefe Gewohnheit eigen 
gemacht hat, hat es den Weg der gefunderen Phi- 
Iofophie gefunden, den es außer der Naturgefchichte 
and Mathematik fchwerlich anderswo finden konnte. 
Eben diefer Philofophle zufolge werden wir ung 
alfo zuerft und vorzüglich hüten, den Thaterſchei⸗ 
nungen der Geſchichte vorborgne einzelne Abfichten 
eines ung unbekannten Entwurfs der Dinge oder 
gar die magifche Einwirkung unfichtbarer Dämonen 
anzudichten, deren Namen man bei-Naturerfchei- 
nungen auch nur zu nennen fich nicht getraute. Dad 
Berders Werte 3. Philoſ. u. Geſch. VI. 13. 
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Schleſal offenbart feine Abſichten durch bag, wus ge 
ſchieht und wie es geſchiehet; alſo entwickelt der Be: 
trachter der Geſchichte dieſe Abſichten blos aus dem, 
was da iſt, und ſich In feinem ganzen Umfange zei 
get. Barum waren die aufgeklaͤrten Griechen in 
der Welt? Weil fie da waren und unter folde 
Umftänden nicht anders als aufgeklaͤrte Grieche 
ſeyn konnten. Warum zog Mexander nach Indien! 
Weit er Philipps Sof, Alexander, wur, wm, 
nad) den Anflalten feines Waters, nad) den Chaten 
: feiner Nation, nad feinem Alter und Charakter, 
nach feinem Lefen Homers u. f., nichts Defferes p 
tun wußte. Legten wir feinem raſchen Entſchluſe 
verborgene Abſichten einer hoͤhern Macht und fet 
nen Fühnen Thaten eine elgne Gluͤcksgoͤttinn unter: 
ſo liefen wir Gefahr, dort feine ſchwaͤrzeſten Unbe 
ſonnenheiten zu göttlihen Endzwecken zu machen 
hier feinen perſoͤnlichen Muth und feine Kriegsftm: 
-heit zu fchmälern, überall aber der ganzen Bee: 
benheit ihre natürliche Geftalt zu rauben. Wer in der 
Naturgeſchichte dei Feenglauben hätte, daß unſicht⸗ 
bare Geiſter die Roſe ſchminken oder den filhernen 
Thau in Ihren Kelch troͤpfeln, wer ben Glauber 
haͤtte, daß kleine Lichtgeiſter den Leib des Na 
wurms zu ihrer Huͤlle nehmen oder auf dem Sch 
des Pfauen fpielen, der mag ein innrelcher D 
-ter feyn; nie wird er als Natur- vder als 
ſſchichtforſcher glänzen. Gefchichte iſt die Wiſſenſch 
deſſen, was da iſt, nicht deffen, was, nach gehe 
Abfihten des Schickſals, etwa wohl feyn Finnte.: 
Zweitend; Was von Einem Volke gl 
silt auch von ber Verbindung mehrer 
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Boͤlker unter 'efnandber; fhe ſtehen zu— 
famnten, wie Bett. und Det fie Band: fie 
wirden auf etmänder, wie ber Sufam- 
menhang lebendiger Kräfte es bewirkte. 

Anfdie! EOrkechen Haben Aſiuten und ſie auf jene 
zuruͤckgewitrket. Roͤmer, Gothen, Turben, Chriſten 
uͤbermannten ſie, und Gokhen,“ Ehrbſten 
haben von · ihnen · mancherlel Mittel der Aufliaͤrung 
erhalten. Wie haͤngen dieſe Dinge zuſammen? 
Durch Ort, Zeit und bie natürliche. Wirkung le⸗ 
bendiger Kraͤfte. Die Phoͤnitier brachten ihnen 
Buchſtaben; fie hatten aber dieſe Buchſtabon ubcht 
fuͤr fie erfunden; fie brachten ihnen ſolche, weil fie 
eine Kolonie zu ihnen ſchickten. So war's mit den 
Hellenen und Aegyptern: fo: init den Griechen, da 
fie gen Baktra zogen: fo iſt's mit allen Geſchonken 
der Mufe, die wir von ihnen erhielten. Homer 
fang; aber nicht für und! nur weil er zu und'Tamı, . 
haben wir ihn und dürfen von kihm lernen. Hätte 
ihn und. Ein Umſtand der Zeitenfolge geraußt, wie 
fo viel andre vortreffiiche Werte, wer wollte mit 
ber Ubikht eines: geheimen Schickſals rechten, wenn 
er. die natürlichen Krſachen feines Unterganges vor 
fih fiehet? Man gehe die-verlormen und erhalte: 
nen Schriften, die verſchwundenen und uͤbriggeblie⸗ 
benen Werke der. Kunft fammt den Nachrichten Aber 
ihre Erhaltung md Zerſtoͤrung buch, und wage 
e8, die Kegel anzuzeigen, nach welcher in einzel: 
nen Fällen das Schickſal erhtelt oder zerftoͤtte. Ari⸗ _ 
ftoteles ward In Einem Exemplar unter ber Erde, 
andre Schriften ale verworfene Pergamente In Kel⸗ 
lern und Ken, der —— Silſtophanes unter 
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dem Kopfkiffen des H. Ehryſoſtomus erhalten, h 
mit diefer aus ihm predigen lernte, und fo 
die verworfenften Heinften Wege gerade diejen 
gewefen, von denen unfre_ganze Aufklärung abhin 
Nun iſt unfre Aufklärung unftreitig ein großes Dis 
-in der Weltgefchichte: fie hat faſt ale Wölter i 
Aufruhr gebracht, und legt jetzt mit Herfdt 
die Milchſtraßen des Himmels wie Strata ande 
ander. And dennoch, von welchen Meinen Umſtu 
den bing fie ab, die uns das Glas umd ein 
Bücher brachten! fo daß wir ohne diefe Kleinigkeit 
vielleicht noch wie unfre alten Brüder, die unfterl 
hen. Scythen, mit Weibern und Kindern auf Wagt 
haͤuſern führen. Häfte die Reihe der Begebenheit 
es gewollt, daß wir, ftatt griechifiher, mongolik 
Buchftaben erhalten follten: fo fchrieben wir ie 
mongolifh, und die Erde ginge deshalb doch m 
ihren Jahren und Jahreszeiten ihren großen Gu 
fort, eine Ernährerinn alles deflen, was nad gi 
tlihen Naturgefeken auf ihr lebet und wirket. 

Drittens: Die Kultur eines Volks! 
die Blütbe feines Dafeyns, mit we 
her es fih zwar angenehm aber bi 
fällig offenbaret. 

Wie der Menfh, ber auf die Welt Fomn 
nichts weiß; er muß, was er willen will, Terni 
fo lernt ein rohes Volk durch Hebung für ſich od 
duch Umgang von andern. Nun hat aber in 
Art der menſchlichen Kenntniffe ihren eigenen Krei 
d. i. ihre Natur, Zeit, Stelle und Lebengperick 
die griechifhe Kultur 3. B. erwuchs nah Seit 

Orten und Gegenftänden, und ſank mit Beufeibe 
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inige Künfte und die Dichtkunſt gingen der Philo⸗ 
phie zuvor: wo die Kunſt oder die Rednerei bluͤhte, 
urfte nicht eben auch die Kriegskunſt oder die pa⸗ 
rtotifche Tugend blühen; die Redner Atheng bewie- 
en ihren größeften Enthuſiasmus, da es mit dem 
Staate zu Ende ging und feine Redlichkeit hin war. 

Aber dag haben alle Gattungen menſchlicher 
Inftlärung gemein, daß jede zu einem Punkte der 
Lollkommenheit ftrebet, der, wenn er durch einen 
zuſammenhang glädlicher Umftände hier oder dort 
rreicht iſt, fih weder ewig erhaften, noch auf der 
Stelle wiederfommen kann, fondern eine abneh- 
nende Reihe anfängt. Jedes volllommenfte Werk 
zaͤmlich, fofern man von Menfchen Volllommenpeit 
ordern kann, iſt ein Hoͤchſtes in feiner Art; hinter 
hm find alfo bios Nachahmungen oder unglüdtiche 
Beftrehungen, es übertreffen zu wollen, möglich. 
#8 Homer gefungen hatte, war in feiner Gattung 
kein zweiter Homer denkbar; jener hatte die Bluͤthe 
bes epifhen Kranzes gepflüdt, und wer auf ihn 
folgte, mußte fih mit einzelnen Blättern begnuͤ⸗ 
gen. Die griehifhen Trauerſpieldichter wählten 
fi alfo eine andre Laufbahn: fie aßen, wie Aeſchylus 
fagt, vom Tiſche Homers, bereiteten aber für Ihr 
Zeitalter ein anderes Gaſtmahl. Auch, ihre Perlode 
ging vorüber: die Gegenftände des Trauerſpiels 
erfchöpften fih und Eonnten von den Nacfolgern 
der größeften Dichter nur verändert, d. i. Im einer 
ſchlechteren Form gegeben werden, weil die beſſere, 
die höchftichöne- Form des griehifhen Drama mit 
jenen Muftern fchon gegeben war. Trotz aller fel- 
ner Moral Eonnte Euripides nicht mehr an Sopho⸗ 
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kles veihens gefdweige daß er ihn im: Melen fein 
Kunſt gu uͤbertreffen vermocht bitte, uud ber Flags 
Ariſtophanes waͤhlte bdaher eine andre Laufbahn. "Ge 
ward mit allen Gattimgen der griechiſchen Kuril 
und wind unter allen Voͤlkern alſo bleiben; ia, hai 
die Griechen in ihren ſchoͤnern Bolten dieſes Naturge⸗ 
fen-einfehen, und ein Hoͤchſtes durch ein noch übe: 
res nicht zu uͤborſtreben ſuchten, das chen. machte ih⸗ 
ren Goſchmack fo ſicher und die Ausbildung de ſſelben 
fo mannichfaltig. Als Phidias ſetnen 
Jypiter erſchaffen hatte, war lein höherer Jupiter 
moͤglich; wohl aber Tonnte das Ideal doſſelben and 
auf andere Götter feines Geſchlechts angowandt wer⸗ 
den, und ſo erſchuf man jedem Gott ˖ſeinen Charal⸗ 
ter: die ganze Provinz der Kunſt ward. bepflanzat. 

Arm und klein wäre es alſo, wenn wir unſre 

Liebe zu irgend einem Gaegenſtande menſchlicher Kul⸗ 
tur der allwaltenden Vorſehung als Regel vorzeich⸗ 
nen wollten, um dem Nugenblid, in welchem er 
allein Platz gewinnen konnte, eine ‚natürliche Ewig⸗ 
keit zu geben. Es hieße diefe Bitte nichts andere, 
als das Weſen ber Zeit. zu vernichten und bie ganze 
Natur der Endlichkeit zu zerſtoͤren. Unſre Tugend 
kommt nicht wieder; mithin auch nie die Wirkung 
unſrer Seelenkraͤfte, wie fie dann und Dort war. 
Chen daß die Blume erfihlen, zeigt, daß fie ver: 
blühen werde; von der Wurzel aus Bat fie bie 
Kräfte der. Pflanze in fich gefogen, und wenn fie 
ſtirbt, ſtirbt die Pflanze ihr nach. Ungluͤcklich waͤre 
es gewoſen, wenn die Zeit, die einen Perikles und 
Sophokles hervorbrachte, nur Ein Moment laͤnger 
haͤtte dauern ſollen, als ihr die Kette der Umſtaͤnde 
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I ewig herrſchen, Ihre Demofthene ewig donnern foll= | 
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Daner beſtimmte; es war fuͤr Athen ein gefaͤhrllcher, 
unertraͤglicher Zeitpunkt. Eben ſo eingeſchraͤnkt waͤre 
es, wenn die Mythologie Homers in den Gemuͤthern 
der Menſchen ewig dauern, bie Götter der Griechen 


teuu.f. Jede Pflanze der Natur muß verbluͤhen; 
aber die verblühete Pflanze freut ihren Samen wels 
ter, und dadurd erneuert fi) bie lebendige Schoͤ⸗ 
pfung. Shafefpear war Fein Sopholles, Milton 
ein Homer, Bolingbrofe Kein Perikles; fie waren 
aber das in ihrer Art und auf ihrer Stelle, mag jene 
in der ihrigen waren. Jeder firebe alfo auf feinem 


Platze zu ſeyn, was er In der Folge der Dinge feyn 


kann; dieß fol er auch ſeyn, und ein andres iſt 
für Ihn nicht möglich. 


Viertens: Die Gefundheitund Dauer ef. 


nes Staats beruhetniht auf dem Punkte 
feiner hoͤchſten Kultur, fondern auf ei— 
nem weiſen oder gluͤklichen Gleichgewicht 
ſeiner lebendig wirkenden Kraͤfte. Je 
tiefer bei dieſem lebendigen Streben 
ſein Schwerpunkt liegt, deſto feſter und 
dauernder iſt er. 

Worauf rechneten jene alten Einrichter der 
Stagten? Weder auf traͤge Ruhe, noch auf ein 
Aeußerſtes der Bewegung: wohl aber auf Ord⸗ 
nung und eine richtige Verthellung der nie fchla- 
fenden, Immer erwedten Kräfte. "Das Principium 
diefer Weiſen war eine der Natur abgelernte Achte 
Menfchenweisheit. Jedesmal, da ein Staat auf 
feine Spise geftellt ward, gefeßt, daß es auch von 
dem glanzendften Manne, unter dem biendendften 
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Vorwande geſchehen wäre, gerieth er in Gefahr 


des Unterganges, und Fam zu ſeiner vorigen &e- 
fait nur durch eine glüdliche Gewalt wieder. So 
ftand Griechenland gegen die Perfer auf einer fürd- 
terlihen Spike: fo ftrebten Athen, Lacebamon und 
Theben zuletzt mit Außerfter Anftrengung gegen 
einander, welches dem ganzen Griechenlande ben 
Berluft der Freiheit zuzog. Gleichergeftalt ſtellte 
Alexander mit feinen glänzenden Siegen das ganze 
Gebäude feines Staats auf eine Kegelfpise; er 


ftarb, der Kegel fiel und zerfchellte. Wie gefähr- 
Nlich Alcibiades und Perikles für Athen gewefen, 


beweifet Ihre Geſchichte; ob es gleich eben fo wahr 
ift, daB Zeitpunkte diefer Art, zumal. wenn‘ fie 
bald und glüdlih ausgehen, feltene Wirkungen 
zum Vorſcheine bringen und unglaublihe Kräfte 
regen. Alles Glänzende Griechenlands iſt Durch bie 
rege Wirkſamkeit vieler Staaten und lebendiger 


„ Kräfte; alled Dauernde und Gefunde feines Ge: 


ſchmacks und feiner Verfaffung dagegen iſt nur Durch 
ein weifes, glüdlihes Gleichgewicht feiner ſtrebenden 
Kräfte bewirkt worden. Jedesmal war dad Glüd ſei⸗ 
ner Einrichtungen um fo dauernder und edler, je 
mehr es fih auf Humanttät, d. i. auf Vernunft und 
Billigkeit ſtuͤtzte. Hier nun böte fih ung ein weites 
Seld der Betrahtungen über die Verfaſſung Grie⸗ 
chenlands dar, was es mit feinen Erfindungen und 
Anſtalten fowohl für die Gluͤckſeligkeit feiner Buͤr⸗ 
ger als für die gejammte Menfchheit geleiftet habe. 
Hierzu aber iſt's noch zu früh. Wir müffen erft 
mehrere Seitverbindungen und Völker durchſchauen, 
ehe wir dleruͤber zu ſichern Reſultaten fegreitem. 


- 
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Bierzehntes Bud. 


Wir nähern und der Küfte, die den meiften 
bisher betrachteten Staaten ihren oft fchredlichen 
Untergang gebracht hat: denn "von Nom aus ergoß 
fi, wie eine wachſende Fluth, das Verderben über 
die Staaten Großgriechenlands, über Griechenland 
felbft und über alle Reiche, die von den Trümmern 
Des Throns Aleranders erbaut waren, Nom zer⸗ 
ſtoͤrte Karthago, Korinth, Jeruſalem und viele 
andere blühende Städte der griechifhen und aſia⸗ 
tifhen Welt; fo wie es auch In Europa jeder mit 
täglihen Kultur, an welche feine Waffen reichten, 
infonderheit feiner Nachbarinn Etrurien und dem 
muthvollen Numantia ein trauriges Ende gemacht 
hat. Es ruhete nicht, bie es vom wertlichen Meere- 
bis zum Euphrat, vom Rhein bie zum Atlas eine 
Welt von Völkern beherrfchte; zuletzt aber auch 
über die vom Schickſal ihm bezeichnete Linie hin- 
ausbrah, und nicht nur durch den tapfern Wider⸗ 
ſtand nördliher oder Bergvoͤlker fein Biel, Tondern 
auch durch innere Ueppigkeit und Zwietracht, durch 
den grauſamen Stolz ſeiner Beherrſcher, durch die 
fuͤrchterliche Soldatenregierung, endlich durch bie 
Wuth roher Völker, die wie Wogen des Meetes 
binanftärzten, fein ungluͤckllches Ende fand. Nie 
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ws das Schickſal der Voͤlker länger und mächtiger 
an Eine Stadt geknuͤpft gewefen, ald unter ber 
römifchen Weltbeherrſchung, und wie ſich bei der: 
felben auf Einer Seite alle Stärke des menſchll⸗ 


‚ den Muths und Entfhluffes, mehr aber noch viel 


krlegeriſche und politiſche Weisheit entwisteit ‚bet: 
fo find auch auf ber andern Seite in diefem gro 
sen Spiele Härtigkeiten und Lafter erfihlenen, vor 
Denen hie menſchliche Natur zurädiihaudbern wich, 
Io fe Einen Punkt ihrer Rechte Fühler. 
Munderbarer Weiſe ift hieß Mom ber ſteile, fürd- 
terlihe Uebergang zur ganzen Kultur Europa's 
somchen, indem ſich in feinen Truͤmmern nicht nur 
die gepluͤnderten Schaͤtze aller Weisheit und Kunſt 
einiger alten Staaten in traurigen Reſten gerettet 
haben, ſandern auch durch eine ſonderbare Wer⸗ 
wandlung hie Sprache Roms Das Werkzeug ward 
Dur "welches man alle jene Schäge ber diteren 
Melt brauchen lernet. Noch jebt wird und won 
gend auf bie Iateinifche Sprache das Mittel. ei⸗ 
wer gelehsteren Bildung, und wir, bie wir fo we: 
ig vömiihen Sinned und Geiſtes haben, find 
Beftimmt, roͤmiſche Weltuerwäfler cher kennen zu 


lernen, als die fanften Sitten wmilderer Voͤlker 


oder bie Grundſaͤtze der Gluͤckfeligkeit unſrer Staa⸗ 
ten. Marius und Sulla, Caͤſar und Octavianus find 
unfre fruͤheren Bekannten, als bie Welsheit So: 
trates oder die Einrichtungen unſrer Vaͤter. Auch 


u. bie roͤmiſche Gefchichte, weil an ihrer Sprache 


die: Kultur Curopa's hing, ſowohl politifche als 
—— Erläuterungen erhalten, deren ſich faſt 
u der Belt tühmen darf: denn bie 


nn 
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sehreftan Behfter, die uͤber Geſchichte dachtzon, dachs⸗ 
ten aber fie, und entwickelten über roͤmifchen Grunde 
fänen. und. Thaten ihre ‚eignen Gedanken. Wir 
gehen alſo anf dem blutbetrioften Boden ber tie . 
miſchen Pracht zugleich wie in einem Heklisthume - 
klaſſiſcher Gelehrſamleit md alter aberblichener. 
Kunftwente moher, wo wuehei jedem Schrätte ein 
neuer Grgenftand an verſunlere Schaͤtze einer als 
ten, nie wieberäehrenhen, Weltherrlichkeit erinnert, 
Die Faſces der Ueberwinder, die einſt unſchuldige 
Nationen zuͤchtigten, betrachten wir als Sproͤßlinge 
einen; hechherrlichen Kultur, die dur traurige Zus 
fälle. auch unter :und ‚gepflanzt marben. Ehe wir 


aber die :Weltüberniuderinn ſelbſt kennen lernen, 
muͤſſen wir zuvor dee Humenktät ein Opfer. brin⸗ 


gen ‚und wenigſtens beu Blick bes Bedauerns anf 
ein narhberlichen Volk werfen, das zur früheren. 
Blidung Roms das Meifte beitrug, leider aber 


auch feinen-Eroberungen au nahe lag und ein trau⸗ 


riges Ende erlebte. ur 





I. ' — 
Etrusker und Lateiner. 

Schon ihrer Lage nach war die hervorgeſtreckte 
Halbinſel, Italien, einer Menge verſchiedener Au⸗ 
kanunlinge und Bewohner faͤhig. Da Ile im obern 
Theile mit dem großen feſten Lande zuſammen⸗ 
haͤngt, das von Spanien und Gallien aus, uͤber 
Juyrlen Hin, ſich bis zum ſchwarzen Meere, der 
großen Wegſcheide der Wölter, verbreitet und. längs 


N 
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dem Meere bin gene den Kuͤſten Ilyriens und 
Griechenlands gegenüber liegt: fo war's unver- 
meldlih, daß nicht in jenen Zeiten uralter Voͤller⸗ 
Wanderungen auch verfchledene Stämme verfchie- 
dener Nationen laͤngsab dahin gelangen mußten. 
: Oberhalb waren einige von ihnen Iberifchen, andere 
galliſchen Stammes; Kinunterwärtd wohnten Auſo⸗ 
nier, deren höheren Alrfprung man nicht weiß; und . 
da fih mit den meiften diefer Voͤlker Pelasger 
und fpäterhin Sriehen, ja vielleicht felbft Troja⸗ 
ner, und jene aus verfhledenen Gegenden zu ver⸗ 
- Schledenen Zeiten vermifht haben: fo kann man 
fhon diefer merkwürdigen Ankoͤmmlinge wegen Ita⸗ 
lien als ein Treibhaus anfehen, in weldem früher 
oder Tpäter etwas Merkwuͤrdiges hervorfpriefen 
mußte. Miele dieſer Wölfer kamen nämlich nicht 
ungebildet hieher: die pelasgifhen Stämme hatten 
ihre Buchftaben, Ihre Religion und Fabel: manche 
Iberier, die dem phoͤniciſchen Handel nahe gewohnt 
hatten, vielleiht auh; ed Fam alfo nur darauf 
an, auf welher Stelle und in welcher Weiſe bie 
eintändifhe Bluͤthe ſich hervorthun würde. 

Sie fproßte bei den Etruskern auf, die, woher 
fie auch gewefen feyn mögen, eins der früheften 
und eigenthämlichften Völker im Geſchmacke und 
in der Kultur wurden. Auf Eroberungen ging nit 
ihr Sinn; aber auf Anlagen, Einrichtungen, Han⸗ 
del, Kunft und Schifffahrt, zu welcher ihnen bie 
Küften diefed Landes fehr beauem waren. Saft 
in ganz Itallen bis nach Gampanten hin” haben 
fie. Pflanzftädte angelegt, Kuͤnſte eingefuͤhrt und 
— getrieben, ſo daß eine Reihe der beruͤhm⸗ 
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teſten Städte dieſes Landes Ihnen ihren Utſprung 
verdantet *). Ihre bürgerliche - Einrichtung, in 

. welcher fie den Römern’ felbft zum Vorbilde dien- 
ten, hebt ſich hoch uͤber bie Verfaſſung der Bar- 
baren empor, und bat zugleich fo. ganz das Ge⸗ 
präge eines europäifhen Geiſtes, daß fie gewiß 
von keinem aſiatiſch⸗ oder afrikanifchen Wolle ent 
lehnt ſeyn konnte. Nahe noch vor den Seiten“ 
ihres Unterganges war Etrurien eine Gemein-Re⸗ 
publik von zwölf Stämmen, nad Grundfäßen ver: 
einigt, die In Griechenland felbft weit. fpäter und 

‚nur durch die äußerfte Noth erzwingen wurden. 
Kein einzelner Staat - durfte ohne Theilnehmung - 
bes gefammten Ganzen Krieg anfangen oder Frie⸗ 
-den fließen; der Krieg ſelbſt war von ihnen ſchon 
zu einer Kunft gemacht, da fie zu Seichen des An⸗ 
ariffes, des Abzuges, des Marſches, des Fechtens 
in gefchlofienen Stiedern, die —— die 
leichten Spieße, das Pilum u. f. erfunden hatten 
oder gebrauchten. Mit dem felerlichen Rechte der 

Herolde, das fie einfuͤhrten, "beobachteten fie eine 
Art Krieges und Voͤlkerrechts; wie denn auch bie 
Augurlen und mehrere Gebräuche er Religion, 
die uns blos Aberglaube duͤnken, offenbar zugleich 

- Werkzeuge ihrer Staatseinrichtungen waren, durch 
welche fie in Stalten als das erſte Volk erſchei⸗ 
nen, das bie Religion kunſtmaͤßig mit dem Staate - 
zu verbinden fuchte. In alle dDiefem hat Rom faft 
alles von ihnen gelernt, und wenn Einrichtungen 





*) ©, Demster. Etrur. Regal. cum observat, Buonaroti et 
paralipom, Passerii. Florent. 1723. ı767, 
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potcher art mlingtar zur Feſtigkeit my Oxdge ber 
rodmifthen Macht beitrugen; fo find die Hömer- den 
Etrustern hierin dad Meiſte ſchuldig. Huch die 
Schifffahrt erieb dieſes Volt frühe ſchon als wekrk⸗ 
che Kımfk und herrſchte in Kolonien .. 
Handel laͤngs ber Itattenifihen Hüfte. - Ste verfkm: 
den die Befeſtlgunge⸗ und Baufunſt; die tooraniſche 
Saͤule, uͤlter als die doriſche der Grbechen, Bat 
von ihnen den Namen und iſt von: keinem fremben 
Mohbke enttehnet. Ste liebten dad Wettrennen auf 
Wagen, Theateripfele, die Muſik, ta auch die 
Dichtkunſt, und hatten, wie khre Kunſtdenkmale 
: zeigen, die pelasgiſche Fabel ſich fehr eigen: zuge: 
vitdet. Jene Truͤmmer und Scherben Ihrer Kunſt, 

die und meiſtens nur bes rettende Todtenreich auf⸗ 
bewahrt hat, zeigen, daß fie von den roheſten M- 
‘ fängen ausgegangen find, und auch nachher in Ber 
vBeranntſchaft mehrerer Voͤlker, Telbft ber Sriechen, 
ihrer eigenthuͤmlichen Denkart freu gu bleiben maß: 

“ten. Ste haben witklich einen eignen Styl der 
Kunſt »)., md baden dieſen, wie den Gebrauch 
ihrer Religionsſagen, bis Aber das Ende ihrer 
Freiheit behauptet *Y. So ſcheinen Tie auch in 
guten Bürgerlichen  Gefeten fie beide Geſchlechter, 


 YE.Windermanns Geſchichte der Kuuſt. Ah. 1. Aup. 3. 
). S. Heyne de fahtılaram religiouumguo Airaetanum 
ab Etrusca arte frogueatatarum natura et gausis: de 
religquiis pateiae religionis in artis Etrusgae menu. 
mentis: Etrusca Antiquitas a commentitiis interpreta- 
mentis liberata: Artis Etruscae monimenta ad genera 
et tempora sun revocata in N, Eommehturiis Soc. Goet- 
ting. T. III. aeg, 
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fi: Anſtalten für beiw Witer- und Weinban, für’ bie 


‚Innere Sticherheib des Handels, fuͤr die Aufnuhme 


der Fremden u. f., den Rechten ber Meunſchhtit 
näher gekommen zu feyn, als ſelbſt ſpfterhin mauche 
griechiſche Republiken kamen, und du ihr Alphu⸗ 
bet der naͤhere Dpus aller eurrytiſchen Aphabete 
geworden iſt, ſo duͤrfen wir Etrutien als die zweſte 
flanzſtaͤtte der Kultur unſers Welttheils: aufeher. 
Um fo mehr HE zu bedauern, daß wir. von Den 
Beftrebungen dieſes funſrreichen, geſtiteten Wolks 
ſo wenige Denkmale und Nachrichten haben: denn 
ſelbſt die naͤhere Geſchichte Ihres Unterganges hut 
uns ein feindlicher Sufall geraubet. se: 
Woher nun diefe ettmötifhe Bathe? woher, 
daß fie nicht zur griechifchen Schonheit fies umd 


vor dem Gipfel Ihrer Vollkommenheit verblühete? 
56: wenig wir von Ian Etrustam willen: fo: fehen 


wir-do®d auch dei Minen das große -Nahmwert in 
Bubung der Nationen, das fih nach Inneren Kruf⸗ 


ten und aͤußern Verbindungen mit Ort und Seit 
:glefchfam ſelbſt umſchrelbet. Ein europaͤlſches Volk 


waren fie, ſchon weiter. entfernt vom altbrwohnten 
Aſien, jener Mutter der ſeuͤheren Buͤdung. Auch 


die yelasgifhen Stämme kamen als halb verwil⸗ 


berte Wanderer an dieſe oder jene itallenifche Kaſte; 
da Griechenland hingegen dem Zaſammenſtreme ge⸗ 
bildeter Natlonen wie fm Mittelpunkte lag. Ser 
draͤngten ſich mehrere Voͤlker zuſammen, fo daß andy 
die etruskiſche Sprache ein Gemtſch mehrerer Spra⸗ 
chen ſcheinet ); dem vlelbewehnten Italien wat 


— 





*) S. Passerii Paralipom. ad Demiter. etc, 
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alſo die Blaͤthe der Bildung aus Einem reinen 
Keime verfagt. Schon daß der Appennin voll roher 
Bergvölfer mitten durch Italien ftreichet, ließ jene 
Einfoͤrmigkeit eines Meiches oder National = Ge⸗ 
ſchmacks nicht zu, auf welche fih doch allein die 
fefte Dauer einer allgemeinen Landesfultur grün 
det. Auch In fpäteren Seiten hat Fein Land: den 
Römern mehr Mühe gekoſtet, als Italien ſelbſt, 
und fobald ihre Herrſchaft dahin war, ging es aber: 
mals in feinen natärlihen Zuftand der mannid: 
faltigften. Theilung über. Die Lage feiner Länder 
nach Gebirgen und Küften, fo wie auch der verſchie⸗ 
dene Stammescharafter feiner Bewohner, machte 
diefe Theilung natürlich: denn noch jetzt, da bie 
politifche Gewalt alles unter Ein Haupt zu bringen 
oder an Eine Kette zu reiben ſucht, iſt unter al 
len Ländern Europa’s Italien das vielgetheiltefte 
Land geblieben. Auch die Etrudfer alfo wurden 
bald von mehreren Voͤlkern bedränget, und da fie 
mehr ein handelndes als ein Eriegerifches Volk wa⸗ 
ren: fo mußte felbit ihre gebildetere Kriegskunſt 
beinahe jedem neuen Anfalle wilderer Nationen 
weihen. Durch die Gallter verloren fie ihre Plaͤtze 
in Oberitalien und wurden in's eigentliche Etru⸗ 
tien eingefchräntt; ſpaͤterhin gingen ihre Pflanzftäbte 
in Sampanien an die Samniten über. Als ein 
Zunftliebendes, handelndes Bolt mußten fie oberen 
Nationen gar bald unterliegen: denn -Künfte fo: 
wohl als der Handel führen Ueppigkeit mit ſich, 
von ber ihre Kolonien an den fchönften Küften Sta: 
liens nicht frei waren. Endlich geriethen die Roͤ— 
mer über fie, denen fie unglädlicher Weife zu 
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mahe lagen; denen alfo auch, troß alles ruͤhmlichen 
Widerſtandes, weder ihre Kultur noch ihr Staaten- 
Bund ewig widerfichen mochte. Durch jene waren 
fie zum Theil ſchon ermattet, indeß Rom noch ein 
Hartes kriegeriſches Volf wars Ihre Staatenverbin- 
Dung Fonnte ihnen auch wenig Nuben fchaffen, da 
die Römer fie zu trennen wußten und mit einzelnen 
Staaten fochten. Einzeln alfo beswangen fie dies 
gelbe, nicht ohne vieljährige Mühe: da von ber 
andern Seite auch die Gallier oft in Etrurien ſtreif⸗ 
ten. Das bedraͤngte Volk, von zwei mächtigen Fein⸗ 
den begrenzet, erlag alfo dem, der feine Unterjo⸗ 
Kung mit dem feiteften Plan fortfekte; und dieg 
waren bie Römer, Seit der Aufnahme des ftolzen . 
Tarquins In Etrurlen und felt dem Gluͤcke des Por⸗ 
ſenna ſahen ſie dieſen Staat als ihren gefaͤhrlich⸗ 
ſten Nachbar an: denn Demuͤthigungen, wie Rom 
vom Porſenna erfahren hatte, kopnte es nie verge⸗ 
ben. Daher es kein Wunder war, wenn einem 
rohen Volke ein beinahe erſchlafftes, einem kriege⸗ 
rifchen ein handelndes, einer feſtvereinigten Stadt 
"ein "unelniges -Staatenbündaiß zulekt unterliegen 
annfte Wenn Rom nicht zerſtoͤren follte, fo mußte 
es frühe zerjiort werben: und da ſolches der gufe 
Porſenna nicht that, fo ward fein Land endlich deg 
verfchonten Feindes Beute. Ä 

Daß alfo die Etruster auch In ihrem Kunſtſtyl 
nie voͤllige Griechen worden ſind, erklaͤrt ſich aus 
der Tage und Zeit," in welcher fie bluͤhten. Ihre 
Dichterfabel war blos die Ältere, ſchwere griechifche 
Fabel, in welche fie dennoch bis zur Bewunderung 
Leben und Bewegung brachten; die Gegenftände, 

Herberb Werke 1. Philoſ. u, Gef. VL- 414 
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die fie in der Kunſt ausdruͤckten, ſcheinen auf wes 
nige gottesdienftliche oder bürgerliche Feierlichkeiten 
eingefchränft gewefen zu feyn, deren Schlüffel wir 
{m Einzelnen beinahe ganz verloren haben. Leber: 
dem feunen wir dieß Volk nur aus Leichenbegaͤng⸗ 
niſſen, Saͤrgen und Todtentöpfen. Die fchönfte 
Zeit der griehifhen Kunft, die durch den Sieg 
der Perfer bewirkt warb, erlebte die Freiheit der 
Etrusker nicht, und für ſich felbft hatte ihnen ihre 
Lage dergleihen Anläffe zum höheren Aufſchwunge 
bes Geiſtes und Ruhms verfaget. Alſo müflen wir 
fie wie eine frühgereifte Zrucht betrachten, die in 
einer Ede des Gartens nicht ganz zur Suͤßigkeit 
ihrer Mitfchwertern, die fi des milderen Glanzes 
der Sonnenwärme erfreuen, gelangen konnte. Das 
Schickſal hatte den Ufern des Arno eine fpätere Seit 
vorbehalten, in der fie reifere und fchönere Früchte 
brachten. 


® 
‚ * ® 

Vorjetzt waren die fumpfigen Ufer der Tiber zu 
dem Wirkungstreife beftimmt, der fih über drei 
Welttheile erſtrecken follte, und auch dazu fchreiben 
fi) die Anlagen Lange noch vor ber Entftehung Rome 
and Älteren Zeitumftänden her. In dieſer Gegend 
nämlich wars, wo, ber Sage nad, Evander, ja 
“Herkules felbft mit feinen Griechen, Aeneas mit 
feinen Trojanern gelandet hatte: bier im Mittel- 
punkte Italiens war Pallantium erbauet, bad Neid 
der Lateiner mit Alba -Longa errichtet; bier war 
alſo eine Niederlage früherer Kultur, fo daß einige 
fogar ein Rom vor Rom angenommen ımd die neue 
Stadt auf Trümmern einer ältern zu finden vermei⸗ 


— 
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net haben. Das Leste fft ohne Grund, da Nom 
wahrfcheintih eine Kolonie von Alba = Longa un 
ter der Anführung zweier glüdlicher Abentheurer 


- war: denn unter andern Umſtaͤnden würde man 


biefe traurige Gegend ſchweriich erwaͤhlt haben. 


v 


Laſſet uns indeſſen ſehen, was eben in ihr Kom 


gleich von Anfange an vor und um fidy hatte, um, 


fobald es den Brüften der Wölfinn entlam, ſich 


. zum Kampfe und zum Raube zu üben. 


Lauter eine Völfer wohnten rings um daffelbe; 
daher es bald in den Fall Fam, nicht nur feinen 
Unterhalt, fondern felbft feinen Platz ſich zu erſtrei⸗ 


ten. Die frühen Fehden mit den Gäninenfern, . 


Eruftuminern, Antemnaten, den Sabinern, Ea— 
merinern, Fidenaten, Weientern u. f. find bekannt: 
fie machten das kaum entftandene Rom, das auf 
der Grenze der verfchledenften Voͤlker gebanet war, 
von Anfange an gleichfam zu einem ftehenden Feld⸗ 
lager, und gewöhnten den Feldherrn fowohl als den 
Senat, die Mitter und dad Wolf zu Triumphauf- 
zügen über beraubte Völker. Diefe Triumphauf- 
züge, die Rom von ben benachbarten Etrusfern an- 
nahm, wurden dem laͤnderarmen, bürftigen, aber 


volfreihen und Frlegerifhen Staate die große Rod: . 


fpeife zu auswärtigen Vefehbungen und Streife⸗ 


reien. Vergebens baute der friedlihe Numa den 


Tempel des Janus und der Göttinn Fides; verge- 
beng ftellte er Grenzgötter anf und feierte Grenz: 
fefte. Nur in feinen Lebzeiten dauerte diefe fried- 


liche Eintihtung; denn das durch die dreißigjaͤhri⸗ 


gen Siege ſeines erſten Beherrſchers zum Raube 


gewoͤhnte Rom glaubte auch ſeinen Jupiter, nicht 
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beffer ehren zu koͤnnen, als wenn es ihm DBente 
braͤchte. Ein nener Kriegsgeiſt folgte dem billigen 
Gefengeber, und Tullus Hoſtilius befriegte ſchon 
die Mutter feiner Stadt felbit, Alba:Longe.. Er 
fchleifte fie und verfeßte die Albaner nach Rom. So 
beswangen er und feine Nachfolger die Fidenaten, 
Sabiner, zuletzt alle Iateinifhe Städte, und gingen 
auf die Etrusfer. Alle das wäre von felbft unter- 


. blieben, wenn Nom an einem andern Orte gebanet 
- oder von einem mächtigen Nachbar früh unterbrüdt 


worden wäre. Seht drang ed als eine lateiniſche 
Stadt fih gar bald dem Bunde der Tateinifchen 
Städte zum Oberhaupte auf und. verfchlang zuletzt 
die Lateiner; es mifchte fich mit den Sabinern, bis, 
es auch fie unterjochte: es lernte von den Etrus⸗ 
fern, bis es fie unter fih brachte, und fo nahm es 
Befiß von feiner dreifachen Grenze. 

Allerdings ward zu diefen frühen Unterneh: 
mungen der Charakter folher Könige erfordert, als 
Nom hatte, inſonderheit der Charakter Ihres erften 
Könige. Diefer, den auch ohne Fabel die Mil 
einer Wölfinn genährt hatte; offenbar war er ein 
mutbiger, Eluger, kuͤhner Abentheurer, wie es 
auch Teine erften Gefeße und Einrichtungen fagen. 
Schon Numa milderte einige berfelben: ein deut- 
liches Kennzeichen, daß es nicht In ber Zeit, ſon⸗ 
dern in der Perſon lag, bie folhe Gefehe gege⸗ 
Ben. Denn wie roh der Heldengeift der früheren 
Römer überhaupt gewefen, zeigt fo mandhe Ge: 
[hichte eines Horatius Cocles, Junius Brutus, 
Muclus Ecavola, das Betragen einer Tulla, Tar⸗ 
quins u. fe Gluͤcklich war's alfo für diefen raͤuberrei⸗ 
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fhen Staat, dag in der Reihe feiner Könige robe 


Tapferkeit fih mit politifcher Klugheit, beide aber 


mit patriotifher Großmuth miſchten; glüdlich, daß 
auf den Romulus ein Numa, auf diefen ein Tul: 


Ind, Ancus, nad ſolchen abermals ein Tarquin 


und anf ihn Servius folgte, den nur perfönlice 


Verdienſte vom Stande eines Sklaven bie zum 


Throne hinauf führen Eonnten. Gluͤcklich endlich, 
daß diefe Könige, von fo verſchiedenen Eigenfchaf: 
ten, lange reglerten, daß alſo jeder derfelben Seit 
hatte, die Zugabe feines Geiſtes In Nom zu fihern; 
bis endlich ein frecher Tarquinius Fam und die feft- 
gegründete Stadt fih eine andre Regierungeform 
wählte. Eine auserlefene, Immer verjüngte Reihe 
von Kriegsmaͤnnern und rohen Patrloten trat jeho - 
auf, die auch ihre Triumphe jährlich zu verjüngen 
und ihren Patriotismus auf Taufendfache Art zu 
wenden und zu ftählen fuchten. Wollte man einen 
politifhen Roman erfinden, wie ein Nom etwa habe 
entftehen mögen: fo wird man fchwerlich gluͤcklichere 
Umftände erdenken, als bier die Geſchichte oder bie 
Zabel uns wirfiih gibt.) Rhea Sylvla und dag 
Schickſal ihrer Söhne, der Raub der Sabinerin- 


nen und bie Vergötterung des Aulrinus, jedes 


Abentheuer von roher Geftsit in Kriegen und Sie⸗ 





») Montesauien in feiner fhönen Schrift: sur la 
‚grandeer et sur la decadence des Romains, hat fich 
beinahe Ton zu einem politifchen Romane erhoben. 
Bor Ihm Hatten Macchiavelli, Paruta und viel 
andre ſcharffinnige Italiener ſich in politiſchen Ve⸗ 
ER geübet. 
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— zuletzt ein Tarquin und eine Lucretia, ein Ju⸗ 
nius Brutus, Poplicola, Mucius Scävola u. f. ge | 
hören dazu, um In der Anlage Roms felbft ſchon 
eine ganze Reihe Fünftiger Erfolge zu mablen. 
Ueber eine Gefchichte iſt daher leichter zu philoſo⸗ 
phiren gewefen, als über die roͤmiſche Geſchichte, 
weit der politifhe Geiſt ihrer Geſchichtſchreiber ung 
Im Kaufe der Begebenheiten und Thaten die Kette 
der Urfachen und Wirkungen ſelbſt vorführet. 


* 


- 1. 


Koms Einrichtungen zu einem berrfchenden 
Staats = und Kriegögebäude. 


Nomulus zählte fein Volk und theilte es in 
Zünfte, Curien und Genturien; er überfchlug die 
Aecker, und vertheilte fie dem Gottesdienfte, dem 
Staate und dem Volle. Das Volk fonderte er In 
Edle und Bürger; aus jenen fhuf er den Senat 
. and verband mit den erften Aemtern ded Staats 
auch die Heiligkeit prieiterliher Gebraͤuche. Ein 
Trupp von Nittern wurde gewählt, die In den fpd- 
tern Seiten eine Art Mittelftandes zwifchen dem 
Senat und. Volke ausmachten; fo wie auch dieſe 
beiden Hauptilände durch Patrone und Klienten 
näher mit einander verknüpft wurden. on den 
Etrusfern nahm Romulus die Xittord mit Stäben 
- and Beil; ein furchtbares Zeichen der. Obergewalt, 
welches Fünftig jede höchfte Obrigkeit in ihrem 
Kreife von Gefchäften, nicht ohne Unterichlebe, mit _ 
ſich fuͤhrte. Er ſchloß fremde Goͤtter aus, um 
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- Rom feinen eignen Schußgdtt zu fiber; er führte 


die. Augurien und andre MWahrfagungen ein, die 
Meliglon des Volks mit den Geſchaͤften des Krieges 
und Staats innig verwebend. Er befti.nmte das 


Verhältnis des Weibes zum Manne) des Vaters 


au feinen Kindern, richtete Ale Stadt ein, feierte 
Triumphe, ward endlich erfchlagen und ale ein Gott. 
angebetet. Siehe da die einfachen Punkte, um 
welche fi nachher das Rad der roͤmiſchen Begeben> 
heiten unaufhörlic wälzet. . Denn wenn nun mit 
der Zeit die Klaſſen des Wolfe vermehrt, verändert 
oder einander entyegengefest werden; wenn bittre 
GStreitigfeiten entſtehen, was für die Kiaffen oder 
Zaͤnfte des Volks und für welche derfeiben es zuerit 
gehoͤre; wenn Unruhen über die wachſende Schuls 


denlaft der Bürger und die Bedrädungen der Rei: 


chen fih erheben, alfo auh fo manche Vorfchläge 
zur Erleichterung des Volks durch Zunftmeifter, 
Vertheilung der Aeder, oder die Rechtspflege durch) 
einen mitrlern, den Ritterftand, gethan werden; 
wean Streitigkeiten über die Grenzen des. Senats, 
der Patricier und Plebeier bald diefe, bald jene 
Form annehmen, bis beide Stände fih unter ein⸗ 
ander verlieren: fo fehen wir in alle diefem nichts, 
als nothwendige Zufälle einer roh zuſammengeſetz⸗ 


‚ten, lebendigen Mafchlae, wie der römifhe Staat 


innerhalb der Mauern einer Stadt feyn mußte. 
Ein Bleiches iſt's mit den Vermehrungen obrig⸗ 
keitlicher Waͤrden, da die Zahl der Buͤrger, der 
Siege, der eroberten Laͤnder und die Beduͤrfniſſe 
des Staats wuchſen: ein Gleiches mit den Ein 
ſchraͤnkungen und Vermehrungen der Triumphe, det 
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Spiele, des Aufwandes, der maͤnnlichen ud va⸗ 


terlichen Gewalt, nach den verſchledenen Zeitaltem 
der Sitten und Denkart; lauter Schattirungen je⸗ 
ner alten Siadtcinrichtung, die Romulus zwar 
nicht erfand, ſie aber mit ſo feſter Hand hinſtellte, 
daß fie bis unter die Gewalt ber Kaifer, in faſt bis 
auf den heutigen Tag der Grund der römifchen Mer: 
faffung bleiben konnte. Ste heißt: S.P.Q.R. ); 
vier Zauberworte, bie die Welt unterjocht, zerftoͤrt 
und Rom zuleßt_felbft durch einander ungkluͤcklich 
gemacht haben. Laſſet uns einige Hauptmomente 
ber römifchen Verfaflung bemerfen, aus denen das 
Schickfal Roms, wie ber Baum aus feinen Wur⸗ 
zeln, entfptoffen zu feyn fcheinet. 

1. Dertrömifhe Senat, wie das roͤ⸗ 
mifhe Volk, waren von frühen Betten 
an Krieger; Rom, von feinem Höchften 
bis im Nothfalle zum niebrigften Glte— 
be, war ein Kriegsftant. Der Senat rath⸗ 
ſchlagte; er gab aber auch in feinen Patriciern Fekb- 
herren und Geſandte: der wohlhabende Bürger von 
feinem flebgehnten bis zum Techsundvierzigften 
oder gar fänfziaften Jahre mußte zu Felde dienen. 
Mer nicht zehn Kriegszuͤge gethan hatte, war Tel: 


“ ner obrigkeftlihen Stelle würdig. Daher alfo der 


Staatsgeift der Römer im Felde, Ihr Kriegsgeiſt 
im Staate. Ihre Berathſchlagungen waren Aber - 
Sachen, bie fie Fannten, ihre Entfchläffe wurden 
Thaten. Der römifhe Gefandte prägte Koͤnigen 
Ehrfurcht ein: benn er konnte zugleich Heere führen 





" *) Der römische Senat und bad romiſche Bolt, 
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und im Senate ſowohl, als im Felde, das Schic⸗ 
ſal uͤber Koͤnigreiche entſcheiden. Das Wolf der 
obern Centurien war keine rohe Maſſe des Poͤbels; 
es beſtand aus kriegs-, laͤnder⸗, geſchaͤfterfahrnen, 
beguͤterten Maͤnnern. Die aͤrmeren Centurien gal⸗ 
ten mit ihren Stimmen auch minder, und wurden 
In den befferen Zeiten Noms des Krieges nicht ein⸗ 
mal fählg geachtet. 

2. Diefer Beftimmung ging die ri- 
mifhe Erziehung infonderheit in den 
edlen Gefhlechtern entgegen. Man lernte 
rathſchlagen, reden, feine Stimme geben oder das 
Bolt lenken; man ging früh In den Krieg und bahnte 
fih den Weg: zu Triumphen oder Chrengefchenfen 
und Staatsämtern. Daher der fo eigne Charakter 
der römffchen Gefchihte und Beredſamkeit, ſelbſt 
ihrer Rechtsgelehrſamkeit und Meligion, Philoſo— 
phie und Sprache; alle hauchen einen Staaten- 
und Thatengeift, einen männlichen, kühnen Muth, - 
mit Verfchlagenheit und Bürger -Urbanität verbun= . 
den. Es läßt fich beinahe Kein größerer Unterſchied 
gedenken, ale wenn man eine fineflfye oder juͤbi⸗ 
fche und römifche Gedichte ‚oder Berebdſamkeit mit. 
einander vergieichet. Auch vom Geiſte der Grie⸗ 
chen, Sparta felbft nicht ausgenommen, iſt der 
römifhe Geiſt verfhieden, weit er bei diefem Volke 
gleichfam auf einer härteren Natur, anf diterer 
Gewohnheit, auf fefteren Grundſaͤtzen ruhet. Der 
römifhe Senat ftarb nicht ans: feine Schlüäffe, fetne - 
Marimen und der von Romulus her geerbte Roͤ⸗ 
mer⸗Charakter war ewig. 

3. Die DAUIE Seldherren waren 
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oft Konfuld, deren Amt: und Felbherre 
Würde gewoͤhnlich nur Ein, Jahr dauer 
.ge: fie mußten alfo ellen, um im. Triumphe zuräd 


zufehren, und der Nachfolger elite feines Vorfah 


‚ven Götter : Ehre nah. Daher der unglaubiige 


‚Fortgang and die Vervielfältigung der roͤmiſche 
Kriege; einer entftand aus dem andern, wie eine 
den andern trieb. Map fparte ſich fogar Gelegen 
‚heiten auf, am kuͤnftigk Doldzuͤge zu beginnen, wen 
der jetzige vollendet wäre, und wucherte mit dem 
‚felben, wie mit cinem Kapital der Beute, bei 
Gluͤcks und-der Ehre. Daher dad Intereffe , das 
die Römer fo gern an fremden Völkern nahmen, 
denen fie fih als Bundes = und Schutzverwandte, 
der ald Schiedsrichter, gewiß nicht aus Menſchen 


. liebe, aufdrängten. Ihre Bundesfreundfchaft ward 


Bormundfchaft, ihr Rath Befehl, ihre Entfcheidung 
‚Krieg oder Herrſchaft. Nie hat es einen Eälteren 
Stolz und zulest eine ſchamloſere Kuͤhnheit des 
befehlenden Aufdringens gegeben, als dieſe Roͤmet 
„ꝓbᷣewleſen haben; fie glaubten, die Welt ſey die ihre, 
.und darum ward ſie's. 

4. Auch der römifhe Soldat nahm 
an den Ehren und am Kohne des Feld: 
herren Theil. In den .erften. Zeiten der Bir 


gertugend Rome diente man um feinen Sold: nad: 


„her ward er fpärfam ertheilt; mit den Eroberuu 
‚gen aber und der Emporhebung des Volks durd 
feine Tribunen wuhfen Cold, Lohn und Beute. 
‚Dft wurden bie Aeder der Uebermundenen unter 
die Soldaten vertheilt, und es ift befanut, daf 
die meiften und Alteften Streitigteiten ber roͤmiſchen 
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Nepublit über die Austheilung der Aeder unter 
Das Volk entftanden. Späterbin, bei auswärtigen 
Groberungen, nahm der Soldat Theil an der Beute, 
und durch Ehre fowohl, als durd reihe Geſchenke, 
am Triumphe feines‘ Feldherrn felbft Theil. Es 
gab Bärger:, Mauer:, Schiffskronen, und L. Den- 
tatus Eonnte fih rühmen, „daß, da er hundert und 
Er Treffen beigewohnt, adtmal im Zwei 
kampfe gefiegt, voran am Leibe fünfundvterzig 
Wunden und hinten feine ethalten, er dem Feinde 
fünfunddreißfgmal die Waffen abgezogen und mit 
achtzehn unbefchlagenen Spießen, mit fünfund- 
zwanzig Pferdezlerrathen, mit dreiundachtzig Ket⸗ 
ten, bundertundfechzig Armringen, mit ſechsund 
zwanzig Kronen, nämlich vierzehn Buͤrger-, act 
goldenen, drei Mauer: und Elner Errettungsfrone, 
außerdem mit baarem Gelde, zehn Gefangenen und 
zwanzig Ochſen beſchenkt ſey.“ Weil überbieß der 
Ehrenpunkt unfrer ftehenden Armeen, in denen nie⸗ 
mand zurüd dienet und nad dem Alter des Dien⸗ 
ftes ein jeder forträdt, in den Längften Zeiten des 
römifhen Staats nitht ftatt fand, fondern ber Feld⸗ 
herr ſich feine Tribunen und diefe ihre Unterbefehls⸗— 
haber beim Anfange des Krieges felbft wählten: fo 
ward nothwendig damit eine freiere Konkurrenz zu 
Chrenftellen und Gefchäften des Krieges eröffnet, 
auch ein engerer Zufammenhang zwifchen dem Feld- 
herren, den Befchishabern und der Armee errichtet. 
Das ganze Heer war ein zu dieſem Feldzuge erle- 
fener Körper, In deſſen kleinſtem Gllede der Feld: 
herr durch die Vertreter feiner Stelle als Seele 
lebte. Se mehr mir der Zeitfolge in Nom bie 
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Mauer durchbrochen warb, bie Im Anfange be 
Mepublif Patricier und Volk fchled; defto meh 
ward auch das Kriegsgluͤck und die Tapferkeit in 
‚ Kriege für alle Stände der Weg zu Chrenftellen, 
Reichthuͤmern und der Macht im Staates; fo daj 
in dem fpätern Zeiten die erften Allgewaltigen Noms, 
Marius und Sulla, aus dem Volle waren, mi 
zuletzt gar die fchlechteften Menfchen zu des Kid: 
ftien Würden fliegen. Unftreitig war dieß da 
Verderben Noms, fo wie im Anfange der Repu— 
blik der Patrickerſtolz feine Stübe gewefen war, 
und nut allmälig der druͤckende Hochmuth Des vor: 
nehmen Standes die Urfanye aller folgenden innen 
Zerrättungen wurde. Ein Gleichgewicht zwiſchen 
Senat und Volk, zwiſchen Patriciern und Piebeiem 
zu treffen, war der Immerwährende Streitpunft 
der Verfaffung Roms, wo das Webergewicht bald 
auf der einen, bald auf der andern Seite endiih 
dem Sreiftaafe ein Ende machte. 
5. Der größefte Theil ber gepriefe 
nen Nömertugend iſt uns ohne die enge, 
harte Verfaffung ihres Staates uner 
klaͤrläch; fene fiel weg, fobald diefe wegfiel. Die 
Konfuls traten In die Stelle der Könige und wurden 
nach den dlteften Beiſpielen gleichſam gedrungen, 
eine mehr als koͤnigliche, eine römifhe, Geele zu 
beweifen; alle Obrigkeiten, Infonderheit die Cenſore, 
nahmen an dieſem Gelfte Theil. Man erftaunt über 
die ſtrenge Unpartellichkeit, über die unelgennügige 
Großmuth, über das geſchaͤftvolle bürgerliche Leben 
‚ ber alten Roͤmer vom Anbruch des Tages an, ja 
noch vor Anbruch deffelben bis In die ſpaͤte Dim: 
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erung. Kein Staat der Welt hat es vielleicht. 
ı diefer. ernfien Geſqaͤſtigkeit, in dieſer buͤrgerli⸗ 
ven Härte fo. weit als Rom gebracht, in welchem 
ch alles nahe zufammendrängte- Der Adel ihrer 
sefchlechter; der fih auch durch Geſchlechtsnamen 
(orreich auszeichnete; die immer ernenerte Ge⸗ 
ihr von außen und das unaufhörlih kaͤmpfende 
zegengewicht zwiſchen dem Wolfe und den Edlen. 
on Innen; wiederum das Band zwiichen beiden 
urch Klientelen und Patronate; das gemeinſchaft⸗ 
iche Draͤngen an einander auf Maͤrkten, in Haͤu⸗ 
ern, in politiſchen Tempeln; die nahen und doch 
zenau abgetheilten Grenzen zwiſchen dem, was dem 
Rathe und dem Volke gehoͤrte; ihr enges haͤusliches 
reben; die Erziehung der Jugend im Anblicke die⸗ 
rer Dinge von Kindheit auf — alles Trug dazu bei, 
das roͤmiſche Volk zum ftolzeften, erften Wolfe der 
Weit zu bilden. Ihr Adel war, nicht, wie bei an⸗ 
dern Bölfern, ein träger Landgüter= oder Namen⸗ 
adel; es war ein flolzer Familien-, ein Bürger: 
und Roͤmergeiſt in den erften Gefchlehtern, auf wels 
chen das Vaterland, ald auf feine ſtaͤrkſte Stüße, 
rechnete. In fortgefester Wirkſamkeit, im dauern 
hen Zufammenhange: beffelben ewigen Staates erbte 
es von Vätern auf Kinder und Enkel hinunter. 
Ich bin gewiß, daß in den gefährlichften Zeiten 
Fein Nömer einen Begriff davon gehabt habe, wie 
Kom untergehen Fönne: fie wirkten für ihre Stadt, 
als fen ihr von den Göttern die Ewigkeit befchie- 
den, und als ob fie Werkzeuge biefer Götter zur 
ewigen Erhaltung derfelben wären. Nur als das 
ungeheure Gluͤck den Muth der Roͤmer zum Ueber⸗ 
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muthe machte: da fagte ſchon Scipio beim, Unter⸗ 
gange Karthago's jene Verſe Homers, die and 
feinem Vaterlande das Schickſal Troja's weiſſagten. 

6. Die Art, wie die Religion mit den 
Staate in Rom verwebt war, trug aller 
dings zu feiner buͤrgerlich-kriege riſchen 
Groͤße bei. Da fie vom Anbeginn der Stat 
and in ben tapferften Zeiten der Republik in den 
Händen der angefehenften Familien, der Staate: 
und Kriegsmaͤnner felbft war, fo bag auch noch die 
Kaiſer fih ihrer Würden nicht fchämten: -fo be: 
wahrte fie fich in Ihren Gebräuchen vor jener wahren 
Peſt aller Landesreligionen, der Verachtung, bie 
der Senat auf alle Welfe von Ihr abzuhalten ftrebte. 
Der ſtaatskluge Polybius fchrieb alfo einen Theil 
der Mömertugenden, vornaͤmlich ihre unbeſtechliche 
Treue und Wahrheit, der Mellgion zu, die er Aber: 
glauben nannte; und wirklich find die Römer Bi 


im die .fpäten Seiten ihres Verfalls dieſem Aber: 


glauben fo ergeben gewefen, daß auch einige Feld⸗ 
herren vom wilbeften Gemuͤth fich die Geberde eines 
Umganges mit den Göttern gaben, und durch ihren 
Beiftand nicht nur über die Gemüther des Molke 


- and Heeres, fondern felbft über das Gluͤck und den 


Zufall Macht zu haben glaubten. Mit allen Staats⸗ 
und Kriegshandlungen war Neltgion verbunden, alfo 
daß jene durch diefe geweihet wurden; daher bie 


edlen Geſchlechter für den Beſitz ber Religionswuͤr⸗ 


den, als für ihr helligſtes Vorrecht, gegen bad 
Volk kämpften. "Man fchreibt dieſes gemeiniglich 
blos ihrer Staatsklugheit zu, weil fie durch die 
Auſpicien und Aruſpicien, als durch einen kuͤnſtli⸗ 


— 
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hen Rellgionsbetrug, den Lauf der Begebenbeiten 


‚m ihrer Hand hatten; aber wiewohl ich nicht läugne, 


yap dieſe auch alfo gebraucht worden, fo war dieß 
Ye ganze Sache nicht. Die Neligion ber Väter 
ınd Götter Roms war, dem allgemeinen Glauben 
ach, die Stüße ihres Gluͤkes, das Unterpfand- 
hres Vorzuges vor andern Voͤlkern und das ges- 
veihte Heiligthum ihres in ber Welt einzigen 
Stanted. Wie fie nun’ im Anfange Teine fremde 
Boͤtter aufnahmen,‘ ob fie wohl die Götter jedes: 
fremden Landes fhonten: fo follte auch ihren Goͤt⸗ 
tern der alte Dienft, durch den fie Römer gewor- 
ben waren, bleiben. Hierin etwas verändern, hieß 
die Grundſaͤule des Staats verrüden; baher auch 
In Anordnung der Religlonsgebraͤuche der "Senat 
und dad Volk fi das Mecht der Maieftät vorbehiel⸗ 
ten, das alle Mentereien ober Spinfindigleiten ei⸗ 
nes abgetrennten Priefterftandes ausſchloß. Staats⸗ 
und Kriegsreligion war bie Religion der Römer, die 
fie zwar nicht vor ungerechten Feldzuͤgen bewahrte, 
dieſe Zeldzüge aber wenigftens unter dem Scheine 
der Gerechtigkeit durch Gebräuche. der Fecialen und. 
Auſpicien dem Auge der Götter unterwarf und ſich 
von ihrem Belftande nicht ausſchloß. Gleicherge⸗ 
ftalf war es fpäterhin wirkliche Staatskunſt dee 
Roͤmer, daß fie wider ihre alten Grundfäke auch 
fremden Göttern bei fih Plaß gaben und folhe zu 
fih lodten. Hier wankte ſchon Ihr Staat, wie es 
nad fo ungehenern Eroberungen nicht anders feyn - 
konnte; aber auch jetzt ſchuͤtzte fie diefe politiihe 
Duldung vor dem Nerfolgungegeift fremder Got⸗ 
der nur unter den — aufkam und 


Ä 2. | 
auch von dieſen nicht aus Haß oder Liebe zur ſpe⸗ 


- ulativen Wahrheit, fondern aus. Staatsurfahen 


hie und da genbt wurde. Im Ganzen. kümmerte 
ch Rom um keine Meliglon, als fofern fie den 


Staat anging: fie waren hierin nicht Menſchen und 


Philoſophen, ſondern Buͤrger , Ktieger und Ueber⸗ 


winder. 

7. Was ſoll ich von derroͤmiſchen Kriegs⸗ 
kunſt ſagen? bie allerdings damals die volllom⸗ 
menfte ihrer Art wat, weil ‚fie den Soldaten und 
Buaͤrger, den Feldherrn und Staatsmann vereinigte, 
und immer wachſam, immer gelenk und neu, von 
jedem Seinde lernte. Der rohe Grund derfelben 

- war gleich alt mit Ihrer Stadt, ſo daß die Bürger 
Schaft, die Romulus muſterte, auch ihre erfte Le⸗ 
gion war; allein fie ſchaͤten ſich nicht, mit der 
Zeit die alte Stellung ihres Heeres zu ändern, den 

_ alten Phalanr beweglicher zu machen, und warfen 
durch dieſe Beweglichkeit bald felbit die geübte 
macedowfhe Schlachtorbuung, das damalige Du: 
ſter der Kriesskunſt, über den. Haufen, Statt 
igrer alten lateiniſchen Raͤſtung nahmen fie von 
den Etrustern und Samnitern an Waffen an, was 
innen dientes fie lernten von Hannibal Ordnung 

- der Maͤrſche, deffen Ianger Aufenthalt in Stalien 
ihnen die ſchwerſte Kriegsuͤbung war, die ſie je ge⸗ 
Habt haben. Jeder große Feldherr, unter welchen 
die. Scipionen, Marius, Sulla, Pompejus, Caͤſar 
waren, dachten uͤber ihr lebenslanges Kriegswerk, 
als über eine Kunſt, nnd da fie ſolche gegen die 


verfehledenften, auch durch Verzweiflung, Noth und 


Stärke ſehr tapfern, Voͤller gu üben hatten, la⸗ 
— men 
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men fe: nothwendig in jedem Thelle ihrer Be 
shaft weit.‘ Nicht aber in den Waffen, in ber 
Schlachtordnung und im Lager beftand der Mömer 
ganze Stärke, fondern.vielmehr in dem unerſchrocke⸗ 
nen Kriegsgeiſte ihrer Feldherren und in der geüb- 
ten Stärle des Kriegers, der Hunger, Durſt und 


Gefahren ertzagen konnte, ber feiner Waffen fih 


als lieder bediente, und, den Anfall’der Spieße 
aushaltend, mit dem kurzen römifchen Schwert in 
der Hand, das Herz des Feindes mitten im Pha⸗ 
lanx felbft fuchte. Dieß Eurze Römerfchwert, mit 
Roͤmermuth geführt, hat die Welt erobert. Es 
war römifche Kriegsart, die mehr angriff, als ſich 
vertheidigte, minder belagerte, als fchlug, und 
immer den gerabeften, kuͤrzeſten Weg ging zum 
Stege und zum Ruhme. Ihr dienten jene ehernen 
Grundſaͤtze der Republik, denen alle Welt weichen 
mußte: „nie nahzulaffen, bis der Keind 


im Staubelag, und daher immernur mit - 


Einem Feinde zu fhlagen; nie Frieden 
anzunehmen im Ungläde, wenn auch der 
Sriede mehr, als der Steg bradte, fon- 
dern feft zu ſtehen, und deſto troßiger zu 
feyn gegen den glädlihen Steger; groß: 


— 


muͤthtig und mit der Larve ber Uneigen- 


nuͤtzigkelt anzufangen, als ob man nur 
Zeidende zu f[häßen, nur Bundegver: 
wandte zu gewinnen fuchte, bis man zei: 
tig genug den Bundesgenoffen befehlen, 
die Beſchuͤtzten unterdrüden, und über 
Freund und Feind als Sieger triumphi⸗ 


ren konnte.” Diefe und aͤhnliche Maximen ri 


Herders Werkes. Philoſ. u. Geſch. VL. 15 


ulſcher Infolenz, ober. wonn man win, ziel ſegtaſen 
ſuger Großmuth machten · eine Welt var -Rönben 
gu ihren Yrovinzen⸗ mid werben es Immaex "Mer 


shebertämen. Laſſet uns jetzt das blutige; Feld nhe 

‚treten, dad dieſe Weltuͤberwinder durchſchritten 
nnd zugleich ſehen, was fie auf dewſeiben zuri⸗ 

gelaffen haben. er 





ae. Kur 
—Eroberungen der Komet. 


Als Rom feine Helbenbahn antrat, mar She 
lien mit einer Menge Heiner Voͤller bedect, derer 
jedes nach eignen Geſetzen, und feinem Stammes⸗ 
charalter In mehrerem ober: ımluberem Grade ter 
Auftiärung, aber lebendig, fleißig, fruchtbar, lichte. 
Man erſtaunt über bie ‚Menge Menſchen,die je⸗ 
der. kleine Staat, ſelbſt in rauhen Gegenden ber 
Berge, den Römern entgegenftellen konnte; Meu- 
fhen, die ſich doch alle genährt hatten und naͤhr⸗ 
ten, Mit nishten mar bie Kultur Itallens in Etru⸗ 
rien eingeſchloſſen; jedes Heine Volk, die Galller 

ſelbſt nicht ganz ausgenommen, nahm. Daran Theil; 
. dag Land ward gebauet, rohe Kuͤnſte, der Handel 
und die Kriegskunſt wurden. nach der Welle, wie 
fie die Seit gab, getrieben: auch an guten, ob⸗ 
gleich wenigen Geſetzen, ſelbſt an der fo natuͤrlichen 
Regel des Gleichgewichts mehrerer Staaten fehlte 
es keinem Volle. Bon Stolz oder Ndth gedrum 
gen und von mancherlei Umſtaͤnden beguͤnſtiot, fuͤhr⸗ | 


— 


— 
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Ta bie Roͤmer mit Amen fünf Jahrhunderte hin 
chwere hlutige Kriege, ſo baß ihnen die "andre_ 
Aelt, die fie-unterischten, infcht fo'ein ſaurer Er⸗ 
werbrmar, als⸗die Heinen Striche der Wilfer ‚bie 
ie jeßtihlen, feht dort allmaͤlig inter ſich brachten. 
dard was war der Erfolg dieſer Mühe? Zerſtoͤrung 

und Verheerung. Ich rechne die Menfchen nicht, 

te on belden Sriten erſchlagen wurden, und durch 

eren Niederlage gunze Aetionen, wie die Etrus⸗ 

er; ud Sumeiter, zu Gruide gingen: die Aufde⸗ 

rg threr Gemeinheiten, ſammt der Zerſtoͤrung ih⸗ 

er Staͤdte, wardas größere Ungluͤck, das diefem 

tarnıbe.gefhah, weil es bis in die fernſte Nachwelt 

etchte. Mochten dieſe Voͤlker nach Rom verpflauzt, 

der ihre traurigen Reſte ihm als -Bundesgenäffen 

ugesählt oder fie gar als Auterkhanen 'beitindelk, 

med von Kolonien befchränft werben: nimmer fa 

hnesi ihre erſte Kraft wieder: Einmal dn Dar 

herue Joh. Roms geknüpft, mußten fie ars Bir: 

esgenoſſen oder Unterthanen Jahrhunderte dutch ihr 

Zlut für Rom vergießen, nicht zu ihrem, ſondern 
u RNoms Vortheil und Rahme. Einmal an das 

Soc Roms gefnäpft, kamen fie, ungeachtet aller 

‚eeigeiten die man diefem und jenem Molke ge 
sährte, zuletzt doc, dahin, daß jedermann nur fm 

tom Gil, Anſehen, Recht, Reichthum ſuchte: 
o daß die große Stadt in wenigen Jahrhunderten 

as Grab Itallens wurde, Fruͤher oder Ypdter gal- 

en Roms Grfege allenthalben, die Sitten der Ro— 

ser wurden Italiens Sitten, ihr tolles Ziel der 

Beltbeherrfhung lockte ale biefe Voͤlker, fich zu 

ym zu drangen und endlich in roͤmiſcher Ueppigkeit 
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gu erfterben. Dagegen halfen zuleht Feine eig 
tungen, feine Einfchränkungen und Verbote: dei 
der Lauf der Natur, einmal von feinem Wege abgı 
leitet, laͤßt fich durch keine fpätere Willkür menſchl 
cher Geſetze ändern. So ward Staltey von Rom al 
mälig ausgefogen, entnervt und entwölfert, daß zulet 
rohe Barbaren nöthig waren, Ihm neue Menſcher 


‚neue Geſetze, Sitten und Muth wiederzugeben. Abı 


, 


was hin war, Fam damit nicht wieder: Alba m 


. Camera, das reihe Weit und die meiften etrun 


fen, Iateintfhen, famnirifhen, apuliihen Städt 
waren nicht mehr; auch durch duͤnnere Kolonie 
anf ihre Aſche gepflanzet, hat Feine derſelben ih 
altes Anfehen, ihre zahlreihe Bevölkerung, fra 
fünftlerifhen Fleiß, ihre Geſetze und Sitten je mir: 
der erhalten. So war's mit allen blühenden Kr: 


publiken Gtoßgriechenlands: Tarent und Kroten 


Sybaris und Kumaͤ, Lokri und Thurlum, Rheglur 
und Meſſana, Syrakuſaͤ, Katana, Narus, We 
gara find nicht mehr, und manche derſelben erlagtı 
in hartem Ungläd. Mitten unter deinen € 
warbft du erfchlagen, du weifer, großer Arch 
des, und eg war Fein Wunder, daß fpäterhin d 
Landsleute dein Srab-nicht wußten; dein Vater 
ſelbſt war mit dir begraben: denn daß bie 
verfhont ward, half dem Baterlande nicht 
Unglaublich iſt der Nachtheil, den Roms Be 
fhung an biefer Ecke der Welt den Wiſſenſchaff 
und Künften, der Kultur des Landes und 
Menfhen, zufuͤgte. Durd Kriege und Statth 
ging das fhöne Sicillen, das fhöne Unter-% 

durch fo manche Verheerungen, am melffen d 
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eine Nachbarſchaft mit Rom zu Grunde, da beide 
Zänber zulest nur die ausgetheilten Landguͤter und 
Wolluſtſitze der Römer, mithin die naͤchſten Gegen 

taͤnde ihrer Erpreflungen waren. Ein Gleiches war 

chon zu des Alteren Grachus Seiten das einft fo 

luͤhende etruskiſche Land geworden: eine furchtbare. 
Einoͤde, von Sklaven bewohnt, von Römern ausgefo- 

zen. Und welcher fhönen Gegend ber Welt iſt's an⸗ 

yers ergangen, fobald roͤmiſche Hände zu ihre reichten ? 

Als Rom Italien unterjocht hatte, fingen feine 

Händel mit Karthago an, und, mich dünkt, auf. 
sine Welfe, der fid) auch der entfchloffenfte Römer: 

freund fhämet. Die Art, wie fie, um in Sicilien 

Fuß zu gewinnen, den Mamertinern beiftanden, 

zie Art, wie fie Sardinien und Korſika wegnah⸗ 

men, als eben Karthago von felnen Miethyölfen 
yebrängt ward, die Art endlich, . wie der weife 
Senat rathichlagte: „ob ein Karthago auf Erden 
zeduldet werden ſollte?“ nicht anders, als ob von 
einem Krautlopfe, den man felbft gepflanzt hatte, 
bie Rede wäre; alled dieß und hundert Härten dies 
fee Art machen bei jeder Klugheit und Tapferkeit 
yfe römifhe zu einer Dämonengefhichte. Sey es 
Scipio felbft, der einem Karthago, das den Roͤ⸗ 
nern kaum mehr fchaden kann, das mit theurem 
Tribute felbft Huͤlfe von ihnen erflehet, und ihnen 
auf Ihe Verfprechen jetzt Waffen, Schiffe, Zeughaͤuu⸗ 
fer und breihundert vornehme Geiſeln in die Hände -. 

Hefert; fey es Sciplo oder ein Gott, ber Ihm in 
folcher Lage den Falten, folgen Antrag feiner Zer⸗ 
ſtoͤrung ald ein Senatustonfult mitbringt; es bleibt 
ein ſchwarzer, daͤmoniſcher Antrag, deſſen fich ges" 
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wiß⸗ der edle Ueberbriager· 
iſt eingenommen,’ (eh e nah Rom jurdc, al 
ob er mit dieſem Ausdrucke feine unruͤhmlkche Tha 
ſeibſti bedecken wollte; denn nie haben Dach- bie 
Roͤmer ein ſolches Karthago der Weit veranteft 
oder -gegeben. Auch ein: Feind biefed Staats, der 
ae Schwaͤchen und Lafter deſſekben kennet, fick 
mie Erbliterung ſeinen Unkergang an und ehrt die 
Kurthager · wenigſtens jetzt, da ſie als entwaffnete 
betrogene Republikaner · auf Ihren Gräbern ſtreiten 
umd für ihre Graͤber ſterben. Warum war es- dk 
verfast, du einziger, großer Hannibal, dem Nu 
deines -Baterlandes zuvorzukommen, und nach beit 
@tege bei Cannaͤ geradezu auf die Wetfshöhle ber 
nes Erbfeindes zu eilen? Die ſchwaͤchere Nachwelt, 
bie: nie Aber: die Pyrenaͤen und Alpen ging, tabelt 
dich daruͤber, unaufmerkſam mit welchen Voͤlkern 
du ſtritteſt, und in welchem Zuſtande ſie nach ben 
ſchrecklichen Winterſchlachten im obern und mitt: 
lern⸗ Stalten ſeyn mußten; fie tadelt dich aus dem 
Mande deiner Feinde über den Mangel deiner 
Kriegszucht, da es faſt unbegveiftich bleibt, wie bu 
bein: Miethegefndel fo Tange zuſammenhalten und 
ihm: nach folhen Maͤrſchen und Thaten nur in den 
Gefilden Sampanlend: nicht länger widerſtehen moch⸗ 
teſt. Immer wird der Name dieſes tapfern Ri- 
merfeindes.mit Ruhm genannt werben, beffen And: 
Iteferung- fie mehr als einmal, wie bie Uebergabe 
eines Geſchuͤtzes, herrſchſuͤchtig verlangten. 
das Schickſal, Tondern der meuterifäte Geiz feines 
WMterlandes gönnte ihm nicht, die Siege, die 
et, nicht: RN, gegen die Drömer- gewann, zu 


eacden, And ſo mußte er allbrdiuge nur ein Mit⸗ 
tel: werden, feine rohen: Feinde die Kriegskunſt zu: 
lohren, wie fie von feinen: Landsleuten die ganze: 
Schiffvriſti lernten. In Beldem hat und das Schick⸗ 
ſat: bie: faeqterliche arming gegeben: ‚in: ſeinen 
Rathſchlffen nie: auf: halbemn Wege ſtehn zu blei—⸗ 
ven, wolt man fonft: gewiß, was man verhindern 
wolirei/ befdedert.“ Genug, mit Katthago fiel ein 
Staat;, dat; die Roͤmer nie zu erſetzen vermochten. 
Dee Handel wid aus dieſen Meeren, und Seeraͤu⸗ 
— vertraten bald ſelne Stelle, wie ſie ſolche noch 
wine: vertreten. Das kornrelche Afrika war unter 
—* Kolonlen nlht, was es unter Karthago 
—— geweſen war; es warb eine Brodkaumer 
dro vönnſchru Pobels, ein Fanggarten wikder Thiere 
zu feiner Ergetzung und ein Magazin der Sklaven. 
Sbaurig liegen bie Ufer und Ehnen des ſchoͤnſten 
LAundes noch jetzo da, denen die Noͤmer zuerſt ihre 
lnlaͤnviſche Kultur raubten. Auch jeder Buchſtabe 
—— Schriſten iſt ımd entgangen: Aemillan 
ſchenfte fie den Enkeln des Maſiniffa, ein Feindt 
rn dem-andern. 

ehin fih von: Karthago aus mein Buel wen⸗ 
va ſiehet er Serftörungen vor ſich; Denn allent⸗ 
halben ließen dieſe Melteroberer gleiche Spuren: 
Wire ed: den Roͤmern Ernſt geweſen, Befteier 
Geiechenlunds gm ſeyn, unter welchem großmaͤthi⸗ 
gen⸗Namen ˖ ſie ſich Diefer- kindiſch gewordenen Na⸗ 
tloͤn bei der iß dmiſchen Spielen ankuͤndigen ließen; 
sole: anders "hätten ſie gewaltet! Nun aber, wenn 
anlus Aemillus ſtebenzig epirotiſche Staͤdte pluaͤn⸗ 
dern md hundert fuͤnfzigrauſend Menſchen A 


.* 
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von verkaufen läßt, um nur ſein Heer zu belohnen, 
wenn Metellus und Silanus —————— Mumn⸗ 
mins Korinth, Sulla Athen und Delphi verwuͤſten 
und pluͤndern, wie kaum Staͤdte in der Welt ge⸗ 
pluͤndert find; wenn dieſer Ruin ſich forthin "and 
auf die griechiſchen Inſeln erſtteckt, und: Nhzodus 
Cypern, Creta kein beſſeres Schickſal haben, als 
Griechenland hatte, naͤmlich eine Kaſſe deß Be. 
und ein Yländerungsort für die Triumphe der Rö- 
mer gu werden; wenn der Ichte König Marede⸗ 
niens, mit feinen Söhnen im Triumphe = 
führt, im .elendeften Kerker verfchmachtet, . und 
- fein dem, Tode entronnener Sohn als ein kunſtrei⸗ 
cher. Drechsler und Schreiber fernerhin in Nom ler 
bet; wenn die lebten Glimmer der griechifchen Frei⸗ 
heit, der dtoläfche und achaͤſche Bund, zerſtoͤrt, und 
endlich alles, alles zur römifchen Provinz oder zum 
Schlachtfelde wird, auf welchem ſich die pluͤndern⸗ 
den, verwuͤſtenden Heere der Triumvirs zuletzt 
ſelbſt erſchlagen — o Griechenland, 7 Ausgang 
- gewähret dir. deine Beſchuͤtzerinn, beine leriun, 
die Melterzieherinn Roma! Was und von dir uͤbrig 
geblieben iſt, find Teimmer, welche bie Barbaren 
#8 Beute des Triumphs mit fih fuͤhrten, damit 
auf ihrem eignen Aſchenhauſen einft alles untergin- 
ger was je bie Menſchheit künftliches erfunden. 
Bon Griechenland aus fegeln wir zur aflatifchen 
und afrikaniſchen Kuͤſte. Kleinaſien, Syrien, — 
tus, Armenien, Aegypten waren die Koͤnigre 
“m welche ſich die Roͤmer bald als ‘Erben, bald ip 
Vormuͤnder, Schiedsrichter und Friedensfifter. ein 
brngten, aus welchen ſie aber ae zum Lohne ie 
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see Dienſte das letzte Bift ihrer eignen Staatsver⸗ 
faffung geholet haben. Die großen Sriegsthaten. 
des aflatifhen Schylo, des Manllus, Sulla, Lu 
ullus, Portpejus find jedermann befannt; weicher 
cute allein in Einem Triumphe über . fünfzehn 
sroberte Königreihe, achthundert eingenommene 
Städte und tauſend beswungene Feftungen trium- 
nhinen konnte. Das Gold und Silber, das er im 
Gepränge zeigte, betrug zwanzigtaufend Talente. *) 


Die. Einkünfte ‚des Staats vermehrte er auf den 


dritten Theil, zwölftaufend Talente, und fein gan⸗ 
306 .Heeriwar fo ‚bereichert, daß der geringfte Sol- 
dat. von, ihm uͤber zweihundert Chaler Triumph⸗ 

erhalten komate, außer allem, was er 
ſchon als Beute mit fich führte; welch eig Raͤuber! 


Auf biefem Wege ging Craſſus fort, der aus Jerur 


fatem allein zehntaufend Talente raubte; und wer: 
fermergin nach Orlent zog, Fam, wenn. er. wieder= 
Fam, mit Gold und Ueppigkeit beladen wieder, Da⸗ 
gegew, was haben bie Roͤmer den Morgenlaͤndern 
gegeben? Weber Geſetze noch Frieden, weder Ein— 
richtung, nach Voll, noch Kuͤnſte. ‚Sie haben Laͤn⸗ 
bes verheert, Bibliotheken verbrannt, Altaͤre, Tem⸗ 
nel, Stähte verwuͤſtet. Ein Theil der alerandti- 
nifshen Bibliothek ging ſchon durch Julius Caͤſar In 
Flammen ‚unter, und hen größten Theil der. perga= 
en hatte Antonius der Kleopatra geſchenkt, 

Damit einmal beide auf Einer: Stelle. untergehen 
Könnten. : So machen bie Römer, - bie der. Welt- 
eict kringen, — en — verwuͤ⸗ 

my —XRX — n 
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ſtendr Nacht; HABE von Gelbe und 

werden erpreßt; Welten-undiNtonen:alpee Sue 
ken ſinlen in den Abgrund; die Charaktere. der uhr 
"fer fliehen ausgelbſcht da, und bfe 


- Salt noch bedaurender wende Ich nk er 
zu den verheerten: Nationen in Spanien, Gwen 
umd- wohin weiter die: Hände. bes Muer ‚reisen: 
Dort waren die Linder, die ſie unterioditen-,- wei; 
ſtens fchon verbluͤhete Bluͤtrhen; hier durch 
. fie nod-unveife, aber volle Kuoſpen In eem erſte 

Jugendwauchfe ſo befchaͤdigt/ ditß von manchen· 
noch Ihre Stammevart und Gattung erldunbar ge 
blieden. Spanien: war, che-bid'Mömer hinane 
ein: wohlgebäuetes:, am: den meiſten Otten ſrucht 
res,/ reiches und gluͤcliches Land Dee Haudel deſ⸗ 
felben mar betraͤchtlich unbauch die Kultur elniger 
Nationen nicht verachtenswerth, wie es nicht ww 
die Turdetanler am Baͤtis, die mit den Phontelem 
und Karthagern⸗ am laͤugſten belunnt waren / fen⸗ 

dern auch die Celtlberier mitten im Lande beuet⸗ 
fen: Dus tapfre Numantia widerſtande den ⸗ 
mern mehr, als irgend ein anbter Ort dar Erde; 
zwanzig Jahre ertrug es den Krleg, ſchlug ein 
roͤmiſches Heer nach · dem andeta, und wehrte fi 
zuletzt gegen: die ganze Krkegskunſt dei Seiſie -unkk 
ehter: Tapferkeit, bei: deren traucthem asga 
jeden Leſer ſchandert IN wad’flcten die Wet 
wuͤſter hier im Innern Lande," BekiMktiohin; bie fe 
nie gereist, die kaum ihren Namen gehoͤrt hatten? 


- 


Gold- und Silberbergwerke. Spauien ; war ſhnen 
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dus, was den Spaniern jetzt Amerika ſeyn muß, 
ein: Ort zum: ande. So pluͤnderten : Lucuiindy/ 
Galba u. f. gegen Treue und Glauben; der Senat 


ſelbſt macht zwei: Sriedensfchläffe ungültig, die feine 


bedrängten -Felbherren mit- den Numantinern ges 
ſchloſſen hatten. Graufamliefert'er diefen die Feld⸗ 
herren ſelbſt auf, wird aber auch an Edelmuth ges 
gen-bie-ausgekheferten Ungluͤcklichen von ihnen über: 
wunden. Und jetzt tritt Sciale mit aller Macht 


vor Numantia, ſchließet ſie ein, Idßt -vierhundert 


jungen Männern, den Einzigen, die dieſer Unrecht 


leidenden Stadt zu-SHälfe kommen wollen, ben red 
kea Arm: abbauen, hört auf die ruͤhrende Bitte 
wit, da mitten im Hunger ein: bebrängtes Wert 
fein Ebarmen und ſeine Gerechtigteit anfleht; er 
vollfuͤhrt den Untergang dieſer Ungluͤcklichen als ein 
wahrer Römer, Als ein wahrer Roͤmer handelte 


Tiberius Oracchus, wenn er in dem einzigen Lande 
der Eeltiberier dreihundert Städte, wären es ach 


nur Flecken und Schlöfler gewefen, verwäftete. Da⸗ 
her der unansloͤſchliche Haß der Spanier gegen die 


\ 


Mömer; daher die tapfern Thaten des Viriatus 


mb des Sertorius, die beide auf unwuͤrdige Art 
fielen und gewiß viele roͤmiſche Felbherren am Klug⸗ 
Heft und: Kriegesmuth uͤbertrafen; daher jene faſt 


nie bezwungenen Bergvoͤlker der: Pyrenden, bie, dem 
röbmern zum Trotz, ihre Wildheit belbehielten, fo 
lange fie konnten. Ungluͤreliches Goldland Iberien, 


faft unbekannt. bift:du-mit: deiner Kultur und dee 


nen Nationen in's Neid der- Schatten geſunken, in 


welchem dich [hen Homer: unter dem Glanze der . 


Abendſonne als ein Reich der Unterirdiſchen mahlet. 


— 
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Kon Gallien iſt wenig zu ſagen, da wir bie 
Eroberung befielben nur nach den Kriegsnachrichten 
feines Ueberwinders felbft kennen. Zehn Jahre 


 Iang, koftete es dem Eäfar -unglaublihe Mühe und 


alle Kräfte feiner großen Seele. Wiewohl. er edel- 


muͤthiger war, als, irgend ein Römer, ſo konnte 


er doch das Schidfal feiner. roͤmiſchen Beſtimmung 
nicht ändern, und ſammelte das traurige Lob, „daß 
er, außer den Bürgerfriegen, in fünfzig offenen 
Seldfchlachten geftritten und eilfhundert zwei und 
neunzig taufend Menfhen im Treffen erſchlagen 
babe’; die meiſten darunter waren galliſche Seelen. 
Wo find die vielen lebhaften und tapfern Voͤlker 


dieſes großen Landes? Wo war ihr Geiſt und Muth, 


ihre Anzahl und Stärke, da nah Jahrhunderten 
wilde Voͤlker über fie fielen und fie, wie roͤmiſche 


Sklavyen, unter fih theilten? Selbft det Name 
dieſes Hauptvolks der Erde, feine ſo eigne Reli⸗ 


gion, Kultur und Sprache iſt in allem, was roͤ⸗ 
mifhe Provinz war, vertiiget. Ihr großen edeln 


- , Seelen, Scipionen und Caͤſar, was badıtet, was 
- fühlte ihr, da ihr als abgefchledene Geifter von 


eurem Sternenhimmel auf Rom, die Näuberböhle, 
amd auf euer vollführtes Mörderhandwerk hinunter 
fabet? „Wie unrein mußte euch eure Ehre, wie 
blutig euer Lorbeer, wie niedrig und menfchen- 
feindlich eure Würgekunft duͤnken! Nom tft nicht 
mehr, und auch bei feinen Leben mußte es jedem 
edeln Manne feine Empfindung fagen, daß Fluch 
md Verderben fih mit allen biefen_ungeheuren, 
ehrfühtigen Siegen auf fein Vaterland häufte, 
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IV. 
Roms Verfall. 


Das Geſetz der Wiedervergeltung iſt eine ewige 
Naturordnung. Wie bei einer Wage keine Schale 
niedergebrüdt werden kann, ohne daß die andre 
Höher ſteige; fo wird auch kein politiihes Gleich⸗ 
gewicht gehoben, kein Frevel gegen die Rechte der 
Voͤlker und der geſammten Menſchheit veruͤbt, ohne 
daß ſich derſelbe raͤche und das gehaͤufte Ueber⸗ 
maß ſelbſt ſich einen deſto ſchrecklichern Sturz be⸗ 
wirke. Wenn Eine Geſchichte uns dieſe Natur⸗ 
wahrheit zeigt, ſo iſt's die roͤmiſche Geſchichte; 
man erweitere aber ſeinen Blick, und feßle ihn 
nicht auf eine einzelne Urſache des roͤmiſchen Ver⸗ 
derbens. Haͤtten die Roͤmer auch Aſien und Grie⸗ 
chenland nie geſehen, und gegen andre, aͤrmere 
Laͤnder nach ihrer Weiſe verfahren; ohne Zweifel 
waͤre ihr Sturz zu andrer Zeit, unter andern Um⸗ 
ſtaͤnden, dennoch aber unvermeidlich geweſen. Der 
Keim der Verweſung lag im Innern des Gewaͤch⸗ 
ſes: der Wurm nagte an feiner Wurzel, an ſei— 
nem Herzen, und fo mußte auch der rieſenhafte 
Baum endlich ſinken. 

1. Im Innern der Verfaffung Roms lag ein 
Zwieſpalt, der, wenn er nicht gehoben ward, den 
Untergang deſſelben fruͤher oder ſpaͤter bewirken 
mußte: es war die Einrichtung des Staates 
ſelbſt: die unbilligen oder unſicheren 
Grenzen zwiſchen dem Rathe, ber Rit— 
terſchaft und den Buͤrgern. Unmoͤglich hatte 
Romulus alle zukünftigen Faͤlle feiner Stadt vor⸗ 
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ansſfehen Finnen, als er lefe Einteilung machte: 
er fchuf fie nach feinen Umſtaͤnden und nach feinem 
Beduͤrfniſſe; da dieß Tich änderte, fand fchon er 
ben, Tod durch bie, Denen fein -Mufehen zu -Täftig 
wurde. Keiner ven ‚feinen-Rachfelgeen hatte Hexn 
aber Behärfniß, das zu thin, was Remulus nicht 
gathan.hatte ; ſie uͤberwogen die Gegenpartei mit ih⸗ 
ter Perſon und lenlten in einem mit Gefahren umge⸗ 
henen, rohen Staate beide Theile. Sercius miwfteste 
das Rolk und gab das meiſte Gewicht den Relchſten 
in · die Hände. Unter den erſten Konſuls draͤngten 
bie Gefahren zu fahr; es leuchteten auch uu grefe, 
ſtarke, verdiente Maͤnner unter den Patriciern hex⸗ 
vor, als daß das rehere Volk nicht haͤtte folgen 
wuͤſſen. Bald aber aͤnderten ſich die Umſtaͤnde, 
und'der Druck der Edeln ward unertraͤglich. Die 
Schuldenlaſt ging den Buͤrgern aber ihr Haupt; 
fie nahmen zu wenig an der Geſetzgebuag, zu wer 
nig am Siege Theil, den fie dach ſelbſt erfechten 
mußten, und ſo entwich Das Volt auf den heiligen 
- Berg, fo entflanden Streitigkeiten, die die Ernen⸗ 
nung ber Tribunen nicht Heben, fonbern nur ver⸗ 
vielfältigen Tomnte, die fish alfo auch durch die gamge 
Geſchichte Noms fortweben. Daher der lange, fo 
oft verjüngte Streit über Austheilung der Aecker, 
: aber Theilnehmung bes Volks an obrigkeitlichen, 
konſalariſchen, gottesdianſtlichen Würden; bei wel⸗ 
chen Streitigkeiten jede Partei fuͤr ihr Eignes ſtritt, 
und niemand das Ganze unparteiiſch einrichten 
— mochte. Did unter die Triunmwirate bat dieſer 
Zwiſt gedauert; ja die Triumvirate ſelbſt waren nur 
— deſſen Folgen. Da dieſe nun der ganzen roͤmiſchen 
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Drefefflung: hm Tabs machten, und jener bei⸗ 
mbe ſa als wie bie. Rapublik mars ſo may, 
aß Feine äußere, ſondern aine innere Urſache 
unt, le vom Anfange on am Keime des Staates 
agte. ESonderbar ſcheint es. daher, wenn men 


te ruͤmiſche Staatsverfaſſung als die volllommenſte 


childert *); fie, die eine der unvollkommenſten anf 
yer Welt, ‚and rohen Zeitfumſtaͤnden entſtanden, 
naher ale mit einem Blide:aufs Gange verbeffert, 
Imaderw Immer nur varteliſch fo und anders geformg 
war. . Mer ıpimsige Cüfar hätte fie ganz beſſern 
moͤgaug es war aber zu ſpaͤt, und die Dolchſtiche, 
bie ihn toͤdteten, kamen jedem Entwurf einer heſ⸗ 
ſern Einrichtung zuvor. 

2. Es Seat ein Widerſpruch In dem Grund⸗ 
fat. Rom, bie Hönfoian der Nationen, Mm, bie 
Beharrſcherinn der Melt: denn Rom war nur 
eina Steht, uud ihre Einrichtung eine 
Stabi Einrihtung. Zwar trug es allerdings 
zur hartnädigen Bekriegung der Voͤlker, mithin zu 
feinen Iaugen Siegen bei, daß Noms Kriegsent- 
fchlüffe die Entfhlüfe eines unſterblichen Senats, 
nicht eines fierblichen Monarchen, waren, weil fi 
der Geiſt feiner welsverderblihen Marimen in el- 
nem Kolleglum nothwendig tuchr, als in einer wan- 
delbaren Reihe. von Behexxſchern erhalten, mußte. 
Sa, da Senat und Volk faſt immer in Spannung 
gegen einander flanden, und jener bald dem un= 
ruhigen Haufen, bald einem unruhigen Kopfe Kriege 
ſchaffen und auswaͤrts zu thun geben mußte, da⸗ 
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wit inwendig die Ruhe geſichert Biete: "m 
Aauch diefe dauernde Spanhung allerdings zur fort: 
‚gefenten Weltftörung viel bei. Endlich, gr der 
Senat ſelbſt zud ſeiner Aufrechttaltung oft nicht um 
Stege ober: Stessgerädte, ſondern ſelbſt - hart 


drohende Gefahren nöthig hatte, und jeder kuͤhne Ye 


tricier, det durch's Volk wirken wollte, Gefchente, 
Spiele, Namen, Triumphe bedurfte, welches dt 
les ihm allein oder vorzüglich der Krleg gewaͤhren 
ronnte: freilich, ſo gehörte dieſe vielgetheilte, m 
ruhige Stadtregierung dazu; die Welt in Unruhe 
zu feßen und fie Jahrhunderte darin zu erhalten: 
‚denn kein geordneter, mit ſich ſelbſt frieblicher * 
"Hätte, um feiner eignen Gluͤckſeligkeit willen, der 
Erde dieß ſchreckliche Schaufpiel gegeben. Ein m: 
dres iſt's aber, Eroberungen machen und fie er 
Halten! Stege erfechten und fie zum Nuttzen bei 
Staats gebrauhen. Das letzte hat: dtom, feiner 
Ainnern Einrichtung wegen, nie gekonnt; und and 
Das erfte vermochte es nur durch Mittel, bie ber 
Verfaſſung einer Stadt völlig entgegen waren. 
Schon die'erften Könige, die auf Eroberungen aus: 
. gingen, waren genöthigt, einige uͤberwundene Städte 
und Völker in die Mauern Noms zu nehmen, da: 
mit der ſchwache Baum Wurzel und Stamm er: 
hielt, det fo ungeheure ‚Hefte treiben wollte; die 
Zahl der Einwohner Noms wuchs alſo fchrediic. 
Nachher ſchloß die Stadt Bünbniffe, und die Bım- 
desverwandten zogen mit ihr zu Felde; fie „un 
alfo am ihren Siegen und Eroberungen Theil, und 
:waren Römer, wenn fie gleich noch nicht roͤmiſche 
Bürger oder — der. Stadt waren. Bald 
alte 
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(fo entglommen iene heftigen Streitigfeiten, daß 
uch den Bundesgenoſſen ‚das Bürgerrecht Roms 
ukomme; eine unvermeidliche Forderung, die im 
er Ratur ber Sache felbft lag, Aus ihr entſtand 
er erſte bürgerliche Krieg, der Italien breihundert- 
ufend feiner Juͤnglinge Eoftete, nnd Rom, das 
ogar feine Freigelaffenen bewaffnen mußte, an die 


Arenzen des Unterganges brachte: denn ed war _ 


in Krieg zwiſchen Haupt und Gliedern, der nicht 
nbers als damit endigen Fonnte, dap- künftig auch 
ie Glieder zu biefem unförmlichen Haupte gehoͤ⸗ 
en ſollten. Nam war ganz Italien Rom, und 


s verbreitete fih, zur großen Verwirrung ber 


Belt, Immer weiter. Ich will nicht daran denken, 
vas dieſe Romaniſirung für gerichtliche Unordnung 
n ale Städte Italiens brachte, und nur bag Uebel 
emerken, das fortan aus allen Gegenden und Ens 


ven in Nom felbft zuſammenfloß. Wenn vorher 


chon alles nach diefer Stadt drängte, und bie Ta⸗ 
eln des Eenfus fo wenig rein gehalten werden konn⸗ 
en, daß es fogar einen Konful gab, ber Fein roͤ⸗ 
mifcher Bürger war; wie benn jezt, da dad Haupt 


u 


yer Welt ein Gebränge aus ganz Stallen, mithin " 


das ungeheuerfte Haupt war, das je die Erbe ge⸗ 
tragen! Gleich. nach des Sulla Tode waren bie 
Herren der Erde vierhunbert= fünfzigtanfend Mann 
ftark: bei der Aufnahme der Bundesgenofen flieg 
igre Zahl ungleich höher, und zu Cäfars Zeiten 
fanden fich dreifundert -zwanzigtaufend, die bei oͤf⸗ 
fentlihen Anstheilungen Korn begehrten. Man 
denfe fih diefen ungeftümen und, einem großen 
Theile nah, miüffigen Haufen bei Stimm: Vers 

Berders Werte z. Phil. u, Geſch. YL 16 
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fammiungen, in Begleituig feiner Patrone und 
derer, die fih um Ehrenämter bewarben: fo 
wird man begreifen, wie durch Geſchenke, Spiele, 
Deachtanfzäge, Schmeicheleien, am meiſten endlich 
durch Soldatengewalt, die Mentereien in Nom ge⸗ 
fiftet, die Blutbaͤder angerichtet, die Triumvirate 
gegruͤndet werben Fonnten, die jene ſtolze Behert⸗ 
fcherinn ber Welt endlich. zur Sklavinn ihrer feibft 
machten. Wo war num das Unfehen des Senats, 
einer Zahl von vier= bis ſechshundert Perfonen ges 
gen biefe zahllofe Menge, bie Hertenrechte ver: 
langte, und In gewaltigen Heeren bald diefem, 
bald jenem zu Gebote Hand? Welche arme Geftalt 
fptelte der Gott Senat, wie ihn die ſchmeichleri⸗ 
fhen Griechen nannten, gegen Marin und Sulla, 
Pompejus und Caͤſar, Autonius und Octavius! bie 
Kalfer = Wätrihde noch ungerehnet. Der Water 
des Materlandes, Cicero, erihelnt in armer Ge 
falt, wenn ihn auch mur ein Clodius angreift: 
feine beften Nathfchläge gelten wenig, nicht nur 
gegen dag, was Pompeius, Caͤſar, Antonius m. a. 
wirklich thaten, fondern was Telbft ein Catilina 
beinahe zu Stande gebracht Hätte. Nicht von ben 
Gewürzen Aſiens, nicht von ber Weichlichkeit Lu⸗ 
culls entfprang dieſes Mißverhältnig, fondern von 
der Srundverfaflung Noms, da ed als eine Stadt 
das Haupt der Welt ſeyn wollte *). 

3. Aber es gab nicht nur Senat und 





*) Ueber das Qute, das von der Simwlicität der alten | 
Römer und von der Außbildung des römiſchen Volks 
geſagt werden kann, lefe man Meierottv zeugniß— 
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IE En Rom, fondern aud Sklaven, und 
‚ar Deren eine um fo größere Menge, 
mehr die Römer Herren der Welt war: 
n. Durch Sklaven bearbeiteten fie thre weit: 
ıftigen reihen Aecker In Stalten, Sicilien, Grie⸗ 
nland u.f.; eine Menge Sflaven war Ihr haͤus⸗ 
yer Reichthum, und der Handel mit ihnen, ja 
: Abrichtung derfelben war ein- großes -Gewerbe - 
oms, deſſen ſich auch Cato nicht ſchaͤmte. Längft 
iren nun bie Zeiten voruͤber, da der Here mit 
nem Knechte faſt brüderlich umging und Romu⸗ 
8 das Geſetz geben konnte, daß ein Vater feinen 
shn dreimal zum Knecht verkaufen dürfe; die 
Haven der Weltäberwinder waren aus allen Ge- 
nden der Erde zufammengetrichben, und wurden 
u gütigen Herren gelinde, von unbarmberzigen 
t als Thiere behandelt. Cin Wunder wire es 

wefen, wenn aus dieſem ungeheuern Haufen un: 
idrädter Menfhen den Römern kein Schade hätte ‘ 
achten follen: denn wie jede böfe Einrichtung, 
» mußte auch diefe- nothmendig fi felbft rächen 
nd ftrafen. Mit nichten war diefe Race’ allein 
ner blutige Sklavenfrieg, den Spartacus mit 
‚eldderenmuth und Klugheit drei Jahre gegen 
ie Römer führte: von 74 fileg fein Anhang bie 
u 70,000 Mann; er ſchlug verfchiebene Feldherren, 
eibft zwei Konſuls, und es wurden viel Gräuel 





reihe Schrift über die Sitten und Lebensart 
der Römer (Th. I. Berlin. 1776.) und im zweiten Theile 
dagegen die Gefchichte des Luxus ſowohl hei dem Volker 
als bei den Edeln. | 
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verübt. Der größere Schade war der, ber dutch 
die Lieblinge ihrer Herren, bie Freigelaffenen, ent: 
fand, durch welche Rom zulest im —— 


Verſtande eine Sklavinn der Sklaven wurde. Schon 
zu Sulla's Zeiten fing dieſes Uebel an; und unter 
den Kalfern mehrte es fih fo ſchrecklich, daß ei 
nicht im Stande bin, die Unordnungen und 

zu fchildern, bie durch Freigelaſſene und Biebiinst. 
Inechte entftanden. Geſchichte und Satyren ber 


Roͤmer find davon voll; kein wildes Volk auf der 


Erde kennet dergleihen. So ward. Rom durch Rom 
geftraft; die Unterdrüder der Welt wurben ber ver: 
tuchteften Sklaven bemüthige Knechte. 

4 Endlih kam allerdings der Luxus dazu, 
dem Rom zu feinem Ungläde fo bequem lag, als 


. Ihm zu feinen Welteroberungen allerdings auch feine 


Lage geholfen hatte. Wie aus einem Mittelpunkte 


beherrſchte ed das mittelländifhe Meer, mithin 


die reichten Küften dreier Welttheile; ja, Aber 
Alerandrien 309 eg durch anfehnliche Flotten bie 
Koftbarkeiten Aethlopiens und des Außerften Ju: 
diens an fih. Meine Worte reihen nicht hin, jene 
rohe Verſchwendung und Ueppigkeit zu frhildern, 
die feit der Eroberung Aflend in Gaſtmahlen und 


- Spielen, In Lederbiffen und Kleidern, in Gebän: 


den und Hausgeraͤth nicht nur In Rom felbft, fon: 


. bern In allem, was zu Ihm gehörte, herrſchte *). 


*) ©. außer Petronius, Plinius, Juvenal und andern 

" häufigen Stelfen der Alten, von neueren Sammlungen 
Meteratto, Th. 2. iiber die Eitten und Lebensart 
der Römer, Meinersd Gefchichte des Verfalls der Ri 
mer u.  . 


® 
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Man trauet ſeinen Augen nicht, wenn man die 


Beſchreibungen dieſer Dinge, den hohen Preis aus⸗ 
Ländifher Koftbarkeiten, und mit der Verſchwen⸗ 
dung darin zugleich die Schuldenlaft der Römer, 
welches zuletzt Sreigelaffene und Sklaven. waren, 
tefet. Nothwendig zug diefer Aufwand die bitterfte 
Armuth nad) ſich; ja, er war an fi fhon eine 
elendbe Armuth. Jene Goldguellen, die Jahrhun⸗ 
derte lang in Kom aus allen Provinzen zuſammen⸗ 
ffoffen, mußten endlich verfiegen, und da der ganze 
Handel der Römer ihnen im hödyften Grade nach⸗ 


theillg mar, indem fie Ueberfluß Eauften und Geld 
bingaben, To iſt's nicht zu verwundern, daß Indien 
allein ihnen jährlich eine ungeheure Summe fraß. 


Dabei verwilderte das Land: der Ackerbau ward 
nicht mehr, wie einft von den alten Römern und 
turen Seitgenoffen, in Stakten getrieben; die Aünfte 
Noms gingen anf das Entbehrlihe, nicht auf das 
Ruͤtzliche, amf ungeheure Pracht und Aufwand in 
Zriumphbogen, Bädern, Grabmälern, Theater, 


Amphitheatern u. f.; Wundergebiude, die freilich 


allein biefe Pünderer der Welt aufführen konnten. 
Ya keiner nuͤtzlichen Kunft, In Teinem Nahrungs⸗ 


zweige der menfhlihen Geſellſchaft hat je ein Rd - 


mer etwas erfinden; gefchweige, daß er damit an- 


dern Nationen Hätte dienen unb von Ihren gerech⸗ 
ten und bleibenden Vortheil giehen mögen: Bald ' 


alſo verarmte das Reich, das Geld wurde fchlecht, 
und ſchon im dritten Jahrhunderte unfrer Zeitrech⸗ 


nung bekam ein Feldherr nach dieſem ſchlechtern 


Gelde kaum das zur Belohnung, was zu den Zel⸗ 


ten Auguſt's für den gemeinen, Soldaten zu ge 


— 
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ring war. Lauter uatuͤrliche Folgen bes Laufe det 
Dinge, die, auch bios ald Handel und Gewerbe 


. berechnet, nicht anders als alfo folgen konnten. 


Zugleich nahm, ans eben dieſen verderblichen Ur⸗ 
ſachen, das menſchliche Gefchlecht ab, nicht nur an 


Anzahl, fondern auch an Größe, Wuchs und innen. 
Lebenskräften. Eben das Rom und Italien, das 
die volfreichiten, blühendften Länder der Welt, 


Sieitien, Griechenland, Spanien, Aflen, Afrike 


- und Negypten, zu einer halben Einoͤde gemacht hatte, 


zog durch feine Gefehe und Kriege, noch mebr aber 
durch feine verderbte, mäßige Lebensart, Durch feine 
ausfchweifenden Lafter, durch bie Verſtoßung ber 
. Weiber, Härte gegen die Sklaven und ſpaͤterhin 
durch die Tyrannei gegen die ebelften Menfchen fih 


felbft ben natürlich unnatürlichften Tod zu.. Jaht⸗ 


hunderte bin Legt das Franke Nom in fchredlichen 
Zuckungen auf feinem Siechbette; das Stechbett if 
über eine ganze Welt ausgebreitet, von der es ſich 
feine füßen Gifte erpreßt hat; fie kann ihm jekt 
nicht anders helfen, ale daß fie feinen Tod be: 
fördere. Barbaren kommen herzu, nordifche Nie: 


ſen, denen bie entneruten Römer wie Iwerge er- 


fheinen: fie vermäften Rom und geben dem er: 
matteten Italien neue Kräfte. -Cin fürchterlich: 


guͤtiger Ermweis, daß alle Ausfchweifung in der Na: 


tur fih felbft rihe und verzehre! Dem Luxus der 
Morgenländer haben wir es Dank, des die Welt 
früher von einem Lelchname befreiet ward, der 
duch Siege in andern Welbgegenden zwar auch, 
wahrſcheinlich aber nicht fo bald und fo ſchreclich, 
in die Verwefung gegangen wäre... 


er 
m ⸗ 
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"73. Jett ſollte ich alles zuſammenfaſſen, und 
die große Ordnung der Natur entwickeln, wie auch 


ohne Luxus, ohne Poͤbel, Senat und Sklaven der 


Kriegsgeiſt Roms allein ſich zuletzt ſelbſt 
verderben und das Schwert in ſeine Ein— 
geweide kehren mußte, das er ſo oft auf 
unſchuldige Staͤdte und Nationen ge— 
zuckt hatte; hieruͤber aber ſpricht ſtatt meiner 
die laute Geſchichte. Was ſollten die Legionen, die, 
ungeſaͤttigt vom NRanbe, nichts mehr zu rauben 
fanden, vielmehr an den parthifchen und deutſchen 
Grenzen das Ende ihres Ruhms fahen, was ſoll⸗ 
ten fie thun, als zurüdkehrend ihre Mutter felbft 
würgen? Schon zu Marius und Sulla's Zeiten fing 
dieß ſchreckliche Schauſpiel an; anbängend ihrem 
Selbheren oder von ihm bezahlt, rächten die wieber- 


tommenden Heere ihren Felbheren an feiner Ge: 
genpartei mitten im WBaterlande, und Nom floß 


von Blut über. Dieß Schaufpiel dauerte fort. In⸗ 
dem Pompeius uud Chfar In dem Lande, wo. eint 
die Mufen gefungen und Apollo ale Schäfer gewei⸗ 
det, thener gemiethete Heere gegen einander führ- 
ten, warb in biefer Ferne, von Römern, bie ge⸗ 
gen Römer fohten, das Schickſal ihrer Mutterftadt 
entfieden. So ging es bei dem graufamen Ver⸗ 


gleiche des Triumvird zu Modena, der in Einem 


Berzeichniffe dreihundert Rathsglieder und zweitau⸗ 
fend Ritter der Acht und dem Tode Preis gab, und 
zweihundert Talente meiftend aus Rom umd von 
den Weibern felbft erpreßte. So nach der Schlacht 
bei Philippi, in welcher Brutus fiel; fo vor dem 
Kriege gegen den zweiten Pompeius, den edlern 
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„ Sohn eines großen Vaters; fo — der Salat 
‚bei Actium u. f. Vergebens, daß her ſchwache, 
grauſame Auguft den friedfamen Gütigen fptelte*); 
das Reich war durch's Schwert gemonnen, ed’ mußte 
durch's Schwert vertheidiget werben oder durch baf- 
ſelbe fallen. Wenn es den Römern jetzt su fchlum- 
mern gefiel, fo wollten deshalb nicht auch bie be 
leidigten ober regegemachten Nationen fchlummern; 
ſie forderten Rache und gaben MWichervergeltung, als 
ihre Zeit am. Im roͤmiſchen Reiche war und biieb 
der Kaiſer immer nur oberfter Feldhert, und ats 
viele derfelben ihre Pflicht vergaßen, warden fie 
vom Heer daran fürdterlich erinnert. Es ſetzte 
und wärgte Kaiſer: bis endlich ber Oberfte der Leib: 
wache fi zum Großvezier aufbräug und ben Senst 
zur elenden Puppe machte. Bald beftaud auch biefer 
nur aus Soldaten; aus Soldaten, die mit ber Zeit 
fo ſchwach wurben, daß fie weder Im Stiege noch 
im Rathe taugten. Das Meich zerfiel: Segenkai⸗ 
ſer jagten und plagten einander; die Völker drau⸗ 
gen hinan, und man mußte Feinde in's Heer neh 
‚men, bie andre $elnde lockten. So wurden bie 
Provinzen zerriſſen und verwäftet: das ſtolze ewige 
Rom ging endlich im Sturze unter, von feinen = 
nen Befehlshabern verlaffen und verrathen — 
fuͤrchterllches Denkmal, mie jede an 
großer und Tleiner Reiche, inſonderheit wie ber de: 
fpotifhe Soldatengeift nach gerechten Naturge ſehen 
ende **), Feſter und größer iſt nie ein Seine 





*) Der Stücdtiche war er. M.. 
”*) Höre! M. 
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tant gewefen, als ed der Staat der Römer war; 
Feine Leiche aber iſt auch je. ſchrecklicher zu Grabe 


zetragen worden, als Sahrhunderte durch diefe in - 


der römifchen Geſchichte, fo daß es hinter Pompe- 
ns und Gäfar feinen Eroberer und unter Fultivirten 


Voͤlkern Fein Soldatenregiment mehr geben ſollte. 


Großes Schickſal! tft die Gerchichte der Römer 


ung dazu geblieben, ia einem Theile der Welt mit 
dem Schwerte “anfgedrungen worden, damit wir 
dieß lernen ſollten? Und doch lernen wir an ihr ent» 
weder nur Worte, oder fie hat, unrecht verflanden, 
nene Roͤmer gebildet, deren doch Feiner feinem 
Vorbilde je gleich Fam. Nur Einmal ſtanden jene 


alten Nömer auf der Schaubähne und ſpielten, 


meiſtens ats Privatperfonen, bas fuͤrchterlich große 
Spiel, deſſen Wiederholung wir der Menſchheit nie 
wuͤnſchen mögen, Laflet uns indeſſen fehen, mas 


im Laufe der. Dinge auch dieß Crauerſpkel für 


Glanz und große Seiten gehabt habe. 


“ V. 
Charakter, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte der 
Roͤmer. | 


Nach dem, was bisher geſagt worden, fordert 
es auch bie Pflicht, jene edeln Seelen zu nennen 


mb" zu rßmen, die in bem harten Stande, anf 


weichen fie das Sthickſal geftellt Hatte, ſich dem, 
was fie Vaterland nannten, mit Muth anfopfer- 
ten, und In Ihrem Furzen Leben Dinge bemirkten, 
die faſt an's Höchfte Biel menfchlicher Kräfte zeigen, 


Ed 
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Ich ſollte, dem Gange der Geſchichte zufolge, einen 
Zuntus Brutus und Poplicola, Mucius Scävols 
und Eoriolan, eine Valeria und Veturia, bie brei 
hundert Fabier und Cincinnatus, Camillus und 

Decius, Fabrieius und Negulus, Marcellus ud 
Fabius, bie Scipionen und Catonen, Cornelia und 
ihre unglädlichen Söhne, ia, wenn ed auf Krieges 

thaten allein ankommt, auch Marius und Sulla, 
Pompejus und Caͤſar, und wenn gute Abſichten 
und Bemühungen Lob verdienen, ben Marcus Bru⸗ 
tus, Cicero, Agrippa, Drufus, Germanicus nad 
ihrem Verdienſte nennen und rähmen. Auch unter 
den Kalfern follte ich die Freunde des Menfchenge: 
ſchlechts, Titus, den gerechten und guten Nerva, 
den gluͤcklichen Trajan, den unermüdeten Hadrian, 
die guten Antoninew, den unverbroffenen Severns, 
den männlichen Aurellan u. f., ftorfe Pfeiler eines 
fintenden Baues, loben. Daͤ aber diefe Männer 
mehr, als ſelbſt die Griechen, jedermann befannt 
find: fo ſey ed mir. vergoͤnnt, vom Charafter der 
Römer in ihren beiten Seiten blos allgemein zu re- 
den, und auch dieſen Charakter lediglich als Folge 
Ihrer Zeitumſtaͤnde zur betrachten. 

Wenn Unparteilichkeit und feſter Entſchluß, 
wenn unermuͤdete Thaͤtigkeit in Worten und Wer: 
ken und ein geſetzter raſcher Gang zum Ziele des 
Sieges oder der Ehre, wenn jener kalte, kuͤhne 
Muth, der durch Gefahren nicht geſchreckt, durch 
Ungläd nicht gebeugt, durch's Gluͤck nicht über: 
müthig wird, einen Namen haben fol: fo müßte 
et den Namen eines römiihen Muthes haben. 
Mehrere Glieder diefes Staats, felbft. aus nie⸗ 
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verm Stande, haben Ihn fo glänzend erwiefen, daß 
vir, zumal in der Jugend, ba und die Römer mel- 
tens nur von ihrer edeln Seite erfcheinen, der: 
zleichen Geſtalten der alten Welt ald hingemwichene, 
große. Schatten verehrten. Wie Rieſen ſchreiten 
ihre Seldherren von einem MWelttheile zum andern 
und tragen das Schiefal ber Völker In ihrer feſten 
leihten Hand. Ihr Fuß ſtoͤßt Throne vorüberge- 
bend um; Eins ihrer Worte beitimmt das Leben 
ober den Tod von Mpriaden. Gefährliche Höhe, 
auf welcher fie ftanden! zu Eoftbares Spiel mit- 
Kronen und Millionen an Menfhen und Golde! 

‚Und auf diefer Höhe gehen fie einfach, wie 
Römer, einher, verachtend den Pomp Föniglicher 
Barbaren; der Helm ihre Krone, Ihre Zierde der 
Bruſtharniſch. 

Und wenn ich ſie auf dieſem Gipfel der Macht 
und des Reichthums in ihrer maͤnnlichen Beredſam⸗ 
keit hoͤre, in ihren haͤuslichen oder patriotiſchen 
Tugenden unermädet=wirkfam ſehe; wenn im Ge⸗ 
wähle der Schlachten oder im Getümmel des Marl: - 
tes die Stirne Caͤſars immer heiter bieibt und auch 
gegen Feinde feine Bruſt mit verfchenender Groß: . 
muth fchläget — große Seele bei allen deinen leicht- 
finnigen Laftern, wenn du nicht werth wareſt, Mo: 
narch der Roͤmer zu werden, fo war es niemand. 
Doch Caͤſar war mehr als dieß; er war Cäfar. 
Der hoͤchſte Thron der Erde fhmüdte fih mit ſei⸗ 
nem perfönlichen Namen; o, bätte er fih auch mit 
feiner Seele fhmäden koͤnnen, daß Jahrtauſende 
bin ihn der gütige, ‚munfte, umfaflende a Caͤ⸗ 
ſars haͤtte Ben snegen ! 


253 


Aber gegen ihm uͤber ſtehet ſein Freund Brutus 


mit gezuͤcktem Dolch. Guter Brutus, bei Sarden 
und Philippen erſchien dir dein boͤſer Genius nicht 
zuerſt; er war dir laͤngſt vorher unter dem Bilde 
des Baterkandes erſchienen, dem du mit einer wel: 
deren Seele, als deines rohen Vorfahren war, bie 
heitigeren Rechte der Menſchheit und Freund ſchaft 
aufopferteft. Du Eonnteft deine erzifingene That 
nicht nutzen, da bie Caͤſar's Geiſt und Sutlas 
Poͤbelwuth fehlte, und wurdeſt alfo genöthigt, das 
Nom, das kein Rom mehr war, den wilden Matt- 
Thlägen eines Antonius und Octablus zn Abertaffen, 
yon denen jener alle roͤmiſche Pracht einer aͤgypti⸗ 
fhen Buhlerinn zu Füßen legte, und diefer nachher 
aus dem Gemache einer Livia mit ſcheinheiliger 
Ruhe die muͤde-gequaͤlte Welt beherrſchte. Nichts 
blieb dir uͤbrig, als dein eigner Stahl, eine trau⸗ 
tige und doch nothwendige Zuflucht der Ungluͤcklichen 
unter einem roͤmiſchen Schickſale. 
Woher enkſprang dieſer große Eharukter der 
Roͤmer? Er entſprang 'aus ihrer Ertzlehnng, oft 
ſogar aus dem Namen der Perſon und des Ge⸗ 
ſchlechts, aus ihten Geſchaͤren, aus dein Burn 
mendrange des Raths, des Volks und aller Voͤller 
im Mittelpunkte ber Weltherrſchaft, ja, endllch 
ans ber gluͤcklich⸗ ungluͤcklichen Nothwendigkeit ſelbſt, 
imn der ſich die Roͤmer fanden. Daher thellte er fi 
auch allem mit, was an der rämifhen Groͤße Tuch 
‚ Rahm, nicht nur den edeln Geſthlechtern, ſondern 





auch dem Volke; näd Maͤnnern ſowohl, als den 


Weibern. Die Tochter Sripio's und Cato's, die 
Gattinn Brutus, der Gracchen Mutter und Schwe⸗ 


4 


\ 
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ter Fonnten ihrem Gefchlehte nicht unwuͤrdig han⸗ 
sein; ja, oft uͤbertrafen edle Roͤmetinnen die Maͤn⸗ 
ner ſelbſt an Klugheit und Wuͤrde. So war Teren⸗ 
tia heldenmuͤthiger als Cicero, Veturia edler als 
Coriolan, Paulina ſtaͤrker als Seneca u. fe In 
keinem morgenlaͤndiſchen Harem, in keinem Gynaͤ⸗ 
ceum der Griechen konnten bei aller Anlage der 
Natur, weibliche Tugenden hervorſproſſen, wie 
im oͤffentlichen und haͤuslichen Leben der Roͤmer; 
freilich aber auch in verdorbenen Zeiten weibliche 


Laſter, vor denen die Menſchheit ſchaudert. Schon 


nach Weberwindung der Lateiner wurben hundert 
und ſiebenzig roͤmiſche Gemahlinnen eins, ihre 
Männer mit Gift hinzurichten, und-tranfen, als 
fie entdedt waren, ihre bereitete Arznei, wie Hel⸗ 
den. Was unter den Katfern die Weiber in Nom 
vermocten und ausuͤbten, iſt unſaͤglich. Der ſtaͤrk⸗ 
ſte Schatte grenzt an’s ſtaͤrkſte Licht: eine Stief⸗ 
mutter Livia und die trene Antonia⸗Druſus, eine 
Plancina und Agrippina⸗Germanicus, eine Meſſa⸗ 
lina und Octavia ſtehen dicht an einander. 


Wollen wir den Werth der Mömer auch in ber 
Wiſſenſchaft ſchaͤtzen, fo mäflen wir von ihrem Cha— 
rafter ausgehen und Feine Grichenfünfte von ihnen 
fordern. Ihre Sprache war der aͤoliſche Dinleft, 
beinahe mit allen Sprachen Italiens vermifchtz fie 
bat fih aus biefer rohen Geſtalt langſam hervorge— 
arbeitet und dennoch, Froß aller Bearbeitung, bat 
fie zur Leichtigkeit, Klarheit und Schönheit ber 
griechiſhen Sprache nie vollla gelangen mögen. 
. Kurz, ernft und würdig iſt fie, die Sprache ber Ge— 
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fengeber und Beherrſcher der Welt; in allem ein 
- Bild vom Geifte der Römer. Da dieſe mit den 
Griechen erft fpät bekannt wurden, nachdem fie 
durch die Iateinifche, eteusfifche und eigne Kultur 
- Lange Zeit fehon Ihren Charakter und Staat gebil⸗ 
det hatten: fo.lernten fie auch Ihre natürliche Be⸗ 
redſamkeit duch die Kunft der Griechen erſt fpät 
verfchönern. Wir wollen alfo über die erften dra⸗ 
matifchen und poetifhen Uebungen, bie zu Ausbil: 
dung ihrer Sprache unftreitig viel beiteugen, weg: 
fehben und von dem reden, was bei ihnen tiefere 
Wurzel faßte. Es war dieſes Geſetzgebung, 
- Beredfamkeit und Geſchichte; Blüthen des 
Verſtandes, die ihre Gefchäfte ſelbſt hervortrieben, 
a in welchen fih am meiften ihre rbmifche Seele 
zeiget. 

Aber zu beklagen iſt's, daß auch hier uns das 
. Schickſal wenig gegoͤnnet hat, indem die, deren 
Eroberungsgeiſt uns ſo viele Schriften andrer Voͤl⸗ 
ker raubte, die Arbeiten ihres eignen Geiſtes gleich⸗ 
falls der zerſtoͤrenden Zukunft uͤberlaſſen mußten. 
Denn ohne von Ihren alten Prieſter⸗ Annalen und 
den heroiſchen Gefchichten Ennius, Naͤvius, ober 
dem Derfuche eines Fablus Pictor zu reden, wo 
ſind die Gefchichten eines Cincius, Cato, Libo, 
Poſthumius, Piſo, Caſſius Hemina, Sexilian, 
Fannius, Sempronius, Caͤlius Antipater, Aſellio, 
Gellius, Luciniusu. f.? Wo iſt dad Leben Aemi⸗ 
lius Scaurus, Rutilius Rufus, Lutatius Catulus, 
Sulla, Auguſtus, Agrippa, Tiberius, einer Agrippi- 
na-Germancius, ſelbſt eines Claudius, Trajan u. f., 
von ihnen ſelbſt beſchrieben? Unzaͤhlbar andrer Ge⸗ 


— 
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chichtbuͤcher der wichtigſten Männer des Staats in 
Roms wichtigften Zeiten, eines Hortenflug, Atti⸗ 
us, Siſenna, Lutatius, Tubero, Lucceius, Bal⸗ 
us, Brutus, Tito, eines Valerius Meflala, Cre⸗ 
nutius Cordus, Domitius, Corbulo, Cluvius Ru⸗ 
us, auch der vielen verlornen Schriften Corne⸗ 
ug Nepos, Salluftius, Livius, Trogus, Plinius 

— nicht zu gedenken. Ich ſetze die Namen der⸗ 
elben her, um einige Neuere, welche ſich hoch hin⸗ 
uf uͤber die Roͤmer ſetzen, auch nur durch dieſe 
damen zu widerlegen: denn welche neuere Nation 
at in ihren Regenten, Feldherren und erften Ge= 
haͤftsmaͤnnern, In einer fo Eurzen Zeit, bei fo 
‚ichtigen Veränderungen und eignen Thaten derfel- 
en, fo viele und große Gefchichtichreiber gehabt, 
[8 diefe barbarifch genannten Roͤmer? Nach den 
enigen Bruchftäden und Proben eines Cornelius, 
afar, Livius m. f. hatte die römifhe Geſchichte 
var nicht jene Anmuth und fühe Schönheit der. 
techifhen Hiſtorie; dafür aber gewiß eine roͤmi⸗ 
e Würde, und in Salluft, Tacitus u. a. -viel 
iloſophiſche und politifhe Klugheit. Wo große 
inge gethan werden, wird auch groß gebacht und 
:fohrleben; in der Sklaverei verftummet der Mund, 
fe die fpätere römifche Gefchichte felbft zeiget. Und 
[der iſt der größefte Theil der römifchen Geſchicht⸗ 
jreiber aus Noms freien oder haldfreien Zeiten - 
nz verloren. Ein unerfeßliher Verluſt: denn 
ir Einmal lebten folhe Männer, nur Einmal 
‚rieben fie ihre eigne Geſchichte. 

Der römifhen Gefchichte ging die Beredſamkeit 
8 Schwefter, und beiden ihre Mutter, bie Staats⸗ 


— 


— 
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und Kriegskunſt, zur Seite; daher auch mehrere 
der größeften Römer in jeder diefer Willenfchaften 
nicht nur Kenntniffe hatten, fondern auch ſchrieben. 
Unbillig ift der Tadel, den man den griechifchen 
and roͤmiſchen Geſchichtſchreibern darüber macht, 
daß fie ihren Begebenheiten fo oft Staates = mb 
Kriegsreden einmifchten: denn da in der Repubill 
durch öffentliche Reden alles gelenkt wurde, hatte 
der Geſchichtſchreiber kein natirlicher Band, durch 
welches er Begebenheiten binden, vielfeitig dir: 
ſtellen und pragmatifch erklären konnte, als eben 
dieſe Reben; fie waren ein weit fchöneres Mittel 
des pragmatifchen Vortrages, ald wenn ber fpätere 
Tacitus und feine Brüber, von Noth gezwungen, 
ihre eignen Gedanken einförmig zwiſchenwebten. 
Indeſſen iſt auch, Tacitus mit feinem Neflertond: 
Geift oft unbillig beurtheilt worden: denn in feinen 
. Schliberungen ſowohl, als Im gehaͤſſigen Tone ber- 
felben ift er an Gelft und Herz ein Römer. . Ihm 
wars unmöglich, Begebenheiten zu erzählen, ohne 
daß er die Urfachen berfelben entwidle und das Der: 
abfcheuungswärdige mit ſchwarzen Farben mahle. 
Seine Geschichte ächzet nach Freiheit, und in ihrem 
dunfel verfhloffenen Ton beklagt fie den Verluſt 
derfelben weit Titterer, als ſiess mit Worten thun 
koͤnnte. Nur der Zeiten der Freiheit, d. i. offener 
Handlungen im Staate und im Kriege, erfreuet ſich 
die Beredſamkeit und Geſchichte; mit jenen ſind 
beide dahin: ſie borgen im Muͤßiggange des Staats 
auch muͤßige Betrachtungen und Worte. 

In Abſicht der Veredſamkeit indeffen duͤrfen 
wir den Verluſt nicht minder großer Redner als 

Ge⸗ 


— 
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Geſchichtſchreiber weniger beflagen; der einzige Ci⸗ 
cero erfeßet ung viele. In feinen Schriften von 
Der Redekunſt gibt er uns wenigfteng die Charaf: 
tere feiner großen Vorgänger und Seitgenoffen: 
Teine Reden felbft aber können ung jetzt ftatt Cato's, 
Antonius, Hortenſius, Caͤſar u. a. dienen. Glaͤn 
zend iſt das Schickſal dieſes Mannes, glaͤnzender 
nach feinem Tode, als es im Leben war. Nicht . 
nur die roͤmiſche Beredſamkeit in Lehre und Mu— 
ftern, fondern auch den größeften Theil der grie- 
chiſchen Philoſophie hat Er gerettet, da ohne feine 
beneidendwerthen Einfleidungen die Lehren mancher 
Schulen uns wenig mehr, ale dem Namen nad 
bekannt wären. Seine Beredfamfelt übertrifft die 
Donner des Demoſthenes Ticht nur an Licht und 
philofophifcher Klarheit, fondern auch. an Urbanf- 
taͤt und wahrerem Patriotismus. Cr beinahe allein 
yat bie reinere lateiniſche Sprache Eurdpa wieder: 
zegeben, ein Werkzeug, dad dem menfchlihen Geifte 
ei manchen Mißbraͤuchen unftreitig große Vortheile 
zebraht hat. Ruhe alfo fanft, du vielgefchäffiger, 
jelgeplagter Mann, Vater des Vaterlandes aller 
ateiniſchen Schulen in Europa. Deine Schwachhel⸗ 
‚en haſt du genug gebuͤßet In deinem Leben; nach dei⸗ 
sem Tode erfreuet man ſich deines gelehrten, ſchoͤ⸗ 
sen, rechtſchaffenen, edeldenkenden Geiſtes, und 
ernt aus deinen Schriften und Briefen dich, wo nicht 
verehrten, ſo doch hochſchaͤtzen und dankbar lieben. *) 
; - { 


— ic 


*) Dan Tefe über diefen oft verfannten Dann Middle 
tons Leben Cicero’s (überfegt. Altona, 1737. 3 Theile.) 
VBerders Werte . Philoſ. u, Geſch. VI. 17 


* ae Mame, Die fnSatfim war (hu Fortaehfähet 
und hie und da eine feinere Sarhe gewensien. de 
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Die Poeſie der Roͤmer war nur eine audids 
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eigentlich abet feine neuen eignen Stuhtfeiihe er: 
gegen. konn?e. Schon die Etrusker hatten durq 





ihre ſallarifchen und Leichengedichte buch. ihre fei- 


cenninifhen, atelanifhen und ſceniſchen Spiele bie 
roheren Krieger zur Dichtkunſt vorbeteitet: mit den 
Exoberuugen Tarents und wi ara = griechiſche 
Städte wurden auch grlechiſche Dichter erobert, D 


feberwindern Griechenlands ihre rohe Mundart 


faͤlliger zu wären fuchten. Wir kennen dag Ver 


hienſt dieſer Alteften roͤmiſchen Dichter nur aus 
einigen Verſen imd Fragmenten; erflaunen aber 
über die Menge Trauer: und Luſtſplele, die wit 
yon ihnen nicht nur aus. alten, ſondern zum helle 
auch aus den: beften Selten - genannt finden. Die 
Zelt hat fie vertilgt, und Ich glaube, daß gegen 
die Griechen gerechnet, ber Verluſt on Ihnen nit 
fo groß fen, da ein Theil derſelben griehifhe Ge- 
geuftände und wahrſcheinlich auch grlechiſche Sitten 


nachahmte. Das. tömifche Volk erfreuete ſich an 


Yoffen und Pantomimen, an circenſſſchen vder gat 
an blutigen Fechterſplelen viel zu ſehr, als daß es 
fuͤr's Theater ein griechiſches Ohr und eine grie⸗ 
hifhe Seele. haben konnte. Als eine Sklavinn war 
die ſceniſche Muſe bei den. Römern eingeführt, und 


fie iſt bei ihnen immer auch eine Sklavinn geblie⸗ 


ein vortreffliches Werk nicht nur Über die Stchriften 
— Romers, ſondern auch: uͤher feine gante Zeitge⸗ 
te. 


durch die feineren Muſen ihrer Mutterſprache den 
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ben; möbel Th indeß den Verluſt der hundert und 
breißig Städte bed Plautus und die untergegan⸗ 
Bew Schiffsladung von hundert und acht Luſtſplelon 
Des Tereng, fo wie bie Gedichte Euuhus, eines 
Mannes vor Hafer Seele, tnfonderdeit feinen 
Serie ind feine Lehrgedichte, fehhr bedaure; denn 
im einzigan: Terenz bitten. wir, nach Caͤſars Aus⸗ 
druck, wenigſtens bew halben Menander wieder. 
Dank alſo dem Cleero auch dafuͤr, daß er und den 
Lukrrz, einen Dichter von roͤmiſcher Seabe, und dem 
Auguſtus, daß ce und den halben Homer In ber 
Aeneis feines Mavo erhalten. Dank dem. Goran: 
tae, daß er von: feinem. edlen Schüler Perſius auch 
omige feiner Lehrlinasfläde uns nicht mißgoͤnnte, 
und auch euch, Ihe Moͤnche, ſey Dank, daß ihr, 
um Latein gu lernen, uns ben Wesens, Koras, 
Boethius, ver allen: andern aber enern Birgit; aid 
einen rechtglaͤulſgen Dichter, aufbewahrtet. Der 
einzig wubehecte Lorbeer iu Augnſts Krone Hi’, 
daß ce. don Weſſenſchaſten Nemın gab und bie a 
fen Hebter 


Freudiger — ich mich von — 
tern zu den Philoſophen; manche waren oft beides, 
und zwar Phlloſophen von Herz und Seele In 
Tom erfand man. feine Syſteme; aber man übte 
fie. aud und führte fie in das Nacht, In die Staate- 
verfafung, in's thättge Beben: Wie wird ein Lehr: 
dichter fertigen und Harder ſchreiben, ald Lubrez 
fehrled':: denn. en glanbte feine Lehre; nie iſt ſeit 
Plato die Alademte deſſelben relzender verjuͤngt wor⸗ 
den, als in Cicero's ſchoͤnen Geſpraͤchen. So hat 
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die ſtoiſche Philoſophie nicht nur in der roͤmiſchen 

Rechtsgeiehrſaznkeit ein großes Gebiet eingenommen 

und die Handlungen der Menfchen dafelbft firenge 

‚geregelt, fondern auch in den Schriften Seneca, it 

den! vortrefflichen Betrachtungen Mark-Aurels, in, 
den Regeln Epittets u. f. eine praktiſche Feſtigkelt 
und Schönheit erhalten, zu der die Lehrſaͤtze meh: 

rerer Schulen offenbar beigetragen haben. Webung 

und Noth in mancerlei harten Zeitumfländen des 

roͤmiſchen Staats ftärkten die Gemuͤther der Men⸗ 

ſchen und ftäpiten fie; man fuchte, woran man fid 

halten könnte, und brauchte das, was ber Grieche 

ausgedacht hatte, nicht als einen muͤßigen Schmunt, 

fondern als Waffe, ald Ruͤſtung. Große. Dinge 

bat die ftoifche Philoſophie im Geiſte und Herzen 

der Römer bewirkt, und zwar nicht- zur Weltero⸗ 

berung, fondern zu Beförderung der Gerechtigkeit, 

der Billigkeit und zum Innern Trofte unſchuldig ges 

druͤckter Menſchen. Denn auch die Nönier waren 

Menfhen, und als eine ſchuldloſe Nachlommenſchaſft 

durch das Kafter ihrer Vorfahren litt, ſuchten fie 
Stärkung, woher fie konnten: was fie ſelbſt nicht 

erfunden hatten, eigneten fie ſich deſto feſter zu. 


Die Geſchichte der roͤmiſchen Gelehrſamkeit end⸗ 
Lich iſt für ung eine Truͤmmer von Trümmern; de 
uns größtentheils die Sammlungen ihrer Literatur 
fowohl, als die Quellen fehlen, aus welchen jene 
Sammlungen gefchöpft waren. Welche Mühe wäre 
ung erfpart, welch Licht über das Alterthum au 
gezündet, wenn bie Schriften Barro’s ober die zwei: 
taufend Bücher, aus denen Plinius zufammenfchrieb, 
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‚a ums gefommen wären! Freilich würde ein Ari⸗ 
toteled aus der ben Römern befannten Welt an: 
vers als Plinius gefammelt haben: aber noch iſt 
ein Buch ein Schaß, der, bei aller Unkunde in 
sinzelnen Faͤchern, fowohl den Fleiß, als die rö- 
nifhe. Seele feines Sammlers zeige. So au 
te Gefchichte der Rechtsgelehrſamkeit dieſes Volles: 
ie tft die Geſchichte eines großen -Scharflinnes und 
Fleißes, der nirgends, als Im römifchen Staate 
ilſo geübt und fo lange fortgefeßt werden Eonnte; 
ın dem, was die Beitfolge daraus gemacht und 
yaran gereihet bat, find die Rechtslehrer des alten 
Roms unſchuldig. Kurz, fo mangelhaft die römifche - 
eiteratur gegen die griechifche beinahe In jeder Gat⸗ 
ung erfcheinet: fo lag ed doch nicht in den Zeit- 
ımftänden allein, fondern In Ihrer römifchen Natur 
elbft, daß fie Jahrtauſende hin die folge Geſetz⸗ 
jeberinn aller Nationen werben konnte. Die Folge 
ieſes Werts wird folhes zeigen, wenn wir aus 
er Aſche Noms ein neues Rom in fehr veraͤnder⸗ 
er Seftalt, aber dennoch vol — —— wer⸗ 
en aufleben ſehen. 


Zuletzt habe ich noch von der Kunft der Römer 
u reden, in welcher fie fih für Welt und Nach: 
velt als jene Herren. der Erde erwiefen, denen, 
He Materialien und Hände aller überwundenen ' 
Bölfer zu Gebote fanden. Don Anfang an war 
in Geift in ihnen, die Herrlichkeit ihrer Stege 
zurch Ruhmeszeichen, die Herrlichkeit ihrer Stadt 
zurch Denktmals- einer prächtigen Dauer zu bezeich⸗ 
en; fo daß fie ſchon fehr frühe an nichts Gerins 
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geres, als an eine Emigielt ihres ſtolzen Dafeyas 
dachten. Die Tempel, bie Romulus and Mu 
hauten, die Plaͤtze, die fie thren oͤffentlichen Wer⸗ 
ſammlungen anwieſen, giagen alle ſchon auf Stege 
und eine maͤchtige Wollsregierung hinaus, bis bei 
barauf Ancus und Taraquinlus bie Grundfeiten je 
wer Bauart legten, die zulett beinahe zum Uner⸗ 
meßlichen emporſtieg. Der etruskiſche König bauete 
He Mauer Roms von. gehauenen Steinen: er führte, 
ſein Golf zu sränden und bie Stadt zu reinigen, 
jene ungeheure Waſſerleitung, bie noch jeßt- ia 
ihren Ruinen ein Wunder ber Welt fit: denn dem 
weneren Mom fehlt «6, fie nur aufgwräumen aber 
in Dauer gm erhalten, au Kräften, Eben deſſel⸗ 
ben Geiles waren feine Salerien, feine Tempel, 
feine Gerichtsſaͤle und jener ungeheune. Chrens, ber 
Yo für Ergegungen des Volls errichtet, noch jetzt 
in feinen Trümmern Ehrfurcht fordert. Auf bie: 
fen Wege gingen Die Koͤnige, Infonderheit Der folge 
Tarquin, nachher die Komfuls und Hedilen, ſpaͤter⸗ 
hin die Welteroberer und Dietatores, am meiſten 
Jullus Caͤſar fort, und die Kalfer folgten. & 
famen nad und nad jene Thore und Thuͤrme, 
jene ‚Cheater und Amphithenter, Erlen und Gte- 
dien, KTriumphbogen unb Ehrenfäuten, jene präde 
tigen Grabmale und Grabgewoͤlbe, Landſtraßen und 
MWaſſerleitungen, Palaͤſte und Baͤder zu Stande, 
die nicht nur in Rom und Italien, ſondern haͤufig 
auch in andern Provinzen ewige Fußtapfen dieſer 
Herren ber Welt find. Faft etilegt das Auge, 
manche dieſer Denkmale nur noch in Ihren Truͤm⸗ 
mern zu fohen, und bie Seele ermattet, Das nn 
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zehenre Bild zu falfen, das in großen Formen der 
Feſtigkeit und Pracht ſich der anordneude Künftler- 
dachte. Noch Feiner aber werden wir, wenn mir 
ans "die Zwecke biefer Gebäude, bas Leben und 
Beben in und zwifchen beufelben, endlich das Wolf 
gedenken, dem fie geweihet waren und die oft ein: 
zeinen ‚Privatperfonen, bie fie ihm weibten. Da. 
fühft die Seele, nur Ein Rom fen je In ber Welt 
gewesen, und vom hölzernen Amphitheater des Eu- 
rion an bis zum Gollfeum des Vefvaflans, vom 
Tempel des Jupiter Stators bid zum Pantheon 
des Agrippa oder dem Frledenstempel, vom erſten 
Triumphthore eines einziehenden Siegers bie zu 
den Stegesbogen und Ehrenfäulen Anguftus, Ti: 
tus, Trajand, Severus u. f., ſammt jeder Truͤm⸗ 
mer von Denkmalen Ihres öffentlichen und haͤusli⸗ 
hen Lebens habe Ein Genius gewaltet. Der Geiſt 
der Mölkerfreipeit und Menfchenfreundfchaft war 
diefer Genius nicht; denn wenn man die ungeheure 
Mühe jener arbeitenden Menſchen bebenft, die 
Here Marmor⸗ und Steinfetlen oft aus fernen Lan⸗ 
den herbeifhaffen und ale überwundene Sklaven 
errichten mußten: wenn man bie Koſten überfchlägt, 
die folhe Ungeheuer ber Kunft vom Schweiß und 
Blute geplänberter, ausgeſogener Provinzen erfor- 
derten, ia endlich, wenn wir den graufamen, ſtol⸗ 
zen und wilden Geſchmack überlegen, den durch 
jene bintigen Fechterfpiele, durch jene unmenſchli⸗ 
chen Dhierkaͤmpfe, jene barbarifchen Triumphauf⸗ 
zuͤge u. f. die melften dieſer Denkmale nährten, die 
Rolläfte der Bäder und Paldfte noch ungerechnet: 
fo wird man glauben müflen, ein gegen das Men⸗ 
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fhengefhlecht feindfeliger Dimen habe Rom ge | 


gründet, um allen Irdiſchen die Spuren feiner bi 
monifhen uͤbermenſchlichen Herrlichkeit zu zeigen. 
Man lefe über diefen Gegenſtand des aͤltern Plinins 
und jedes edeln Roͤmers eigene Klagen; man folge 


. den Erpreffungen und Kriegen nach, durch melde 


die Künfte Etrurlens, Griechenlands und Aegpp⸗ 


tens nah Rom kamen: fo wird man den Steinhau: 


fen der römifchen Pracht vielleicht als die hoͤchſte 
Summe menfchliher Gewalt und Größe anftan- 
nen, aber au als eine Tyrannen= und Moͤrder⸗ 
grube des Menfchengefchlechts verabfcheuen Ternen. 
Die Regeln der Kunft indeſſen bleiben, was fie 
find, und obgleich bie Römer ſelbſt in ihr eigentlich 
nichts erfanden, ja, zuleßt Das anderswo Erfundene 
barbarifch genug zufammenfeßten: fo bezeichnen fie 
ſich dennoch auch in diefem zufammentaffenden, 

aufthuͤrmenden Geſchmacke als die großen Herren 
der Erde. 


 Excudent alii spirantia mollius aera: 
'Credo equidem; vivos ducent de marmore 
.. vultus: 
Orabunt causas melius, coelique meatus 
Describert radio et surgentia sidera dicent: 
Tu regere imperio populos, Romane, me- 
mento:: 
Hae tibi erunt artes, pacisque imponere 
i morem, 
Parcere subjectis et debellare superbos. 


Gern wollten wir den Römern alle von ihnen 
verachtete Griechenkuͤuſte, die doch ſelbſt von ihnen 
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‚me Pracht oder zum Nußen gebraucht wurden, is 


vgar die Erweiterung der edelften Wilfenfchaften, 


er Aſtronomie, Zeitenkunde u. f. erlaffen und lie⸗ 


ver zu den Dertern walfahrten, wo diefe Bluͤthen | 


‚es menfchlichen Verſtandes auf ihrem eignen Bo⸗ 
yen blühten; wenn fie diefelben nur an Ort und: 
Stelle gelaffen und jene Regierungskunſt der Voͤl⸗ 


ser, bie fie ſich ale ihren Vorzug zuſchrieben, men⸗ 


ſchenfreundlicher geübt hätten. Dieb aber Eonnten 
ſie nicht, da ihre Weisheit nur der Uebermacht 
diente, und den vermeinten Stolz ber Voͤlker nicht 
als ein größerer Stolz beugte, 


VI. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber das Schickſal 
Roms und ſeine Geſchichte. 


Es iſt ein alter Uebungsplatz der politiſchen 


Philoſophie geweſen, zu unterſuchen, was mehr 


zur Groͤße Roms beigetragen habe, ob ſeine Ta⸗ 
pferkeit oder fein Gluͤck. Schon Plutarch nnd meh⸗ 


rere, ſowohl griechiſche als roͤmiſche Schriftſteller ha⸗ 


ben daruͤber ihre Meinungen geſagt, und in neueren 
Zeiten hat faſt jeder, uͤber die Geſchichte nachden⸗ 


kende Geiſt dieß Problem behandelt. Plutarch, bet - 


allem, was er der roͤmiſchen Tapferkeit zugeſtehen 
muß, laͤßt das Gluͤck den Ausſchlag geben, und 
hat ſich in dieſer Unterſuchung, wie in ſeinen an⸗ 
dern Schriften zwar als den blumenreichen, ange⸗ 
nehmen Griechen, nicht aber eben als einen Geift 
bewiefen, der feinen Gegenftand vollendet. Die 
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meiſten Mömer dagegen ſchrieben ihrer tEapferritt 
alles zu, und die Phiifophen ſpaͤterer Zelten er 
ſaunen ſich einen Plan ber Klugheit, anf weichen 
= erfien Srunbftene an bie roͤmiſche Macht ME 
hrer größeften Erweiterung angelegt worden. 
— zeigt die Geſchichte, daß keins dieſer &- 
ſteme aus ſchlleßend, daß, genau verbunden, fie aber 
alle wahr fund. Tapferkeit, Olüt und Klughek 
mußten zuſammentreten, um das auszurichten, was 
ausgerichtet ward, und von Romulus Zeiten an 
ſehen wir diefe drei Goͤttinnen für Nom im Baude. 
Wollen wir alſo, nah Art der Alten, die gan 
Zufammenfügung lebendiger Urfahen und Wirkun⸗ 
ger Natur oder Gluͤck nennen: fo gehörte on 
2 Tapferkeit, felbft auch die graufame Härte, als 
die Kinggeit und. Argliſt der Remer wit zu Dicken 


alles lenkenden Glide. Die Betrachtung wird im: 


mer unvollfommen bleiben, wenn man an Eine 
diefer Eigenfchaften ausſchließend hänget, und bei 
den Vortreffiihleiten der Römer Ihre Fehler und 
Laſter, bei dem Innern Charakter ihrer Taten bie 

aßeren — Umſtaͤnde, endlich bei ihrem 

n und großen Kriegsverſtande den Zufall ver⸗ 
ben eben jener oft fo gluͤcklich nüßte. Die 
Guͤnſe, die das Kapitel retteten, waren ebeufo: 
wohl die Schusgätter Noms, als der Muth bes 
Eamlllus, das Zögern des Fabius oder ihr Jupi⸗ 
ter Stator. Im der Raturwelt gehört alfes zufam: 
men, was zuſammen und in einander wirkt, pflan⸗ 
zend, erhaltend oder zerftörend; In ber Naturwelt 
der Geſchichte nicht minder. 

Es if eine angenehme Uebung der Gedanken, 


* 
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ich hie und da zu Fragen, was mus Rom Bol ver- 


mderten Umſtaͤnden geworden waͤre; z. B. wenn 


s anderowo gelegen, fruͤhzeitig nach Beil verſetzt, 
as Kapitel von Brennus erſtiegen, allen von 
Alexander bebriegt, die Stabt von Hannibal er⸗ 
‚dert, oder der Math, deu er dem Antlochus gab, 
vefolgt wäre. Gleichergeſtalt Läffee fi fragen: wie, 
tatt des Auguſt's ein Caͤſar, ftatt des Tibers ein 
Hermanions regiert hätte; welche Verfaſſung ber 
Belt ohne Das eiubringende Thriftenthum entſtan⸗ 
ven wäre u.f. Jede dieſer Unterſuchungen fuͤhret 
ins auf eine fo genaue Zuſammenkettung der Mine 
ver Morgenlaͤnder, ats ein Lebendiges Betrachten 
ernt, das nicht. anders, als unter ſolchen Umftaͤue 
en, am Ufer ber Tiber, wie aus dem Meere, 
uffieigen, allmaͤlig den Streit mit allen Wölfen 
eiwes Weltraum zu Rande und zu Waller lernen, 
ie unteriohen und zertreten, endlich bie Grenzen 
eines Ruhms und den Urſprung feiner Werwefung 
n Sich felbft finden Finnen, als den es wirkllich 
jefunden hat. Bet biefer Betrachtung verſchwin⸗ 
ver alle ſinnloſe Willkuͤr auch aus der Geſchichte. 
In ihr ſowohl, als in jeder Erzeugung der Natur⸗ 
elhe, iſt alles ober nichts Zufall, alles ober 
viches Willkaͤr. Jedes Phänomenen der Geſchichte 
vird eine Naturerzeugumg und für den Menſchen 
aft- die betrachtungswuͤrdigſte von allen, weil ba- 
sei: fo viel von Ihm abhängt, und er felbft bei’dem, 
vas außer feinen Kräften In der großen Uebermacht 
ver Zeitumftände Hegt, bei jenen unterbriktten Grke⸗ 
Henlande,. Karthago und Numantla, bei jenem er⸗ 


⸗ 


— 


— 


£ = N 
De 268 — 
morbeten Sertorius, Spartacus and Viriatus, beim 
untergefunlenen zweiten Bompeius, Drufus, Ger: 
manicus, Britannicus u. f., obwohl in bittern Sch 
len ben nutzbarſten Kern findet. Die einzige phl⸗ 
loſophiſche Art, eine Geſchichte anzufchauen, ik 
dieſe; alle denkenden Geifter haben fie. auch un 
wiflend geübet. 
Nichts fände diefer partellofen Betrachtung 
mehr entgegen, ald wenn man felbft der bintigen 
roͤmiſchen Geſchichte einen eingefchränften, gehei⸗ 
men Plan der Vorſehung unterſchieben wollte ; wie, 
wenn Rom 3.2. vorzüglich deshalb zu feiner Hoͤhe 
geftiegen fey, damit es Redner und Dichter erzen: 
gen, damit ed das römifche Recht und die Jatel: 
nifhe Sprade bis an die Grenzen feines Reichs 
ausbreiten und alle Landſtraßen ebnen möchte, bie 
chriſtliche Religion einzuführen. Jedermann wei, 
welche ungeheure Uebel Rom und die Welt umher 
druͤckten, eh’ folhe Dichter und Redner aufkommen 
Fonnten; wie theuer 3. B. Sicilien des Cicero Rebe 
gegen den Vexres, wie theuer Rom und ihm feibft 
feine Reden — ſeine Angriffe auf den 
Antonius geweſen u. fe Damit eine Perle gerettet 
wuͤrde, mußte alſo ein Schiff untergehen und tau⸗ 
ſend Lebendige kamen nm, blos damit auf ihrer 
Aſche einige Blumen wuͤchſen, die auch der Wind 
zerſtaͤubet. Um eine Aeneis des Virgils, um die 
ruhige Muſe eines Horaz und ſeine urbanen Briefe 
zu erkaufen, mußten Ströme von Roͤmerblut vorher 
vergoflen, zahlloſe Wölfer und Reihe unterdrädt 
werben; waren biefe ſchoͤnen Früchte eines erpreß- 
ten goldenen Alters folhes Aufwandes werth? Mit 
Ä J 
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em römifchen Rechte iſt's nicht anders: denn, wem 
ft unbekannt, welhe Drangfale die Völker da⸗ 
urch erlitten, wie manche menfchlichere Einrichtung 
yet verſchiedenſten Länder dadurch zerftört worden? 
Sremde Völker wurden nach Sitten gerichtet, die 
te nicht kannten; fie wurden mit Laftern und ihren 
Strafen vertraut, von welchen fie nie,gehört bat: 
sen; ja enblich der ganze Gang dieſer Geſetzgebung, 
ver fih nur zur Verfaflung Roms ſchickte, hat er 
aicht nach tauſend Unterdruͤkungen den Charakter 
aller überwundenen Nationen fo verlöfcht, fo vers 
derbet, daß, flatt des eigenthämlichen Gepraͤges 
berfelben, zuletzt allenthalben nur der römifche Ad⸗ 
'er erfcheint, der, nach ausgehadten Augen unb vers 
sehrten Eingeweiden, traurige Leichname von Pro— 
pinzen mit fchwachen Flügeln deckte. Auch bie la⸗ 
teinifhe Sprache gewann nichts durch bie uͤberwun⸗ 
benen Voͤlker, und dieſe gewannen nichts durch jene. . 
Ste ward verberbt und zulebt ein romanifches Ge⸗ 
miſch, nicht nur in den Provinzen, ſondern in Rom 
ſelbſt. Die fchönere griechiſche Sprache verlor and 
burc fie ihre reine Schönheit, und jene Munbarten 
fo vieler Voͤller, die ihnen und und weit nüßlicher, 
als eine verdordene roͤmiſche Sprache wären, gingen 
bis aufs kleinſte Weberbleibfel unter. Die chrifts 
liche Religion endlich ,- fo ausnehmend ich die Wohl- 
thaten verehre, die fie dem Menfchengefchlechte ge⸗ 
bracht hat, fo entfernt bin ich zu glauben, daß auch 
nur Ein Wegfteln in Rom urfpränglich ihretwegen 
von Menfchen erhoben worben. Fuͤr ſie hat Romu⸗ 
Ins feine Stadt nicht errichtet, Yompeius und Craſ⸗ 
ſus find nicht für fie durch Judaͤa gezogen, noch 
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yarigt find ale jene romiſche Einrichtrengen Eure 
mus mad Aliens gemacht, damit ihre allenthalben 
der Wag bereitet wuͤrde. — die chriſdiche 
Relbgion nicht anders auf, aid ed. ben Sottes dicu 
ber Iſis und jeden vernorfenen Abergizuben der 
Iſtlihen Welt anfnahıe: ja, ed waͤre Gottes um 
würdig, ſich einzubilden, Daß bie Vorſehunag fit 
> ige ſchoͤnſtes Werk, die Torinfleusung ber ae: 
heit und Tugend, keine aibern Werkzeuge gewußt 
hebe, als bie tyranniſchen, blutigen Haͤude der 
oͤmer. Die chriſtliche religion hob ſich duvch eigne 
Kräfte, wie durch eigne Kräfte dus röminhe doeich 
wuchtz, und wenn beide fich zuletzt gatteten, fo 
gemann weder die Eine dadurch, ned) Bad Andere 
Ein roͤmiſch⸗chriſtliher Baſtard entſpranug, von wel⸗ 
qham manche wuoͤnſchen, daß er nie entſanden wane 
Die Phuoſophie bez Gndgwee hat. ber: Mutter‘ 
geſchichte Telnan. Mertheil gebracht, fonbem: ihre 
Gieshaben. vielmehr ſtatt der Unterſuchung mie Schein 
baren: Wahne befriedigt; mie viel. mehr die Te 
fand = ——— in — seeifende Menſchemnt· 


ſchichtel 
= a Aeinpaben ib md den Meinung: zu enkfagen, 
atd.ah in der Fortſe Sins der. Beitalter die Römer 
dazu — — am, wie ia einem meufchlichen 
Gemaͤhlde, über deu: Griechen ein vollkommenen 
Glied in dor Kette der Kultur zu bilden. In dem, 
Be. ‚die Griechen vorcrefflich waren, Haben die Ri 
e nie oͤbertreffen mögen ;. was gegenthells ſie 
—— beſaßen, hatten: fie nan..hen Griochen nicht 
gelernet. Genutzt haben ſir alle Voͤller, mit: drnen 
fie. bekannt warden, bis auf Indien und Trogloby: 
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on ;,, Be wuhten fie aber ald Nömer, und. oft iſt's 
He Frage, ob zu ihrem. Vorthelle oder Schaden. 
Zo wenig, nun alle anbere Nationen ber Mömer we- 
von da waren, ober Jahrhunderte vorher ihre Ein: 
richtungen für Roͤmer machten: fo wenig. dürfen 
niches die Griechen getban haben. Athen ſowohl, 
us die italieniſchen Pflanzſtaͤdte gaben Gefebe für 
ich, nicht für fie; und wenn: Fein. Athen gewefen 
vaͤre: fo hätte Non zu den Schthen um feine, Ge⸗ 
ſetztafeln fenben mögen. Auch waren in vielem 
Betrachte die grlechiſchen Geſetze vollflommener, als 
Ye roͤmiſchen: und die Mängel der lebten verbrei- 
teten fi auf einen viel größeren Meltiieih. Wo ' 
fie etwa menfchlicher wurden, waren fie ed nad 
roͤmiſcher Welfe, weil es unnatürlich geweſen wäre, 
wenn die Ueberwinder ſo vieler gebildeten Nationen 
nicht auch wenigſtens den Schein der Menfchlichkeit 
hätten lernen follen, mit-dem fie oft die Voͤlker 
betrogen. : 

Alfo bliebe nichts übrig, als daß die Vorſehung 
den roͤmiſchen Staat und die lateiniſche Sprache als 
eine Bruͤcke aufgeftellt habe, auf welcher von den 
Schäsen der Vorwelt auch etwas zu und gelangen 
mödte. Die Bräde wäre bie fchlechtefte, die ge⸗ 
wählt werden Eonnte: denn eben ihre Efrichtung . 


hat uns das meifte geraubet. Die Nömer zer: 


ftörten und wurden zerftört; Berftörer aber find 
feine Erhalter der Welt. Ste wiegelten alle Vol: 
ter auf, bis fie zulegt die Beute derfelben wur: 
den, und die Vorfehung that ihrethalben fein Wun- 
der. Laſſet und alfo auch diefe, wie jede andere 
Naturerfheinung, deren Urſachen und Folgen man 
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frei erforfchen win ‚ ohne untergefhobenen Plan se 
traten. Die Römer waren und wurden, was fie 
werben Eonnten: alles ging unter, oder erhielt fd 
an ihnen, was untergehen oder fich erhalten mochte. 
Die Seiten roßen fort und mit ihnen das in 
der Seiten, bie vielgeftaltige Menſchheit. Me 
Hat auf der Erbe gebläht, was blühen konnte; jedes 
gu feiner Zeit und in feinem Kreife: es if abge: 
bläpt und wird wieder blühen, wenn feine Zelt 
tommt. Das Werk der Vorfehung geht nah ak 
gemeinen großen Gefeßen in feinem ewigen Gange 
fort; welcher Betrachtung wir und jekt mit befchel: 
deuem Schritte nähern. 
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„Voruͤbergehend iſt alſo alles in der Geſchichte; 
bie Aufſchrift ihres, Tempels heißt: Nichtigkeit und 
Verweſung. Wir treten den Staub unfter Bor: 


fahren, und wandeln auf dem eingefunfenen Schut- 


te zerftörter Menfhen - Werfallungen und König: 
reihe. Wie Schatten gingen ung Aegypten, Per— 
ten, Griechenland, Nom vorüber;- wie ‚Schatten 
keigen ſie aus den Gräbern hervor und zeigen ſich 
a der Geſchichte.“ 


„Und wenn irgend ein Stantögebäube ſich ſelbſt 


berlehte; wer wuͤnſcht Ihm nicht einen ruhigen 


Hingang? Wer fühlt nicht Schauder, wenn. er Im: 


Rreife lebendig wirkender Weſen auf Todtenge- 
völbe alter Einrichtungen ftößt, die den Lebendigen 


ticht und Wohnung rauhen? Und wie bald, wenn, 


ver Nachfolger diefe Katakomben hinwegräumt, wer: 
‚en auch feine Einrichtungen dem Nachfolger gleiche 
Brabgewölbe duͤnken und von ihm -unter bie Erde 
jefandt werden?’ 


„Die Urfache diefer Verdaͤnglichteit aller irdi⸗ 


chen Dinge liegt in ihrem Weſen, in dem Orte, 
ven fie bewohnen, in dem ganzen Geſetze, das 
mfre Natur bindet. Der Leib der Menſchen iſt 

Herderd Werfe z. Philvſ. u. Geſch. VI. 18 
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eine zerbrechliche, Immer erneuete Hülle, die end: 
Ich fich nicht mehr erneuen kann; ihr Geiſt aber 
wirft auf Erden nur In und mit dem Leibe. Wir 
duͤnken ung felbftftändig und bangen von allem in 
der Natur ab; in eine n wandelbarer Dinge 
verflochten, ‚mäfen auch wie dar Gefelgen ihres 
| Sreistaufe folgen, die Feine enden ah As Ent: 
teben, Seyn und Verſchwinden. Ein lofer Faden 
knuͤpft das Geſchlecht der Menfhen, der jeden Au- 
genbtlk reift, um vor neuem gekunpft zu weerden. 
. Der kuggewordene Grels geht-unter die Erde, be 
mit fein Nachfolger ebenfalls wie ein Kind’ begtue 
vie Werke ſeines Worgängete vielleicht als ein Wer 
zerſtore und dem Nachfolger diefelbe alchtige Mage 
iberlafe mnt der auch Er fein Leben verzehret &* 
ketten fich Elise: ſo ketten Geſchlechter und Rolbrhe 
ſich an einander. Die Sonne geht unter, Laie 
Nacht werde, und Menſchen ſich über eine wet. 
Morgenröthe freuen mögen.” | * 
„Aid wenn bei dieſem allem nur noch 'eiilger 
Fottgang merklich wäre; wo zeigt dleſer ſich aber 
in der Geſchichte? Allenthalben ſſehet man im iht 
Zerſtoͤrung, ohne wahrzunehmen, daß dad Erneuelt 
vefer als das Zerftötte werde. "Die Mtloneu bi⸗ 
en auf und ab; ih elne abgebluͤhte Nation kommt 
feine junge, gefchweige eine fchönere, Vinnte: wie 
der. Die Kultur ruͤckt fortz fie wird aber bank 
nicht vollffommener: am neuen Drte werden new 
Faͤhigkelten entwidelt; bie alken bed alten. Orts 
‚ gingen unwiederbringlich wrter. Waren die Roͤmer 
weifer und gluͤckllcher, als es bie Griechen waren? 
und find wir's mehr als beide?“ 
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„Die Natur Seh Menſchen Bleibt im mer: biefe® 


3 Im gehtitamfendften Jahre der Weile witd er 
it Leibenſchaften geboren, wie er im gelten der⸗ 
[ben mit Leidenſchaften geburem ward‘, und durch⸗ 
uft den Ganyg feiner: Thorhelt zu ikner ſpaͤten, 
wolltommenen, nutzkofen Weishelt. Wir gehen 
einem Labyrinthe umher, in welch am unſer Le⸗ 
ie nur eine Spaͤtme abſchneidet; Raher es uns 


ft gleichgaͤſtig ſeyn kann, ob der Irrweg Ente, 


F und Ausgang Habe.” | | 
„Trauriges Schickſal des Menf ſengeſchlechts, 
38 mit allen ſelnen Bemuͤhmgen m Irlons Rad, 
a Stſyphnus Stein gefeffelt und gu ei em Tantali⸗ 
bei Sehnen verdammt Ft... Wir m Affen wollen, 


ir muͤſſen ſtreben, ohne duß mie ij’ 2 die Frucht 


nſrer Mühe vollendet ſaͤhen oder au 4 der ganzen 
zeſchichte win’ Stefultat menſchlicher Beftrebungen 
ernten. Stehet en Volk allein da: fo muht ſich 
in Gepraͤge unter der Hund der Zei ab; kommt 
3 mit andern in's Gedruͤnge: fo wir -d’ed In dem 


hmelzenden Tiegel geworfen, in’wek 4 em ſich die 


jeſtalt heffeiben gleichfalls verlkleret. | So bauen 


ir aufs Eis: ſo färelben wir Ini die 's- weile des 
ſeers; die Welle verrauſcht, dus Eis z erſchmilzt 


ad hin iſt unſer Palaſt, wie unſte Geda, Yen.’ 
„Wozu alſo die uvſelige Muͤhr, die: Hott dem 
ſdenſcheugeſchlechte In feinem kurzen Le den zum 
‚agwerte gab? wozn die Laft, unter der, ich jeder 
ım Grabe hinabarbeitet? Und niemand m urde ge- 


agt, ober fie Aher'fihinehmen, ob er a uif dieſer 
telle, zu dfefee Seit, in dieſem Kreiſe geboren 


yn wollte? Ja, da das meifte Uebel d Ar Men: 


“| 
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ſchen won ‚ihnen ſelbſt, von ihrer ſchlechten Werfaf- 
fung und R eglerung, vom Trotze der Unterdruͤcker und 
von einer beinahe unvermeidlihen Schwachheit der 
Beherrſcher und ber Behexrſchten herruͤhret; weld 
ein Schlefar‘ ward; das den Menfhen unter das 
Joch feines ı Ionen Geſchlechts, unter die ſchwache 
oder tolle Wellikuͤr feiner Brüder verfaufte? Man 
rechne die Sei 'talter des Gluͤkes und Unglüde ber 
Bölter, ihrer , zuten und böfen Regenten, ja auch bei 
den beften berf eIben die Summe ihrer Weisheit und 
CThorheit, ihre e Vernunft und Leidenſchaft zuſammen: 
welche ungehe ure Negative wird man zufammenzäß- 
len! Betracht :e die Defpoten Aſiens, Afrika's, ja bei- 
-nahe der ga: ızen Erdrunde; fiehe jene Ungeheuet 
auf dem rin slfchen Throne, unter denen Zahrhu- 
derte hin ein ve Melt ütt; zähle die Verwirrungen 
und Kriege, die Unterdrädungen und leidenſchaft⸗ 
lichen Zumu. (te zufammen, und bemerke überall ben 
Ausgang. ( Ein Brutus finkt und Antonius trinm⸗ 
phiret; Ser manicus gebt unter, und Tiberius, 
Galigula, ‚57. tero herrſchen; Ariſtides wird verbannt; 

B Conſucius a lehet umher; Sorrated, J—— „Se⸗ 
neca ſterb en. Freillch iſt hier allenthalben der Sat 
kenntlich: was iſt, das iſt: was werden Tanı, 
wird; m asuntergehen kann, geht ünter;“ aber ein 
trauriges 3 Anerfenntniß, das und allenthalben nicht 
ald den zweiten Sat predigt,, daß auf unfrer Erde 
wilde D .tacıt und ihre Schweſter, die boshafte Liſt, 


So zweifelt und verzweifelt der Menſch, aller⸗ 


dings v ach vielen ſcheinbaren Erfahrungen der Ge 
ſchichte, , ja gewiſſermaßen hat biefe traurige Klage 


x 
x 
A 
— | 
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‚te ganze Oberfläche der Weltbegebenheiten für ſich; 
yaher mir Mehrere bekannt find, die auf dem mwi- 
ten Deeane der Menſchengeſchichte ben Gott zu ver- 
teren glaubten, den fie auf dem feſten Lande der 
Naturforfhung In jedem Grashalme und Staub: 
orne mit Selftesaugen fahen und mit vollem Her- 
‚en verehrten. Im Tempel’ ber Weltfihöpfung er⸗ 
chien ihnen alles voll Allmacht und gütiger Weis- 
zeit; auf dem Maerkte menfchlicher Handlungen 
yingegen, zu welchem doch auch unfre Lebengzeiten 
jerechnet worden, fahen fie nichts als einen Kampf: 
‚af finnlofer Leidenfchaften, wilder Kräfte, zer⸗ 
törender Künfte ohne eine fortgehende gätige Ab⸗ 
iht. Die Geſchichte ward ihnen, wie ein Spin⸗ 
iengewebe im Winfel des Weitbaues, das In felz - 
ven verfchlungenen Fäden zwar bes verborreten Rau⸗ 
es genug, nirgends aber einmal feinen traurigen 
Mittelptinkt, die webende Spinne felbft, zeiget. 

If indeffen ein Gott in. ber. Natur, fo ift ex 
uch in der Geſchichte: denn auch der Menſch ift ein 
Theil der Schöpfung, und muß in felnen mwildeften 
Insfhwelfungen und Leibenfhaften Gefeke befol- 
en; die nicht minder fchön und vortrefflich find, als 
ene, nad welchen fi alle Himmels und Erdkoͤrper 
ewegen. Da ich nun überzeugt bin, daß, wag der 
Nenſch willen muß, er auch willen Eönne und duͤr⸗ 
e: fo gehe ih aus dem Gewuͤhle der Scenen, bie 
vie. bisher durchwandert Haben, zuverſichtlich und 
rei den Hohen und ſchoͤnen Naturgefehen entgegen, 
enen auch fie folgen. | 
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Humanitkt {ft der Zweck ber Menfspennanit 

“ und Gott hat uuſerm Geſchlechte mit bie: 

fen Zwecke fein. eignet Schickſal in bie 
nbe gegeben. 


... Der Bond inet. Cache, de nicht. biod ein 
AubteB Mittel if, meh ka Ike feläfk Hagen. * 
ren wir Dazu geſchaffen, um, wiedet Magnet ſich 
nach NMorden kehrt, einem Punkte ber Vollklammen⸗ 
‚ ‚beit, der außer und äft, und ben wir nie erteichen 
koͤnnten, mit ewig vergehlicher Muͤhe nachguſtreben: 
ſo wuͤnden wir als blinde Maſchinen nicht nur.-umf, 
‚fombern feibft das Weſen bedanem durfen, bad: sıud 
zu, einem Tantaliſchen Schiefale verdemmte, Ibeın 
es unſer Geſchlecht blos zu ſeiner, einer ſchaben⸗ 
frohen, undoͤttlichen Augenweide ſchuf. Wollten 
wir auch zu ſeiner Catſchuldigung ſagen, Dei durch 
dieſe leeren Bemuͤhungen, die nie zum Ziele rei⸗ 
hen, doch etwas Gutes befoͤrdart und unſte Natur 
in. einer ewigen Negfamktit erhalten würde; fo 
bliebe es Immer doc. ein unvolllommenes, eranfs- 
mes Weſen, das die ſe Eutfchuldigung verblente: 
denn fu der Regſamkeit, bie keinen Zweck erreicht, 
Kegt kein UEutes, amd es hätte und, ohnmaͤchtig aber 
kashaft, duch Borhaltung eines ſolchen Traums 
non Abſicht feiner Kebbſt vnwuͤrdig getaͤn ſchet. Bühl: 
- Sicherweife aber wird dieſer Wahn von der Nah 
ber Dinge und nicht gelehret. Betrachten wir bie 
Menfhheit, wie wir fie kennen, nach ben Geſetzer, 
die in ihr Hegen: fo kennen wir nichts höheres, als 
uns im Menfchen: denn, felbft wenn wir und, 
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Hagel oder Gatter bauten, banken wir fie.und ur 
nie Adgalifhe, Höhere Menſchen. 
: Bu dieſem offenbaren Zwede, fahen wir. *),äft 
unſre Natur arganifiret: zu ihm find unſre feine 
ren Sinre uud Teiche, unſre Pernunft und Srei- 
heit, mufte zarte und, dauernde Geſundheit, unſre 
Sprache, Kunſt und Religien und gegehen. In 
ofen. Zuſtaͤnden und Geſellſchafton bat ber Menſch 
Durdand nichts anders im Sinne haben, nichts an⸗ 
ders anbauen kounen als Humanität, wie er ſich 
biefelbe and) dachte. Ihr zu gut ſind die Auprd- 
zangen unfrer Geſchlechter und Lebensalter yon 
der Natur gemacht, daß uufee Kindheit laͤnger 
Haure uud une mit Huͤlfe der ECraiehung eine Art 
lerne. Ihr zu aut find auf der weiten 
Erde ale Lebensaxten der Menfhen eingerichtet, 
alle Gattungen ber Geſellſchaft eingeführt morben. 
Ziger ober Fiſcher, Hirt ober Ackermenn und Bir 
er; in jedem Zuſtande larnte der Menſch Nah: 
wungamittel untenfcheiden, Wohnungen für ſich und 
bie Seinigen ewichten; er lernte für feine beiden 
Seſchlerchter Aleidungen zum Schmude erhöhen und 
gen Haus weſen ardnen. Er erfand mancherlei Ge⸗ 
sehe und Regirungsfermen, bie alle zum. Busse 
bahen:wolten , daß jeder, unbefchdet som andern, - 
feine Kraͤfte üben und einen fihönern, freien Ge: . 
nuß des Lehens ſich erwerben Könnte. Hierzu ward 
das Eigenthum geſichert, uud Arbeit, Kunſt, Han⸗ 
del, Umgang gwiſchen mehreren Menſchen erleich⸗ 
tert: es wurden Strafen für die Verbrecher, VBe⸗ 
Iohunngen für die Vortrefflichen erfunden, - 


*) Ideen, Th. J. B. 4 
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taufend ſittliche Gebräuche ber verſchie denen Stände 
im öffentlichen umb häuslichen Leben, ſelbſt in der 
Religlon angeordnet. Hierzu endlih wurden Kriege 
geführt, Vertraͤge geſchloſſen, allmaͤlig eine At 
Kriegs⸗ und Voͤlkerrecht, nebit mancherlei Buͤnd⸗ 
niſſen der Gaſtfreundſchaft und des Handels errich 
tet, damit auch außer den Gtengen feines Kater: 
landes der Menfch gefhont und geehrt wuͤrde. Was 
alſo In der Geſchichte je Gutes gethan ward, iſt 
für die Humanität gethan worben: was tn ihr Thoͤ⸗ 
richtes, Lafterhaftes und Abſcheuliches in Schwang 
Fam, warb gegen die Humanitaͤt verübet, fo daß 
der Menſch ſich durchaus keinen andern Zweck aller 
“ feiner: @rdanftalten denfen Tann, als ber in ihm 
ſelbſt, d. 8. in der ſchwachen und ſtarken, niebrigen 
und :edeln Natur liegt, die Ihm fein Gott anfchuf. 
Wenn wir num in-der ganzen Schöpfung jede Sache 
nur durch das, was fie iſt und wie fie wirft, ken⸗ 
nen: fo fit und der Zweck des Menfhengefchlechts 
auf der Erde durch feine Natur und Gefchichte, wie 
durch die hellefte Demonftration gegeben. 
Laſſet und auf den Erdſtrich zurüdbliden, den 
wir bisher durchwandert haben; in allen Elnrichtun⸗ 
gen der Voͤlker von Sina bis Rom, in allen Man: 
nigfaltigteiten ihrer Verfaſſung, fo wie in jeder 
ihrer Erfindungen des Krieges und Friedens, ſelbſt 
bet allen Sräueln und Fehlern der Nationen blieb 
das Hauptgefeh der Natur kenntlich: „ber Menſch 
ſep Menſch! er bilde fich feinen Zuſtand nach dem, 
was er für das Beſte erkennet.“ Hlerzu bemaͤch⸗ 
tigten ſich die Voͤlker ihres Landes, und richteten 
ſich ein, wie fie konnten. Aus dem Weibe und 
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em Staate, and Sklaven, Kleidern und Häufern, 
nd Ergehungen und Speifen, aus Wiſſenſchaft 
nd Kunft iſt hie und da auf der Erbe alles gemacht 
vorden, mas man zu feinem oder des Ganzen Be⸗ 
ken daraus machen 34 Tonnen glaubte. Ueberall 
ılfo finden wir. die Menſchheit im Beſitze und Ge⸗ 
rauche des Rechts, fid zu einer Art von Humani⸗ 
:At zu bilden, nachdem fie foldhe erkannte. Irrten 
te oder biteben auf dem halben Wege einer ererb⸗ 
‚en Tradition ftehen: fo litten fie die Folgen Ihres 
Irrthums und büßeten ihre eigne Schuld. Die 
Sottheit hatte ihnen in nichts die Hände gehunden, 
als durch das, was fie waren, durch Seit, Ort und 
bie ihnen einwohnenden Kräfte Sie Fam ihnen 
bei ihren Fehlern auch nirgendd Auch Wunder zu 


Huͤlfe, fondern ließ biefe Fehler wirken, damit 


Menſchen ſolche ſelbſt beſſern lernten. 

So einfach dieſes Naturgeſet iſt: fo wuͤrdig iſt 
es Gottes, fo zuſammenſtimmend und fruchtbar an 
Folgen für das Gefchlecht der Manſchen. Sollte 
dieß feyn,. was es tft, und werden, was ed wer⸗ 
den Eönats: fo mußte es eine felbftwirffame Natur 
und einen Kreis freier Thaͤtigkelt um ſich ber er⸗ 
halten, In weichem es Kein ihm unnatuͤrliches Wun⸗ 
der flörte. Alle todte Materie, alle Geſchlechter 
ber Xebendigen, die der Juſtinkt führer, find ſeit 
der Schöpfung geblieben, was fie waren. Den Men: 

fhen machte Gott zu einem ‚Gott auf Erben, ‘er leg⸗ 
te das Principium eigner Mixkfamteit in ihn und 
feßte ſolches durch Innere und dußere Beduͤrfniſſe 
feiner Natur von Anfange an in Bewegung. Der 
Menſch Fonnte nicht leben und fich erhalten, wenn 


, 


er aicht Wevaunft brauchen · lerntet· ſebalb ex Klee 
Brauchte, war ihm freilich bie Pforte zu tauſend 
und Sehlverfuchen, eben aber auch, 


Hfnet. Ze fnellet:er ſeine Fehler erkennen —* | 
wit je yüftigerer Kraft er darauf geht, fe :zu: bei: 
fern, deſto welter Tommt er, deſto mehr blidet ſih 
feine Humanlitaͤt; und er muß fe ausbilden :ober 
abejunberte · durch nuter der Laſt eigner Squlben 


en 

17 Br ſehen al auch; daß fi die Natur gu Er⸗ 
zihtung dieſes Seſetzes einen fo weiten Maum er: 
Kor, ale ahr der Wohnplatz unſers Geſchlechts ver: 
one ſie organtſirte den Meuſchen fo vielfach, 
Als auf unſerer Erde chi Meunſchengeſchlecht ſich or: 
ganiſiren konute. Nahe an den Afſen ſellete fie 
‚den Meger bin, und vonder Negervernunft an bie 
gum SGehirne der feinftch Menfchenbildung ileß fie 
Ahr großes. Paoblen der Humanitaͤt von allen Vol⸗ 
ern aller Zeiten aufloͤſen. Das: Nothwendige, zu 
"welchem. der Trieb und das Beduͤrfaiß —** 
:Sannte beinahe Heine-Mation der Grde vetfehlen; 
‚gar feineren Ausbildung des Zuſtanbes der Menſch⸗ 
holt. gab. es auch felnere Voͤlker Tanfterer Klimate. 
ie nun alles Wohlgeordurte und Schöne in der 
Mitte zweier Eetreme⸗liegt! fe mußte auch die ſehb⸗ 
:gere Form Der Wernunft und Humanitaͤt in . 
Eemußigtern Himmeleſerlche ihren Platz fiuben. Uad 
ge hat ihn nach dem RNatirgeſetz dieſer algrmeinen 
Ronvenien; reichlich gefunden. Denn ob man gleich 
faſt alle aſlatiſchen Natlonen yon iener Rräggeit wicht 


rei anechen Tang, die hei.ansen Anordnungen zu 
ruͤhe ſtehen blieb und eine ererbte Form für unab- 
ꝑaalich und heilig ſchaͤtzte: ſo muß man ſie dach ent⸗ 
Hupigen, wenn man den ungehenem Strich ihres 
gften Landes und die Zufäße bedenkt, benen fie in⸗ 
phachelt van dem Gebirge her ausgeſetzt waren. 


unter. Allenthalben iſt die Menſchhelt das, was 
ne aus Beh machen kannte, was ſie zu werdon Luſt und 
Kraft. vatte. Mer ſie mitihram Ruſtande aufıaben 
shen. sungen In hen greßen Saat. ber Zeiten die Mit- 
set. au ihrer Verbeſſerung gwoch nixhs geretft: ſo blieb 
fe Jahcainderte Hn,:; mad, fie war, und ward nicht⸗ 
ambers. Gebrauchte fie aber. der Waffen, die ihr Gott 
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zum Gebrauche ge hatte, ihres Verſtandes, 
ihrer Macht umd aller der Gelegenheiten, die ie 
ein günftiger Wind zufuͤhrte, fo ſtieg fie kuͤnſtlich 
höher, fo bildete fie fich tapfer aus. Chat fie es 
nicht, fo zeigt fchon dieſe Träghelt, daB fie ihr 
Ungluͤck minder fühlte: denn jebes lebhafte Gefuͤhl 
des Unrechts, mit Werftande und Macht begleitet, 
muß eine rettende Macht werben: Mit nichsen 
grändete fih 3. B. der lange Gehorfam unter dem 
Deſpotismus auf bie Uebermacht des Defpoten; bie 
gutwillige, zutrauende Schwachheit der Unterjochten, 
ſpaͤterhin ihre duldende Traͤgheit, war feine einzige 
und größefte Stüße. Denk Dutden tik freilich leich 
ter, als mit Machdruck beffern: daher brauchten 
To viele Volker des Rechts nicht, das ihnen Gott 
Inch die Goͤttergabb ihrer Bernanft gegeben. 

Kein Zweifel aber, daß überhaupt, was auf 
der Erde noch nicht geſchehen It, kuͤnftig geſchehen 
werde: denn unverjaͤhrbar ſind die Rechte der 
Menſchheit, und die Kräfte, die Gott in fie legte, 
‚uhaustilgbar. Wir erftannen daräber,: wie wei 
Griechen ind Römer es in ihtem Kreife von Gegen- 
ſtaͤnden in wenlgen ahrhunderten brachten: denn 
wenn auch der Zweck Ihrer Wirkung nicht immer ber 
teinfte-war, fo beweiſen fie doch, daß fie ihn zu 
‘ erreichen vermochten. Ihr Vorbild glänzt in der 
Geſchichte und muntert jeden Ihres Gleichen, unter 
gleihem und groͤßerm Schutze des Schickſals, zu 
aͤhnlichen und beſſern Beftrekimgenänf: "Die ganze 
Sefhihte der Möller wird und In biefem Betrachte 
eine Schule des Wettlaufs zu Erreichung bes ſchoͤn⸗ 
ften Kranzes der Humanitaͤt und Menfchenwärbe, | 


! 
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So viele glorreiche alte Nationen erreichten ein 
chlechteres Biel; warum follten wir nicht ein rei- 
veres, .edleres erreichen? Sie waren Menfchen, 
sie wir find; Ihe Beruf zur beften Geftalt der Hu⸗ 
nanität iſt der unfrige, nach unfern Zeitumftänben, 
‚ach unferm Gewiffen, nach unfern Pflichten. Was 
ene ohne Wunder thun konnten, Fönnen und duͤr⸗ 
en auch wir thun: die Gottheit Hilft ung nur durch 
mfern Fleiß, durch unfern Verſtand, durch unfre 
Träfte. Als fie die Erde und alle vernunftlofen Ge⸗ 
chöpfe derfelben erfchaffen Hatte, formte fie den 
Menfchen und fprach zu ihn: „ſey mein Bid, ein 
Sott auf Erden! herrſche und walte. Was du aus 
einer Natur Edles und Vortrefftiches zu fchaffen ver⸗ 
nagft, bringe hervor; ich darf dir nicht durch Wun⸗ 
ver beiftehen, da ich bein menſchliches Schiefal in 
eine menfhlihe Hand legte; aber alle meine heilt- 
ven, ewigen Gefeße ber Natur werden dir helfen.“ 

Laffet uns einige diefer Naturgeſetze erwägen, 
Ye auch nach den Zeugniffen der Geſchichte dem Gan⸗ 
je der Humanität in unferm Gefchlechte aufgeholfen 
yaben, und, fo wahr fie Naturgefehe Gottes find, 
hm AUBEHEN: werden. — 


L. 

Alle ——— Kräfte in der Natur muͤſſen 
den erhaltenden Kraften mit der Zeitenfolge 
nicht nur unterliegen, fondern auch feldft 
zuleßt zur Ausbildung des Ganzen dienen. 

Erfies Beiſpiel. Als einft im Unermeß- 
ichen ber Werkſtoff Fünftiger Zelten ausgebreitet 
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ſchwamm, gefiel ed dem Schöpfer biefer Welten, 
dte Materie ſich bilben zu laſſen, nah ben ihr 
anerfhnffenen inneren Kräfte. Zum Mitrefpunite 
des Ganzen, der Sonne, floß nieder, was nfrgendt 


efyire Bahn finden Fonnte, oder was fie auf ihrem 


mädtigen Throne mit überwiegenden Kraften m 
fi 509. Was einen andern Mitfelpunfe der An 
ziehung fand, ballte fidy gleichartig zu Ihn, und 
ging entweder in Ellipfen un feinen großen Breun: 
puntt, oder flog in Parabeln und Hyperbein Hinwes 
und Fam nie wieder. So reinigte ſich der Mether, 
jd ward aus einem ſchwimmenden, jufantmrenpie 
ßenden Chaos ein harmoniſches Weltfüften, ma 
welchem Erden ımd Kometen hr regelmäßigen Ba: 
nen Aeonen durch um ihre Sonne heriimgeben; 
ewige Bewelſe des Naturgefeßes, daf, vermik 
telft eingepflanztet göttliher Kräfte, 
aus dem Suftande der Verwirtung Dr 
nung werde. So lage dließ einfade große @e- 
fe$ aller gegen einander gemogenen und abgezapl- 
ten Kräfte dauert, ftebet der Weltbau feit: denn 
er iſt auf eine Eigeuſchaft und Regel der Gotthkeit 
gegründet. Ä Ne, 

Zweites Beiſpiel. Stetchergeftalt ale unfre 
Erde aus einer unförmliiden Maffe fih zum Pla⸗ 
neten feruite;, firktten und daͤmpften auf ihr ihre 
Elemente, bis jedes feine. Stelle fand, fo daß, 
nad) mancher wilken. Verwirrimg, der harmoniſch 
georditeten Kugel jest alles dienet. Land. und Waſ⸗ 
fer, Seuer und Luft, Jahreszeiten und Klimate, 
Winde und Ströme, die Witterung und was zu 
iht gehoͤret; alles tft Einem großen’ Gefege Ihrer 


SHeftalt: und: Maſſe, ihres Schwunges und. ihrer 
Sonnementfennung, unterworfen und wirxd nach füls 
hem harmoeiſch geregelt. Jene. ungdhligen Bub. 
ame anf. der Oherflaͤche unfrer: Erde flammen nicht 
wehr, dir einſt flammten: der Ocean fieder nicht 
nehr von jenen: Vitriolguͤſſen nd andern Materien, 
He. einſt den Baden unfers feſſene rg bededten. 
Miliowen: Geſchoͤpfe giagen unter, Die untergehen 
nußtew; mas: ſich erhalten konnte, blieb und ſteht 
ent Jahrtasſende her in, großer harmoniſcher Ord⸗ 
ams. Wilde und zahme, ſteiſch⸗ und gras freſſende 
Thiere, Inſekten, Voͤgel, Fiſche, Menſchen ſind 
egen einander geordnet, und unter dieſen allen 
Mann und Weib, Geburt und Tod, Dauer und 
ebeasalter, Roth: und Freude, Beduͤrfniſſe und 
Bergnagen. Und all dieß nicht etwa nach ber. 
Dillkuͤr einer taͤglich geänderten, unerklaͤrlichen 
juͤgung/ ſondern nach offenbaren Naturgeſetzen, die 
m Bau der Geſchoͤpfe, d. i. im Verhaͤltniß 
kler organiſchen Kräfte lagen, bie ſich 
af unſerm Planeten beſeelten und er— 
rtelten,. So lange das Naturgefeh dieſes Baues 
md Verhaͤltniſes dauert, wich auch ſeine Folge 
auern: harmontſche Ordnung namlich zwiſchen dem 
siebten und. ubelebten Theile unſrer Schoͤpfung, 
te, wie das Innere der Erbe zeigt, nur durch ben 
intergaͤng von Millionen bewirkt werben konnte. 
Wie? und im menſchlichen Leben ſollte nicht 
ben dieß Geſetz walten bad, Innern Naturkraͤften 
emaͤß, aus dem Chaos Ordnung ſchafft und Re— 
elmaͤßigkeit bringt in die Derwirtung ber Menſchen? 
dein Zweifel! wir tragen dieß Drinchpkumm im ung, 
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and es muß und wird, feiner Art gemäß, wirken. 
Ale Irrthuͤmer des Menſchen ſind ein Nebel der 
Wahrheit; alle Leidenſchaften feiner Bruſt find wil⸗ 
dere Triebe einer Kraft, die ſich ſelbſt noch nicht 
kennen, bie ihrer Natur nach aber nicht anders, 
als aufs Beſſere wirket. Auch die Stürme bei 
Meeres, oft zerträmmernd ud verwäftend, find 
Kinder einer harmoniſchen Weltotbnung, und mäf- 
fen bderfelben, wie die ſaͤuſelnden Zephyrs, bie: 
nen. Gelänge ed hir, einige Bemerkungen ind 
Licht zu fehen, die dieſe erfreulihe Wahrheit ums 
vergewiſſen 

1. Wie die Stürme bes Meeres ſeltner find, 
als feine regelmäßigen Winde: fo iſt's auch im 
Menſchengeſchlechte eine gütige Naturordnung, daß 
wett weniger Zerftdrer, als Erhalter in 
ihm geboren werden. — 

Im Reiche der Chiere iſt es ein goͤttliches Ge⸗ 
ſetz, daß weniger Loͤwen und Tiger, als Schafe 
und Tauben moͤglich und wirklich ſind; in der Ge⸗ 
ſchichte iſt's eine eben fo guͤtige Ordnung, daß ber 
Nebukad-Nezars und Cambpſes, ber Alexander 
und Sulla, ber Attila und Dſchengiſskane eine weit 
geringere Anzahl iſt, als der Tanfteren Feldherren 
ober der ftillen friedlichen Monarchen. Zu jenen 
gehören entiveder fehr unregelmäßige Leidenſchaften 
‚und Mißanlagen der Natur, durch welche fie der 
Erde, flatt freumdliher Steme, wie flanımende 
Meteore erſcheinen; oder ed treten meiſtens fon: 

‚ derbare Umftände der Erziehung, feltene Gelegen- 
heiten einer frühen Gewohnheit, endlich gar harte 
VBeduͤrfniſfe der feinbfeligen, polktifchen Noth Hinzu, 
um 


Ex 
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m bie fogenannten Geißeln Gottes gegen bak Men: 
hengeſchlecht in Schwung zu. bringen und darin 
ı erhalten. Wenn alfo. zwar. bie Natur unfert- 
egen freilich nicht von Ihren Gange ablaffen wird, 
ater den zahlloſen Formen und. Komplerionen, bie 
e hervorbringt, auch dann und wann. Menichen 
ın wilden Leibenfchaften, Geier zum Zerſtoͤren 
ad nicht zum Erhalten au's Licht dee Welt zu 
uben: fo flieht es eben ja auch: in der Gewalt der 
denſchen, dieſen Wölfen und: Tigern ihre. Heerbe 
ht anzunertrauen, fonbern.fie vielmehr durch Ge⸗ 
he. ber Humanitaͤt ſelbſt zu zaͤhmen. Es gibt 
ine. Auerochfen mehr In. Europa, bie fon allent- 
ihew ihr waldiges Geblet hatten: auch die Menge 
r afrilaniſchen Ungeheuer, bie Rom zu ſeinen 
ampffpielen brauchte, warb. ihm zuleht ſchwer zu 
ingen. Je. mehr. die Kultur der Länder zunimmt, 
flo enger wird. die Wuͤſte, deſto ſeltner ihre wil⸗ 
n Bewohner. Gleichergeſtalt hat auch in unſerm 
eſchlechte die zunehmende Kultur. ber. Menſchen 
von-biefe natärlihe. Wirkung, daß fie mit der thie⸗ 
hen Stärfe des Körpers. auch die Anlage zu wil- 
n Leidenfchaften ſchwaͤcht und ein zaͤrteres menſch⸗ 
bes. Gewaͤchs bildet. Nun ſind bei dieſem aller- 
ags auch Unregelmäßigteiten möglich, bie oft um 
verderblicher wuͤthen, weil fie fi auf eine Eins 
de Schwäde gründen, mie die Beifpiele fo vier 
: morgenländirhen und: römifchen Defpoten zeigen; 
ein da ein. verwähntes Kind immer boch eher zu 
adigen It, als ein blutduͤrſtiger Tiger: fo hat 
8 die Nature mit ihrer mildernden Ordnung zu⸗ 
ic) den Weg gezeigt, wie auch wir durch wachſen⸗ 
Berders Werte u Philoſ. u. Geſch. VL, 190 
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den Fleiß das Regelloſe regeln, das nuerfättiic 
Wilde zähmen follen und zähmen dürfen. Glbt e⸗ 
keine Gegenden voll Drachen mehr, gegen weidt 
jene Rieſen der Vorzeit ausziehen mäßten; gegen 
Menſchen felbft haben wir eine zerſtoͤrenden Her: 
 Euled= Kräfte nöthig. Helden von biefer Sinnes 
art mögen auf dem Kaukaſus oder in Afrika th 
biutiges Spiel treiben und den Minotaurus fuchen, 
den fie erlegen; die Geſellſchaft, in weicher fie (chen, 
hat das ungezweifelte Recht, alle flaniınenfpetenben 
Stiere Gervons ſelbſt zu befämpfen. Ste leibet, 
‚wenn fie ſich innen gutwillig zum Raube bingii, 
durch ihre eigne Schuld, wie es bie eigue Schulb 
der Vdiker war, daß fie ſich gegen das verwuͤſtende 
Kom nicht mit aller Macht einer gemeinſ 

Verbindung zur Freiheit der Welt verknüpften. 
: 2. Der vVerfols der Geſchichte geist, 
daß mit bem Bahsthume wahrer Hw 
- manitdt aud ber gerfförenden Dämonen 
des Menſchengeſchlechts wirtiih weniger 
geworden feyen, und zwar nach inner 
Naturgefehen einer fih anftlärenben 
Vernunft und Staatskunſt. | 

- Se mehr die Vernunft unter ben Menſchen u: 
nimmt, deito mehr muß man's von agenb auf 
einfehen lernen, daß es eine fhönere Größe gibt 
als die menfchenfeindlihe Tyrannengröße, daß tt 
beſſer und felbft fchwerer fey, ein Land zu bauen, 
als es zu verwäften, Städte einzurichten, als foldt 
zu zerftören. Die fleifigen Aegvpter, bie fiuurel: 
hen Sriehen, bie handeinden Phoͤnicier haben In 
der Gerichte nicht nur eine ſchoͤnere Geſtalt, fer: 
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yern fie genoſſen auch während ihres Daſeyns ein 
el angenehmeres und müßlicheres Leben, als bie 
‚erfidrenden Perſer, die erobernden Römer, die gei⸗ 
igen Karthagtnenfer. Das Andenken jener bluͤhet 
och in Ruhm, und Ihre Wirkung auf Erden ift mit 
vachfenber Kraft unfterblich; dagegen bie Verwuͤ⸗ 
ter mit ihrer damonifchen Uebermacht nichts an⸗ 
‚ers erreichten, als daß fie auf dem Schutthaufen 
ihrer Beute ein üppiges, elendes Volk wurden, und 
niet felbft ben Giſtbecher einer ärgern Vergel⸗ 
ang tranfen. Dieß war ber Fall der Affyrer, Be: 
plonter, Perſer, Römer; felbft den Griechen hat 
sre innere Uneinigkelt, fo wie in manden Pro⸗ 
inzen und Städten ihre Ueppiglelt, mehr als das 
Schwert der Feinde geſchadet. Da num biefe Grund⸗ 
aͤtze eine Naturorbnung find, die fich nicht etwa 
me burch einige Fälle bee Gefchichte, als durch 
‚ufällige Exempel, beweifet, fondern bie auf fi 
ſelbſt, d. 1. anf ber Natur der Unterbrädung und 
einer überfirengten Macht aber auf den Folgen des 
Steges, der Ueppigkeit und dem Hochmuthe‘, wie " 
uf, Geſetzen eines geftörten Gleichgewichts, ruhet, 
and mit dem Laufe ber Dinge ihren gleichewigen 
Bang hält: warum folte man zweifeln muͤſſen, 
daß biefe Naturgeſetze nicht auch, wie jede andre, 
srfannt und, je Fräftiger fie eingefehen werben, mit 
yer unfehlbaren Gewalt einer Natutwahrhelt wir: 
ten folten? Was fih zur mathematifchen Gewiß⸗ 
heit und anf einen polltiſchen Kalkul bringen laͤßt, 
muß fpäter oder früher als Wahrheit erkannt wer- 
ben: dean an Enklldes Saͤhen ober am Einmal 
Sins hat noch Niemand gezweifelt. 
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Selbſt unſre Eurze-Gehhichte beweiſet es daher 
ſchon klar, daß mit. ber wachſenden mahren Aufllä⸗ 
zung ber Voͤlker die menfchenfeichlihen, ſinnloſen 
Zerſtoͤruugen derſelben ſich gläglich vormindert ha⸗ 
ben. Seit Nems Untergenge iſt in Europe kein 
kultixirtes Reich mehr entſtanden, das feine gan 
Einrichtung auf Kriege und Eroberungen gebentt 
hätte. *): denn die verheerenden Nationen Der mut⸗ 
lern Zeit waren rohe, u. Voͤlker. Je mehr aber 
auch fe Kultur empfiugen und ihr Eigenthum lich 
gewinnen lernten: deſto mebr drang ſich ihmen un 
vermerkt, in oft wider ihren, Willen, der ſchaͤuere, 
subhige Geiſt des Kunftfleißes, des Akerbanes, des 
Handels und der Wiſſenſchaft auf. Mar lernte au 
Ben, ohne zu vernichten, weil das Vernichtete Ih 
nicht mehr nutzen läßt, und. fo. ward. mit der Aelt, 
gleichſam durch Die Natur der Sache. ſelbſt, ein fele- 
üches Gleichgewicht zwiſchen den. Voͤllern, weil nah 
Jabrhanderten silber Befehdung es endlich alle eia- 
ſehen lernten, daß der med, den jeder muͤnſchte, 
- So nicht auders erreichen ließe, als daß ſie gemels- 

ſchaftlich dazu beltxruͤgen. Selbſt der Segenſtand 
ded.. ſhehrbar ‚größehen Ggennuhes, ber. Handel, 
hat keinen andern als diefen Weg nehmen mögen, 
weil, er. Hrogung der Natur iſt, gegen welche alle 
Bin. Sehe Voxugtheile am Ende nichts ver: 

Yehe handefube Patien Guropa's beflage 

amd wird es luͤnftig noch. mehr beklagen, 

gr #7 Ri * — des Neides 
er. 
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egen finnlos zerftdrte. Ye mehr bie Vernunft zu⸗ 
‚mine, defto mehr muß die erobernde eine hun⸗ 
Ande Schifffahrt werden, die auf gegenſeitiger 
er echtigkeit und Schonung, anf einen fortgehenden 
zetteifer In uͤbertreffendem Kunſtflelße, kurz, auf 
umanitaͤt und ihren ewigen Gefenen ruhet. 


Inniges Vergnuͤgen fuͤhlt unſte Scele, wenn 


: den Balfam, ber in den Naturgefeben der 
denfchheit liegt, nicht nur empfindet, ſondern ihn 
ich, kraft ſeiner Natur, ſich unter den Menſchen 
ider: ihren Willen ausbreiten und Raum ſchaffen 
ehet. Das Vermoͤgen zu fehlen, konnte ihnen bie 
ottheit ſelbſt nicht nehmen; fie leute ed aber in 
e Ratur des menfhliden Fehlers, daß er früher 
sex fpäter ſich als ſolchen zefgen und dem rech⸗ 
den Geſchoͤpf offenbar werden mußte Ken 
nger Regent Europa's verwaltet feine Pto vinzen 
ehr, wie der Perſerkoͤnig, ja wie ſelbſt die 
oͤmer ſolche verwalteten; wenn nicht aus Men⸗ 
yenliebe, fo aus beſſerer Einſicht der Sache da 
it den Jahrhunderten ſich der politiſche Kalkul ge⸗ 
(fer, leichter, klarer gemacht hat. Nur ein Un⸗ 
iniger wuͤrde zu unfter Seit aͤgyptiſche Ppramiden 
men, und jeder, der ähnliche Nutzloſigkeiten auf⸗ 
het, wird von aller vernünftigen Welt für finn⸗ 


8 gehalten, wenn nicht. aus Voͤlkerliebe, fo aus. 


arender Berechnung. Blutige Fechterfplele, gran: 
me Thierkaͤmpfe dulden wir nicht mehr; alle diefe 
den Iugendäbungen tft das Menſchengeſchlecht 
irchgegangen und hat endfich einſehen gefernt, daB 
re tere Zuft der Mühe nicht werth ſey. lei: 


ergeftalt bedärfen wir des Druds armer Römer: 


‘ 
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ſtlaven oder fpartanifcher Heloten nicht mehr, ds 
unfre Verfaſſung durch freie Geſchoͤpfe das Leichter 
zu erreichen weiß, was jene alten Berfaffungen 
ducch menfchliche Thiere gefährlicher und ſelbſt koſt⸗ 


‘barer erreichten; ia, es muß eine Zeit kommen, 
‚da wir auf unfern unmenfclichen Negerhandel eben 


fo bedauernd zurüttfehen werden, ald auf die alten 
Roͤmerſklaven oder auf die fpartanfihen Heloten, 
wenn nicht aus Menfchenliebe, fo aus Berechnung. 
Kurz, wir haben die Gottheit zu preifen, daß fie 
ung bei unfrer fehlbaren fchwacen Natur Vernunft 
gab, einen ewigen Lichtfirahl aus Ihrer Sonne, def: 
fen Wefen es ift, die Nacht zu vertreiben, und 
bie Geftalten der Dinge, wie fie find, zu zeigen. 

3. Der Fortgang der Künfte und Er 
findungen ſelbſt gibt dem Menſchenge— 
ſchlechte wachſende Mittel in die Hand, 
das einzufhränfen ober unſchaͤdlich zu 
machen, was bie Natur felbft nicht and: 
zutilgen vermochte. 

Es müfen Stürme auf dem Meere feyn, und 
die Mutter der Dinge ſelbſt konnte fie Dem Men 
fhengefchlechte zu gut nicht wegräumen; was gab 
fie aber ihrem Menfchengefchlechte dagegeh? Die 
Schiffskunſt. Eben diefer Stürme wegen erfaud 
der Menfch die taufenbfach Fünftliche Geftalt feines 
Schiffes, und fo entkommt er nicht nur dem Sturme, 
fondern weiß Ihm auch Vortheile abzugewinnen, und 
fegelt auf feinen Flügeln. 

Verfhlagen auf dem Meere, Eonnte der St: 
tende Feine Tyndarlden anrufen, bie ihm erſchienen 
und rechten Weges ihn leiteten; er erfand ſich alſo 
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elbſt feinen "Führer, den Kompaß, und fuchte am 
Himmel feine Tyndariden, die Sonne, den Mond 
md die Geſtirne. Mit diefer Kunft ausgeräftet, 
sagt er fih auf den uferlofen Dcean, bis zu fei- 
ver höchften Höhe, bis zu feiner tiefften Tiefe. 

Das verwäftende Element des Feners konnte 
ie Natur dem Menfchen nicht nehmen, went fie 
om nicht zugleich die Menfchheit ſelbſt rauben 
vote; mas gab fie ihm alfo mittelft des Feuers? 
Zanfendfache Kuͤnſte; Künfte, dieß freffende Gift 
sicht nur unfchädlich zu machen und einzufchränfen, 
ondern es felbft zum mannigfaltigen Vortheile zu 
rebrauchen. 


e 


Nicht anders iſt's mit den wuͤthenden Leiden⸗ 


haften Ber Menſchen, dieſen Stuͤrmen auf dem 


Meere, dieſem verwuͤſtenden Feuerelemente. Eben 


ech fie und an ihnen hat unſer Geſchlecht ſeine 


Bernunft geſchaͤrft und tauſend Mittel, Regeln 
ind Kuͤnſte erfunden, ſie nicht nur einzuſchraͤnken, 
ondern ſelbſt zum Beſten zu lenken, wie die ganze 
Beſchichte zeiget. Ein leidenfchaftlefes Menſchen⸗ 
zeſchlecht hätte auch feine Vernunft nie ausgebil- 
yet; es läge noch irgend In einer Troglodytenhoͤhle. 

- Der menfchenfrefiende Krieg 3. DB. war Jahr⸗ 


hunderte lang ein rohes Raͤuberhandwerk. Lange 


übten fich bie Menfchen darin voll wilder Leidenſchaf⸗ 


ten: denn fo lange es in ihm auf perfänliche Stärke, 
Lift und Verſchlagenheit ankam, konnten bei fehr 
ruͤhmlichen Eigenfchaften nicht anders, als zugleich 


ſehr gefährliche Mord und Raubtugenden genährt 


werden, wie e6 die Kriege der alten, mittleren und 
ſelbſt einiger neuen Zeiten reichlich erweifen. An 


v 
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dieſem verderblichen Handwerke aber warb, eg 
wider Willen ber Menfchen, die Kriegskunſt erfun 
den: denn bie Erfinder fahen nicht ein, daß damlt 
der Grund des Krieges felbft untergraben würde, 
Je mehr ber Streit eine Durchbachte Kunſt ward, ie 
mehr Infonderheit mancherlei mechanifche Erfindun- 
gen zu ihm traten; deſto mehr ward bie Leidenfchaft 
eingelner Perſonen und ihre wilde Stärke unnuͤt. 
Als ein todtes Geſchuͤtz wurben fie jetzt alle dem Ge⸗ 
danken Eines Feldherrn, ber Anordnung weniger 
Befehlshaber unterworfen, und zuletzt blieb es wur 
den Landesherren erlaubt, dieß gefährliche, koſtbare 
Spiel zu fpielen, da in alten Seiten alle kriege⸗ 
rischen Völker beinahe ftets in den Waffen waren. 
Prohben davon fahen wir nicht nur bei mehreren 
aſiatiſchen Nationen, ſondern auch bei den Griechen 


und Roͤmern. Miele Jahrhunderte durch waren fie 


faſt unverruͤckt im Schlachtfelde: der volskiſche 
Krieg dauerte 106, ber ſamnitiſche 71 Jahre: zehn 


. "Sahre ward bie Stadt Weil, wie ein zweites Troja, 


- belagert, und unter ben Griechen iſt der 28iaͤhrige 


verberbliche peloponnefifhe Krieg bekannt genug. 
Da nun bei allen Kriegen der Tod im Treffen das 
geriugite Uebel ift, hingegen die Verheerungen und 
Krankheiten, die ein ziehendes Heer begleiten oder 
die eine eingeſchloſſene Stadt druͤcken, ſammt der 
raͤuberiſchen Unordnung, bie fobanı in allen Ges 
werben und Ständen herrſcht, das größte Uebel 
find, das. ein leibenfchaftlicher Krieg in taufend 
ſchredlichen Geflalten mit ſich führe: fo mögen 
wir's den Griechen und. Römern, ‚vorzüglich aber . 


dem Erfinder des Geſchuͤtzes danken, daß fie das 


| 27. 
wilbefte Handwerk zu — aenlich — 
hoͤchſten Ehrenkunſt gekroͤnter Haͤupter gemacht ha⸗ 
ben. Seitdem Koͤnige in eigner Perſon mit eben ſo 
leidenſchaft⸗ als zahlloſen Heeren dieß Ehrenſpiel 
treiben: fo find wir, blos der Ehre des Feldherrn 
wegen, vor Belagerungen, die’ 10, oder-yor Kriegen, 
die 71 Jahre dauern, ficher; zumal die letzten auch, 
der großen Heere wegen, ſich ſeibſt aufheben. Alfo 
bat nach einem unabaͤnderlichen Gefepe der Na⸗ 
tur das Uebel ſelbſt etwas Gutes erzeuzet, Indem 
die Kriegskunſt den Krieg, einen Thelle nach, ver⸗ 
tilgt bat. Auch die Raͤuberelen und Verwuͤſtungen 
heben ſich durch fie, nicht eben aus Menſchen⸗ 
freumbichaft, fondern der Ehre des Feldherrn we⸗ 
gen, vermindert. Das Recht des Krieges und das 
Betragen gegen die Gefangenen ift tingleich milder 
worden, als es ſelbſt bei den Griechen war; an bie 
öffentliche Sicherheit nicht zu gedenlen, bie blos in 
kriegeriſchen Staaten zuerſt auffam. Das ganze 
römische Reich 3. B. war anf feinen Straßen fihen, 
fo lanze es der gewaffnete Adler mit feinen Fluͤ⸗ 
geln deckte; dagegen im Alten 'and Afrika, ſelbſt im: 
Griechenland einem Fremdlinge das Reiſen gefaͤhr⸗ 
"ip warb, weil ed diefen Laͤndern an einem ſichern⸗ 
den Augemetsgeifte fehlte, So vertsumbelt ſich das 
Stft In Arzenei, fobald es Kunſt wird: einzelne 
Geſchleckter gingen unter; das unfterbliche Ganze 
“aber überlebt die Schmerzen der: verſchwindenden 

Schelle und lernt am Uebel ſelbſt Gutes. 
Was von der. Kriegskunſt galt, muß von der 
Stantskunſt aoch mohr Beiten; Mur nur iſt fie eine. 
ſchwerere Kunſt, weit fih in Ihr das Wohl bes 
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. ganzen. Wollks vereinet. Auch ber amerikanifche 
Wilde Hat feine Staatskunſt; aber wie eingeſchraͤukt 
iſt fie, da fle zwar einzelnen Geſchlechtern Vortheil 
bringt, das ganze Volk aber vor bem Untergange 
nicht ſichert. Medrere Kleine Nationen haben fi 
unter einander aufgerieben; andere find fo duͤnne 
geworden, daß, im böfen Konflift mit ben Blat—⸗ 
tern, dem Branntwein und der Habfucht der Euro⸗ 
paͤer, manche derſelben wahrſcheiulich noch ein glei⸗ 
ches Schickſal erwartet. Je mehr in Aſien und im 
Europa die Verfaffung eiues Staats Kunft warb, 
defto feſtet ſteht er in ih, defto genauer ward er 
mit andern zufammengegrimbet, fo daß einer ohne 
den andern felbft nicht zu fallen vermag. So ſteht 
Sina, fo flehet Japan; alte Gebäude, tief unter 
ſich felbft gegründet. Kuͤnſtlicher fchon waren bie 
Berfaflimgen Griechenlands, deffen vornehmfte Re: 
publiken Jahrhunderte lang um ein politiſches 
Gleichgewicht kaͤmpften. Gemeinfchaftliche Gefah⸗ 
ten vereinigten fie, und wäre die Vereinigung volle 
fommen gewefen, fo hätte das rüftige Volk dem 
Philippus und den Römern fo glorreich widerſtehen 
mögen, wie es einft. dem Darius und Xerres ob⸗ 
geflegt hatte. Nur die ſchlechte Staatekunft aller 
benachbarten Völker war Roms Vottheil; getheilt 
wurben fie angegriffen, getheilt überwunden. Ein 
gleiches Schickſal hatte- Rom, ba feine Staats⸗ und 
Kriegskunſt verfiel: ein gleihes Schickſal Indaͤa 
und Negypten. Kein Volk Bann untergehen, beffen 
Staat wohl beſtellt iſt; gefeht, daß es auch uͤber⸗ 
wunden wird, wie mit allen ſeinen Fehlern ſelbſt 
Sina bezeugett. 
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Noch augenfcheinlicher wird der Nutzen einer 
durchdachten Kunft, wenn von der Innern Haushal⸗ 
tung eines Landes, von felnem Handel, feiner 
Rechtspflege, feinen Wilfenfchaften und Gewerben 
die Rede iſt; in allen biefen Stüden iſt offenbar, -. 
daß die Höhere Kunft zugleich der höhere Vortheil 
fey. Ein wahrer Kaufmann beträgt nicht, weil 
Betrug nie bereichert; fo wenig als ein wahrer Ge: 
lehrter mit falfcher Willenfchaft. großthut oder ein 
Nechtsgelehrter, der den Namen verdient, wiſſent⸗ 
ich je ungerecht feyn wird, weil alle diefe ſich da⸗ 
mit nicht zu Meiftern, fondern zu Lehrlingen Ihrer 
Kunſt befennten. Eben fo gewiß muß eine Seit \ 
Sommen, da auch der Staats = Unvernänftige fich 
feiner Unvernunft fchämet, und es nicht minder laͤ⸗ 
cheriich und ungerelmt wird, ein tyrannifcher De⸗ 
fpot zu feyn, als es In allen Zeiten für abfeheulich 
gehalten worden; fobald man nämlich Har, wie ber 
Tag, einfieht, daß jede Stants= Ünvernunft mit- . 
einem falfhen Einmal: Eins rechne, und daß, wenn 

* fie fih damit auch die größeften Summen errech⸗ 
nete, fie hiermit durchaus keinen Vortheil gewinne. 
Dazu tft nun die Gefchichte gefchrieben, und. es 
werden fih Im Verfolge derfelben die Beweife die: 
ſes Saßes Kar zeigen. Alle Fehler der Megierun: 
gen haben vorausgehen und ſich gleichfam erſchoͤ⸗ 
pfen mäflen, damit nach allen Unordnungen ber 
Menfh endlich lerne, daß die Wohlfahrt feines 
Geſchlechts nicht auf Willkuͤr, ſondern auf einem, 
ihm wefentlihen, Naturgefeße, der Vernunft und 

Bibligkelt, upe, Wir neben jetzt der Entwidlung 
beifelben entgegen, und die Innere Kraft der Wahr⸗ 
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heit möge ihrem Vortrage ſelbſt Licht ud -Heber- 
zeiguug geben, er eu. 8 


! 
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Das Menſchengeſchlecht ift beſtimmt, man- 
herlei ‚Stufen der Kultur in mancherlei 
Veränderungen . zu durchgehen; auf Ver: 
nunft und Billigkeit aber ift der dauernde 
Zuftand feiner Wohlfahrt wefentlich und 
allein gegründet. 

Erfies Waturgefes.. Inder mathemati⸗ 
ſchen Naturlehre it's’ etwieſen, Yaß-zum Bes 
hartungszuſtande eines Dinges jedet— 

seit eine Mer Vollkommenheit, ein Mas 

sterne oder Mininum erfordert werde, 
das dus der Wirfungsmelfe der Kräfte 
dieſes Dinges folget. So könnte z. B. unſr⸗ 

Arde nicht bauern, weun der Mittelpuntt ihrer Shwe 

re nbcht am tlefſten Orte laͤge und alle Kräfte auf 
und von demſelben in harmvutſchem Sleichewicht 
wieften: Jedes deſtehende Dafeyn trägt alfo nad 
dioſem ſchoͤnen Naturgeſetze feine php ie Wu 
heit, Gute nid Nothwendigkelt au den Kern fel- 

—nes Beſtehens in ſich. 

Svwekltes Naturgeſetz. Gleichergoſtult Ans 
ertdleſen, daß all Volllommenheit amd 

SHdnpeit zaſammengefehter, einge 
ſchraͤnkter Dinge oder ihrer Spiteme 
auf einem Keen Deasimum ruhe Tee 


Aehaltche nÄhttA umd das Werfiehene, DAB Ein- 


/ a Sol F 
ſoce in den Muteln und das Wielfaͤltige In den 
Wirkungen, die leichteſte Anwendung ber Kraͤfte zu 


Erreichung des gewiſſeſten oder fruchtbarſten Zwe⸗ 


des bilden eine Art Ebenczaaßes und harmoniſcher 
Preportian, bie von der Natur allenthalben bei 


den Geſetzen ihrer Bewegung, in der Form ihrer 


Geſchopfe, beim Groͤßeſten und Kleinſten beobach⸗ 
tet iſt, und. von, ber Kunſt des Mexnſchen, fo weit 
ſaine Kraͤfte reichen, nadgeahmt: wich. zn 
Regeln ſchraͤnken hiebei einander ein, ſo daß, mas 
nach der einen sräper wird, nach ber audern ab- 
nimmt, bis das zufammengefebte Ganze feine 
fparfam fehönfte Form und mit derfelben Innern 
Beftand, Güte und Wahrheit gewinnet. Ein vor- 
treffliches Geſetz, das Morduung und Willkuͤr aus 
‚ber: Natur verbannet, und. uns auch In jedem ver⸗ 
aͤnderlichen eingeſchraͤnkten Aheile der Weltordnung 
eine Regel der hoͤchſten Schoͤnheit zeiget. 

Drittes Naturgeſetz. Ebenſowohl iſts 
erwiefen, daß, wenn ein Weſen oder ein 
Spfſtem derfelben aus diefem Beher: 
rungszuſtande folner Wahrheit, Gäte 
und Schoͤnheit verchdt. worden, es ſich 

bemfelben bush. innere Kraft, entweder 
in Schwingungen ober in einer Aſymp⸗ 
tote wieder nähere, weil außor dieſem 
Zuftande es Beinen Beſtand findet. Je 


lebendiger und vielartiger die Kraͤfte find: deſto we⸗ 


niger iſt der unvermerkte gerade Gang ber Aſpmp⸗ 
tote moͤglich, deſto heftiger werden die Schwingun⸗ 


gen und Oſcillatlonen, bls das geſtoͤrte Daſeyn das 


Sle ichg ewicht feiner Kräfte oder ihrer. harmoniſchen 
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: Bewegung, mithin ben ihm weſentlichen Behar⸗ 
rımgsjufteud erreichet. 
Da nun die Menſchheit ſowohl Im Ganzen, ak 
in ihren einzelnen Individuen, Gefellfchaften und 
Natlionen ein dauerndes Naturfyftem der vielfachen 
lebendigen Kräfte iſt: fo laffet uns fehen, werk 
der Beſtand deſſelben liege? auf welchem Punkte 
ſich feine hoͤchſte Schoͤnhelt, Wahrheit und Güte 
vereine? und welhen Weg es nehme, ums fich bei 
einer jeden Verrädung, deren uns die Gefechte 
und Erfahrung fo viele darbent, feinem Behar⸗ 
rungsjuftanbe wieberum zu nähern? 


* % 
& 


1. Die Menſchheit iſt ein fo reiher Entwurf 
von Anlagen und Kräften, daß, weil alles In der 
Natur auf der beftimmteften Individualitaͤt ruhet, 
auch ihre. großen nad vielen Anlagen nicht anbers, 
als unter Millionen vertheilt, auf unferm 
Dianeten erfheinen fonnten. Alles wich geberen, 
was auf ihm geboren werden kann, und erhält fi, 
wenn es nach Geſetzen der Natur feinen Beharrungs⸗ 
zuftand findet. Jeder einzelne Menſch trägt alfo, wie 
in der Geftalt feines Körpers, fo auch In den Aula⸗ 
- gen feiner Seele, das Ebenmaß, zu weichen: er ge: 
bildet ift und fich ſelbſt ausbilden fol, in ih. Es geht 
Durch alle Arten und Formen menfchlicher Exiſtenz von 
der kraͤnklichſten Unfoͤrmlichleit, bie ſich kaum lebend 
erhalten konnte, bis zur ſchoͤnſten Geſtalt eines grie: 
chiſchen Gottmenſchen, ‚von der leidenſchaftlichſten 
Hitze eines. Regergehirus bis zur Anlage der ſchoͤnſten 
Weisheit. Durch Fehler uud Verirrungen, durch Er⸗ 
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ziehung, Noth und Uebung fucht jeder Sterbliche 
dieß Ebenmaß feiner Kräfte, weil in ſolchem allein 
ber volleſte Genuß feines Daſeyns lieget; nur we: 
nise Gluͤckliche aber erreihen es auf bie reinfte, 
(hönfte Weiſe. s 

2. Da .der einzelne Menſch für ſich fehr un⸗ 
vollkommen beſtehen kann: fo bildet fi mit jeder 
Geſellſchaft ein höheres Marimum zuſam—⸗ 
menwirkender Kraͤfte. In wilder Verwir⸗ 
rung laufen dieſe ſo lange gegen einander, bis, nach 
unfehlbaren Geſetzen der Natur, die widrigen Regeln 
einanber einſchraͤnken und eine Art Gleichgewicht 
und Harmonie der Bewegung werde. Go modifi⸗ 
ciren ſich die Nationen nach Ort, Zeit und ihrem 
inuern Charafter; jede trägt das Ebenmaß ihrer 
Vollkommenheit, unvergleichbar mit andern, in ſich. 
Ye reiner und fhöner nun das Martunm war, " 
auf weiches ein Bolt traf, auf ie mäßlichere Gegen: 
fränbe es feine Hebung fhönerer Kräfte anlegte, ie 
genauer unb fefter endlich das Band ber Vereinigung 
war, das alle Glieder des Staats im Ihrem Inner: 
ften knuͤpfte uud fie «uf biefe guten Swede lenfte: 
deſto befteßender war die Nation in ich, deko. ed⸗ 
(ee glaͤnzt ihr Blld in der Menſchengeſchichte. Der 
Gang, den wie bisher durch einige Voͤlker genom⸗ 
men, zeigte, wie verfäleben nad Ort, Zeit umb 
Umſtaͤnden bas Stel war, auf welches fie ihre Be⸗ 
ferebungen richteten. Bel den Siaefen war's eine 
feine polttifche Moral, bei ben Indiern eine Art 
abgezogener Reinheit, ſtiler Arheltfamtelt und Dul⸗ 
dung, bei den Phoͤniclern der Gelft der Schifffahrt . 
und bes handelnden Fleißes. Die Aultur der Gries 


504 


«en, inſonderheit Achens, ging auf eis Maxkmum 
bes Siunlichſchoͤnen, fowohl in der Kunſt, als ben 
Sitten, in Wiſſenſchaften und in. ber. politiſchen 

ung. In Sparta und Die mau 
fih nach der Tugend eines vater en oder 
Seidenpatriotismus; in. beiden; auf eine fehr. ver- 
ſchiedene Weile. Da in dieſem allen das Meiſte 
von. Ort nad: Zeit abhaͤugt: fo. ſind in. ben aus⸗ 
zeichnendſten Zuͤgen des — bie. alten 
BWölter einander beinahe. 

3.. Indeſſen ſahen wir. bei allen in Princi⸗ 
plum wirken, nämlich. eine. Menfheuners 
.aunft, Be and Vielem Eins, aus bee Huorbuuug 
—— aus einer Mannigfaltigkeit von an 
und Abſichten ein. Ganzes: mit Ebenmaß umb 
damerader: Schoͤnheit hervorzubringen fd; beſtrebet. 
Ban jenen. unfoͤrmlichen: Kunſtfelſen, womit der Si⸗ 
neſe feine. Gaͤrten verſchoͤnt, bis zur aͤgyptiſchen Py⸗ 
vamide ‚ober. zum griechtſchen Ideal iſt allenthalben 
Plan und Abſicht eines nachſinnenden Verſtandes, 
obwohl in ſehr verſchladenen Graben, merkbar. Je 
feiner nun dieſer Verſtand aͤberlegte, ie näher er 
dem Vuntte kam, der ein Hoͤchſtes ſeiner Net ent: 
Salt, und kolne Abmeichung zur. echten oder zur 
Liakon verſtattet; deſto mehr wurden ſeine Werke 
Muſter? denn fie enthalten ewige Regeln fuͤr den 
Menſchenverſtand aller Zeiten. So laͤfſet ih z. B. 
aber eine aͤgyptiſche Ppramide oder über mehrere 
griechiſche und roͤmiſche ers nichts höheres 
denken. Sie find. rein aufgeläfete Mrobleme des 
menſchlichen Berkandes’in diefer Art, bei melden 
Feine willlarliche Dichtung,‘ daß das — etwa 

auch 
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ruch nicht aufgelöfet ſey oder befleraufgelöfet werben: 

oͤnne, ftattfindet: denn der reine Begriff deſſen mad 
ie ſeyn ſollten, iſt in ihnen anf die leichtefte, reich⸗ 
te, fchönfte Art erfchöpfet. Jede Verirrung von 
ihnen wäre Fehler, und wenn biefer auf tauſend⸗ 
fache Art wieberholt und vervlelfaͤltiget wuͤrde: fo 
nuͤßte man immer doch zu jenem Ziele zuruͤckeh⸗ 


en, das ein Hoͤchſtes ſeiner Art und nur Ein 


punkt ift. 

4 Es ziehet fih demnach eine Kette der 
Kultur in fehr abfpringenden Linten durch alle 
gebildeten Nationen, die wir bisher betrachtet haben 
und weiterhin betrachten werben. In jeder derſel⸗ 
ben bezeichnet fie zu: und abnehmende Größen, 
und bat Marima allerlei Art. Manche von diefen 
fchließen einander aus oder fchränfen einander ein, 
bis sulent dennoch ein Ebenmaß im Ganzen ftatt- 
findet, fo daß es der trüglichfte Schluß wäre, wenn 
man von einer Vollfommenheit einer Nation ei 
iede andre fchließen wollte. Weil Athen 3. B 
ſchaͤne Redner hatte, durfte es deshalb nicht auch 
bie befte Megierungeform haben, und weil Sina jo 
vortrefflich moralifiret, Ift fein Staat noch fein Mu: 
fter der Staaten. Die Regierungsform bezieher 
fich auf ein ganz andres Maximum, als ein Sitten: 
ſpruch oder eine pathetifche Rede; obwohl zulekt 
alle Dinge bei einer Nation, wenn auch nur aus: 
fchließend und einſchraͤnkend, fich in einen Sufam: 
menhang finden. Kein andres Marimum, als das 
vollfommenfte Band der Verbindung, macht die glüd- 
lichften Staaten; geſetzt, das Volt müßte auch man- 
cherlei blendende Eigenfchaften dabei entbehren. 

Herderd Werte; Philoſ. und Gerch. VI. 20 


\ 


- 
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5. Auch bei einer und berielken Nation harf 
und kann nit jedes Marinnm ihrer ſcho⸗ 
nen Mühe ewig dauern: bern es iſt nur (ie 
Punkt In der ‚Linie der Beiten. Unablaͤſſig rädte 
dfefe welter, und von je mehreren Umſtaͤnden bie 
fhöne Wirkung abhina, befto mehr iſt fie dem Hiu⸗ 
gange und der Vergänglichkeit unterworfen. Gluͤd⸗ 
lich, wenn ihre Mufter alödaun zur Kegel anderer 
Seftalter bleiben: denn bie naͤchſtfolgenden ftegen 
ihnen gemeiniglich zu nahe, und ſanken vlelleicht 
ſogar eben deshalb, weil ſie ſolche uͤhertreffen wol⸗ 
ten. Eben bei dem regſamſten Volke gehet es oft 
in ber ſchnelleſten Ahnahme vom Sled⸗ bis zum Ge⸗ 


4 


felerpungte hinunter. 


| ‚Die Geſchichte einzelner if enſchaften und Na⸗ 
tionen hat dieſe Maxima zu berechnen, und ich 
wuͤnſchte, daß wir nur uͤber die beruͤhmteſten Voͤl⸗ 


| ker in den befannteften Zeiten eine ſolche Geſchichte 


befäßen; jegt reben wir nur von der Mienfchenge: 
ſchichte uͤberhaupt und vom Beharrungszuſtande der⸗ 
ſelben in jeder Form, unter jedem Klima. Dieſer 
iſt nichts als Humanitaͤt, d. Veruunft-umd 
Billigkeit in allen Klaſſen, in allen 
Gefhäften der Menſchen. And zwar iſt er 
dieß nicht durch die Willkuͤr eines Beherrichers oder 
durch die uͤberredende Macht der Tradition; ſon⸗ 
dern durch Naturgefege, anf welhen das Weſen 
des Menſchengeſchlechts ruhet. Auch ſeine verder- 
beniten Einrichtungen zufen ung zu: „hätten ſich 
unter und nicht noch Schlimmer von Vernunft und 
Billigkeit erhalten, fo wären wir laͤngſt nicht mehr, | 


— 
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ja wir waͤren Be tſtanden.“ Da von diefem 


Punkte ‚das ‚ganze. Hewebe ber. Menfhengefhichte 


anäaspt: fo. mäfen, pix.unfern Bü. forgfältig date 
auf richten. 


Zu erſt. Was iſt's, das wir bei. allen, menſchli— 
hen. 2Berfen fchägen. und wonach wie fragen? Ver: 
uunft, Plan und Abſicht. Fehlt dleſe: ‚fo iſt ulchts 
Menſchllches gethan; es iſt eine blinde Macht be- 
wleſen. Wohin unſer Verſtand im welten Felde 
der, Geſchichte ſchweift, ſuchet er nur ſich und fiu— 
det ſich ſelbſt wieder. Je mehr er bel allen feinen 
Unternehmungen auf reine Wahrheit und Menfchen- 


güte traf, deſto dauernder, nüßliher und ſchoͤner 


wurden feine Werke, defto mehr begegnen ſich In 
ihren Regeln die Gelfter und Herzen aller Völker 
in ‚allen Seiten. Was reiner Verftand und bilfige 
Moral it, darüber find Sokrates und Confucius, 
3proafter, Plato und Cicero. einig: troß ihrer tau- 
fendfachen Unterfhicde haben fie alle auf. Einen 


Punkt gewirkt, auf dem unfer ganzes Gefhleht 


ruhet. Wie nun dev Wanderer Fein ſuͤßeres Ver— 
gnuͤgen bat, ald wenn er allenthalben, auch wo 
ers nicht vermuthete, Spuren eines ihm ähnlichen, 
benfenden, empfindenden Genfus gewahrt wird: fo 
entzuͤckend Ift ung in der Geſchlchte unſers Ge— 


ſchlechts die Echo aller Zeiten und MWölfer, bie in 


ben edeliten Seelen nichts als Menſchenguͤte und 
Menichenwahrheit tönet. Wie meine Vernunft den 
Zufammenhang der Dinge fuht und mein Herz 
fi freuet, wenn fie folgen gewahr wird: fo hat 
ihn jeder Rechtſchaffene gefucht und ihn fm Geſichts— 
punfte feiner Lage nur vielleicht anders als ic ge: 


’ 
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fie zu fpat die Folgen Inrer Unbernunft wahrnehmen. 
Dief war das Schläfal Rune, Athens und’ mehre- 
rer Voͤlker: gleichergeflalt das Sthlafäl 9 
ders und der meljten Gröberer, die die Welt beun- 
tuhlget haben: denn Ungereihtigfeit verderbet wife 
ginder und Unverſtand alle Gefchäfte der Menfchen. 
Ste find die Furien des Schiefals; das Unginc Ft 
nur ihre jüngere Schweiter, bie dritte Gefpieltm 
eines fürchterlihen Bundes, | . 

Größer Vater der Menfhen, welche leichte ind 
ſchwere Lektion gabft du deinem Geſchlechte auf Er- 
den zu feinem ganzen Tagewerk auf! Nur Vernunft 
und Billigfeit follen fie lernen; üben fie dlereibe, 
fo fommt von Schritt zu Schrift Licht in Ihre Seele, 
Güte in ihr Herz, Vollkommenhelt in fhren Shrdt, 
Gluͤckſellgkelt in ihr Leben. Mit biefen Guben Be- 
ſchentt und folhe treu anwendend, kann der Neger 
feine Gefenfhaft einrichten, wie der Grieche, der 
Troglodyte, wie ber Sinefe. Die Erfährung wird 
ieden weiter führen, und die Wermmft fomohl, 
als die Bllligkelt feinen Gefchäften Beftand, Schön 
heit und Ebenmaß geben. @erläffet er fie aber, 
die weſentlichen Fuͤhrerinnen feines Lebens was 
iſtis, das ſelnem Gluͤcke Dauer geben und Ihn ben 
Rachegoͤttlnnen ber Inhnmanltaͤt entziehen möge? 

Drittens. Sugfeih ergibt fih'd, daß, wo 
in ber Menfchheit das Ebenmaß der Vernunft und 
Humanität geftört worden, bie Ruͤckkehr zu demſel⸗ 
ben ſelten anders als durch gewaltſame Schwingun 
gen. von einem Aeußerſten zum andern geſch 
werde. Eine Leldenfchaft hab das Gtethgemicht Der 
Vernunft auf; eine andre ſturmt ihr entoegen, und 
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fü gegen in der Gerältäte oft Jahre und Yayryım- 
Derte hin, bis wiederum ruhige Tage werben. So 
hob Alexander das Glekchgewicht eines großen Welt⸗ 
ſtrichs auf, und lange noch nach ſeinem Tode ſtauͤrm⸗ 
ten bie Winde. So nahm Rom der Welt auf mehr 
als ein Jahrtauſend den Trieben, und eine halbe 
Belt wilder Völker ward zur langſamen Wiederher⸗ 
ſtellung des Gteichgewichts erfordert. An den ruhi⸗ 
gen: Gung einer Aſpmptote wur bei diefen Länder- 
und Völfer- Erfhätterungen gewiß nicht zu geden⸗ 
Ten: Ueberhaupt zeigt der ganze Sang der Kultur 
anf unſrer Erbe mit feinen abgeriſſenen Eden, ar 
felnen aus: und einfpriigenden Winkeln fait vie 
einen fanften Strom, fonbern vielmehr den Sturz 
eines Waldwaſſers von den Gebirgen; dazu machen 
ihn inſonderheit die Leidenſchaften der Menfchen. 
Offenbar iſt es auch, daß bie ganze Zufammenordttmg 
unſers Geſchtechts auf dergleichen wechſelnde Schwin⸗ 
gungen eingerichtet und berechnet worden. Wie un⸗ 
fer Gang ein beſtaͤndiges Fallen iſt zut Rechten und 
zur Linken, und dennoch kommen wir mit jedem 
Schtitte weiter: fo ift ber Fortfchritt der Kultur in 
Menfchengefchlechtern und ganzen Wblfern. Einzeln 
verfuhen wir. oft beiderlei Extreme, bis wir zur. ruhl⸗ 
gen Mitte gelangen, wie der Pendul zu beiden Sei⸗ 
ten hinausfchlägt. In fteter Abwechfelung erneuen 
fih die Geſchlechter, und troß aller Linear⸗-Vor⸗ 
ſchriften der Tradition fchreibt der Sohn dennoch 
auf feine Weife weiter. Befliſſentlich unterſchied 
ſich Wriftoteles von Plate, Epikur von Zeno, bie 
die ruhigere Nachwelt endlich beide Extreme unper- 
teliſch nutzen konnte. So gehet, wie in der Ma⸗ 
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ſchine unſers Körpers, durch einen nothwendigen 
Antagonismus das Werk der Zeiten zum Beſten 
bes Menſchengeſchlechts fort und erhält deſſelben 
dauernde Gefundheit. In welhen Abweichungen 
. und Winkeln aber auch der Strom ber Menſchen⸗ 
vernunft ſich fortwinden und Drehen möge; er ent: 


fprang aus dem ewigen Strome der Wahrheit, und 


kann fih, Fraft feiner Natur, auf feinem Wege nie 


verlieren. Wer aus Ihm fchöpfet, Ichöpft Dauer 


und Leben. 

Webrigeng berahet ſowohl die Vernunft als bie 
Billigfeit auf ein und demſelben Naturge— 
feg, aus welchem auch ber Beſtand unferd Me: 
fens folget.. Die Vernunft mißt und vergleicht den 
Zufammenbang der Dinge, daß fie ſolche zum 
dauernden Ebenmaaß ordne. Die Billigfeit ift nichts, 
‚als ein moralifhes Ebenmaß der Vernunft, bie 
Formel des Steihgewichts-gegen einander fireben- 
der Kräfte, auf deſſen Harmonie ber ganze Weltban 
ruhet. Ein und daffelbe Geſetz alfo erſtrecket fich von 
der Sonne und von allen Sonnen bie zur Heinften 
menfchlihen Handlung: was alle Weſen und ihre 
Spiteme erhäft, ift nur Eins: Berhältniß ip 
ter Kräfte zur periodifhen Ruhe und 
Ordnung. 
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IV. 


Nach Geſetzen ihrer innern Natur muß mit 
der Zeitenfolge auch die Vernunft und 
Billigkeit unter den Menſchen mehr Platz 
gewinnen, und eine dauerndere Humani—⸗ 
tät befördern. 


Alle Zweifel und Klagen der Menfchen über die 
Berwirrung und den wenig merflichen Fortgang des 
Guten in der Gefchichte rühret daher, daß dee - 
traurige Wanderer auf eine zu Eleine Strede fel- 
ned Weges fiehet. Erweiterte er feinen Blick und 
verglihe nur bie Zeitalter, die wir aus ber Ges 
fhichte genauer kennen, unpartelifch mit einan⸗ 
ber; dränge er überdem in die Natur des Mens . 
fhen, und erwägte, was Vernunft und Wahrheit 
fey, fo würde er am Kortgange berfelben fo we⸗ 
nig, als an ber gewiffeften Naturwahrheit zweifeln. 
Sahrtaufende durch hielt man unfre Sonne und 
alle Firfterne für ſtillſtehend; ein gluͤckliches Fern⸗ 
rohr läßt und jest an Ihrem Forträden nicht mehr 
zweifeln. Go wird einft eine genauere Zufammen- 
haltung der Perioden in der Geſchichte unſers Ge⸗ 
ſchlechts uns dieſe hoffnungsvolle Wahrheit nicht nur 
obenhin zeigen, ſondern ed werben ſich auch, troß- 
aller fcheinbaren Unorbnung, bie Geſetze berechnen 
laſſen, nah welchen, kraft der Natur des Men⸗ 
chen, biefer Fortgang gefhlehet. Am Rande der 
alten Geſchichte, auf dem Ich jet wie in der Mitte 
tebe, zeichne ich vorläufig nur einige allgemeine 
Srundfäße aus, die und im Verfolge unſers We⸗ 
es zu ua dienen werden. 
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Erſtens. Die Zeiten Fetten ſich, Eraft 
threr Natur, aw einander, mithin and 
das Rind Fer Reiten, die Meufchentet 
pe, mit allen ihren Wirlungen-und Bro 
uuttloneu F | 
Dutch keinen Trugſchluß koͤnnen wie's laͤugnen 
daß unſre Erde in Jahrtauſenden aͤlter geworden 
Be —— a I 
rein unge, hr verndert babe: Pu 
- ten Eingewelden fehen wir, wie fie chaft beiänfen 
eweſen, und bärfen nut um une bikken, wie wir 
de jest beſchaffen finden. Der Ocean Branfer wiht 
meht! ruhig ft er in fein Bette gefutten ; bie me 
herſchwelfenben Ströme > ihre Ufer gefwaße 
und die Vegetation ſowohl, als die organtſchen 
ſcddpfe haben in ihten Geſchlechtern eine 
de Relhe von Jahren zuruͤegelegt. Wie nymfelt 
der Erſchaffung unfeer Erde fein Sonnenſtraht nf 
ihr verloten gegangen iſt: fo iſt auch kein abge 
fallenes Blatt eines Baums, kein verſtogener Same 
eines Gewaͤchſes, kein Leichnam eines modernden 
Thiers, noch weniger eine Handlung eines lebendi⸗ 
gen Weſens ohne Wirkang geblleben. Die Bexe⸗ 
tatlon z. B. hat zugenommen, und ſich, fo weit ſ 
fonnte, verbreitet: jedes der lebendigen 
ter iſt In den Schranken, die ihm die Natur dark 
andre Lebendige ſetzte, fortgewachſen, und ſomchl 
der Fleiß des Menſchen, ats ſelbſt der Unſinn ſei⸗ 
‚ter Verwuͤſtungen iſt ein regſames "Werkzeug in 
den Händen der Zeit worden. Auf dem Schutte 
ſeiner zerftörten Städte blirhen nene Geflfde: Die 
Elemente ftreneten den Staub der Vergeſſenhelt 
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ee, und Bald: Minen neue Geſchlechter, Die 
jon mid Aber den alten Lräniniern bauten. "Die 
xtimacht felbft kaun es nicht: Andere, daß Folge nieht 
Folge ſey: fie kann die Erbe nicht Herftellen zu 
yetit, was fie vor Jahttaufenden; wat, fe daß diefe 
Sahrtaifende mit allen Ihren Wirkungen nicht da 
eweſen fein ſollten. 

Im Fortgange der Zeiten liegt alſo ſchon ein 
Fortgang des Menſchengeſchlechts, ſofern dieß auch 
n die Reihe der Erde⸗ und Zeittinder gehoͤret. Er⸗ 
ine jeht der Vuter der Menſchen und ſaͤhe ſein 
Seſchlecht; mid wuͤrde er ſtaunen! Sen Körper 
per FAR eine junge Erde gebildet, und nach der da⸗ 
naligen Beſchaffenheit der Elentente mußte fen 
Bau, ſeine Gedankenreihe und Lebensweiſe ſeyn; 
ntt ſechs und mehr Jahrtauſenden hat ſich gar 
nanches hlerin verändert. Amerika iſt in vielem 
Strichen jetzt ſchon nicht mehr, als es Bei feiner 
Sntbedung war; in ein paar Jahrtauſenden wird 
tan feite alte Geſchichte wie einen Roman leſen. 
50 keſen wir die Geſchichte der Eroberung Troja's 
ınd ſuchen fhre Stelle, geſchweilge das Grab bes 
Achtlles oder ben gottgleichen Helden, felbft verge: 
send. Es wäre zur Menſchengeſchlichte ein fchöner 
Beftrag, wenn man mit ımterfcheidender Genaufg— 
'eht alle Nachrichten ber Alten von ihrer Geftalt 
mb Gtoͤße, von ihren Nahrungsmitteln und dem 
Maße Ihrer Speifen, von ihren täglihen Beſchaͤf⸗ 
igungen und Arten des Vergnügens, von ihrer 
Dentart über Liebe und Ehe, über Leidenſchaften 
md Tagend, tiber den Gebraud, des Lebens und 
a8 Dafeyn nach diefen Leben ort: und, zeitmäßlg 
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fammelte. Gewiß würde auch ſchon In diefen Eur: 
zen Zeiträumen ein Sortgang des Geſchlechts be: 
mertbar, der eben ſowohl die Beftandheit der ewig: 
jungen Natur, als die fortwirfenden Veraͤnderur⸗ 
gen unfrer alten Mutter Erde zeigte. Dieſe pflegt 
der Menfchheit nicht allein; fie trägt alle ihre Kin 
der auf Einem Schoofe, in denſelben Mutterar: 
men: wenn Eins fi verändert, muͤſſen fie ſich all 
verändern. — 

Daß dieſer Zeitenfortgang auch auf die Deut: 
art des Menſchengeſchlechts Einfluß gehabt habe, 
iſt unläugbar. Man erfinde, man ſinge jetzt ein 
Illade; man fhreibe, wie Aeſchylus, Sophofie 
und Plato; es iſt unmöglih. Der einfache Kinder 
finn, die unbefangene Art, die Welt anzufehen 
kurz, die griechiſche Jugendzeit iſt vorüber. En 
Gleiches iſt's mit Ebraͤern und Römern; dagegen 
wiffen und Eennen wir eine Reihe Dinge, die weder 
Chräer noch Römer kannten. Ein Tag bat ben 
andern, ein Jahrhundert das andre gelehrt; die 
Tradition ift reiher worden; bie Mufe der Zeiten, 
die Geſchichte felbft, foricht mit hundert Stimmen, 
fingt ans hundert Floͤten. Möge in dem unge 
beuern Schneeballe, den ung bie Zeiten zugemälj! 
haben, fo. viel Unrath, fo viel Verwirrung fer, 
als da will; ſelbſt dieſe Verwirrung iſt ein Kind 
ber Jahrhunderte, die nur aus dem unermüßll 
hen Fortwälzen einer und derſelben Sache entſte⸗ 
hen Eonnte. Gebe Wiederkehr alfo In die alten 
Zeiten, felbft das berühmte Platonifhe Jahr if 
Dichtung, es ift, dem Begriffe.der Welt und gel 
nah, unmöglich, Wir ſchwimmen weiter; nfe abe 
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ehrt der Strom zu feiner Quelle zuräd, ald ober - 
fe entronnen wäre. 

Zweitens. Noch augenfheinliher macht - 
te Wohnung der Menfhen den Fort: 
ang unfers Geſchlechtes kennbar. 

Wo find die Seiten, da bie Völker, wie Tro⸗ 
lodyten, bie und da in ihren Höhlen, hinter Ihren 
Mauern faßen, und jeder Fremling ein Feind war? 
da half, blos und allein mit der Seitenfolge, Keine 
Höhle, Feine Mauer; die Menfchen mußten fi ein- 
nder kennen lernen: denn fie find allefammt nur Ein 
zeſchlecht auf Einem nicht großen Planeten. Trau⸗ 
ig genug, daß fie fih einander faft allenthalben 
uerft ale Feinde kennen lernten und einander, wie 
Bölfe, anftaunten; aber auch dieß war Naturord⸗ 
ung. Der Schwache fürchtete fih vor dem Stär- 
ern, der Betrogene vor dem Betrüger, der Ver=- - 
riebene vor dem, der ihn abermals vertreiben 
önnte, das unerfahrne Kind endlich vor jedem 
Fremden. Diefe ingendliche Furcht indeß, und al- 
es, wozu fie gemißbraucht wurde, konnte den Gang 
rer Natur nicht ändern: das Band ber Dereinigung 
wifchen mehreren Nationen warb geknüpft, wenn 
leich durch die Rohhelt der Menfchen zuerft auf harte 
Beife. Die wachſende Vernunft kann den Knoten 
rechen: fie kann aber das Band nicht Löfen, noch we: 
iger alle die Entdeckungen ungefhehen machen, bie 
est einmal gefhehen find. Moſes und Orpheus, 
zomers und Herobots, Strabo’s und Plinius Erdge- 
chichte, was find fie gegen die unfre? Was iſt der 
Handel der Phönicier, Griechen und Römer gegen 
zuropa's Handel? Und fo ift und mit dem, was bis⸗ 
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—— iſt, auch der Faben des Labyprinthan 
die Hand gegeben, was fünftig geſchehen werde, Der 
af, fo lange er Dienfh.ift, wird nicht ablafen, | 
efuen Planeten zu durchwandern, big biefer ihm ga; 
befannt fey: weder bie Stürme bed Meerd, m 
EH üche, noch jene ungeheuern Eisberge m) 
Gefahren der Nord- und Südwelt werben ihn de- 
von abhalten, da fie ihn bisher von den ſchwerſten 
erſten Verſuchen ſelbſt in Zeiten einer febr mangel- 
haften Schifffahrt niht haben abhalten mögen. Der 
. Eunfe zu ae ‚Hlefen Unternehmungen Liegt. in 
felner Bruſt, in der Menfhennatur. eugierde 
und. die unerfätlihe Begierde nah Gewinn, nad 
Ruhm, nach Entdeckungen und größerer ‚Stärke, 
ſelbſt neue Bedürfnille und Unzufriedenbeiten, die 
im Laufe.der Dinge, wie fie jekt ‚find, unmider- 
treiblich Hegen, ‚werden ihn dazu aufmuntern und 
die Gefahrenbefleger ber vorigen Zeit, beruht 
glütlihe Vorbiider, ‚werden ihn noch Mehr bagi 
geln. Der Wille ber Vorſehung wird alfo A 
an - u — a * 
er Meuſch ſein ganzes Geſchlecht kenne mb ‚bagaz 
wirke. Ihm iſt Die Erde gegeben. und er * 
nicht nachlaſſen, bis ſie, wenigſtens dem Werkame 
und dem N nad, 3 fein fen. . 


wir und nicht -jegt ſchon, daß und. der halbe Bei 

unfers Planeten, als ob er bie abgelehrte 

des Mondes wäre, fo lange unhelaunt geblichen? 
Drittens. Alle bisherige Thätigkelt 


des menſchlichen Geiſtes iſt, Kraft Ihrer 


Innern Natur, auf nichts auders als auf 
> Mittel Hinausgegangen, die Spmanität 
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und Aultur unſers Sefhlehts tiefer zu 
gründen und weiter zu verbreiten. 

Wei ein wngeheurer Fortgang iſtis von der 
erſten Floͤße, die Bas Waſſer bebedte, zu einem 
enropliſchen Schiffe! Weber. ber Erfinder jener, 
noch die zahlreichen Erfinder der mancherlei Kuͤnſte 
und Wiffenſchaften, die zur ‚Schifffahrt gehoͤren, 
dachten daran, was aus der Zuſammenfetzung ihrer 
Entdecungen werden wuͤrde: jeder folgte feinem 
ITriebe der Noth oder der Nenglerde, und nur in 
‚der Natur des menfchlichen Verſtandes, bes Zu⸗ 
ſammenhanges ‘aller Dinge lag's, daß kein Verſuch, 
; Feine Entdeckung vergebens ſeyn konnte. Wie das 
Wuunder einer andern Welt ſtaunten jene’ Infula- 
‚ner, bie nie ein europdifches Schtff geſehen haften, 
dleß Ungeheuer an, und verwunderten fich noch mehr, 
da fie bemerkten, daß Menfchen, wie fie, es nad 
Ge fallen über die wilde Meerestiefe lenften. Hätte 
ihr Anftaunen zn einer vernünftigen Ueberlegung 
jedes großen Zwecs und jedes Keinen Mittels in 
ı dfeTer Ihwimmenden Kunftwelt werben fönnen; wie 
; Höher wäre ihre Bewunderung des menſchlichen Ver⸗ 
ftandes geftlegen! Wohin reihen anjeht nicht blos 
: duch dieß Eine Werkzeug die Hände der Europder? 
| wohin werben fie Tünftig nicht reihen? 
Und wie dieſe Kunft, fo hat das Menfchenge- 
ſchlecht in wenigen Jahren ungeheuer viel Künfte 
: erfunden, die über Luft, Waller, Himmel und 
| Erde feine Macht ausbreiten. Ja, wenn wir: be 
denken, daß nur wenige Nationen In diefem Kon⸗ 
utte det Getftesthärigteit waren, indeß ber groͤ⸗ 
' Hefte Theil der andern Aber alten Gewohnheiten. 
’ 
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ſchlummerte: wenn wir erwägen, daß faft alle Er: 
findungen unſers Geſchlechts In fehr junge Zeiten 
fallen und beinahe keine Spur, keine Trümmer 
eines alten Gebäudes oder einer alten Einrichtung 
vorhanden iſt, die nicht an unfre junge Gefchichte 
gefnüpft ſey; welche Ausfiht gibt und dieſe hiſto⸗ 
riſch erwiefene Regſamkeit des menfchlihen Geiſtes 
in das Unendliche künftiger Zeiten! _In deu wenigen 
Jahrhunderten, in welchen Griecheuland blühete, 
in den wenigen Jahrhunderten unſrer neuen Kultur, 
wie vieles iſt in dem kleinſten Theile der Belt, 
in Europa, und auc beinahe in deſſen kleinſtem 
schelle ausgedacht, erfunden, gethan, geordnet 
und für Fänftige Zeiten aufbewahrt worden! Wie 
eine fruchtbare Saat fproßten bie Wilfenfchaften 
und Künfte hanfenweife hervor, und Eine nährte, 
ine begeifterte und erwedte bie andre. Wie, 
wenn eine Saite berührt wird, nicht nur alles, 
was Ton bat,. ihr zutönet, fondern auch bis in's 
Unvernehmbare bin alle ihre harmoniſchen Töne 
dem angeflungenen Laute nachtönen; fo erfand, fo 
ſchuf der menfchliche Seift, wenn Eine harmoniſche 
Stelle feines Innern berührt ward. Sobald er auf 
eine neue Sufammenftimmung traf, Tonnten in 
- einer Schöpfung, wo alles zufammenhängt, nicht 
‚anders, als zahlreiche neue Verbindungen ihr folgen. 
Aber, wird man fagen, wie find alle biefe 
Künfte und Erfindungen angewandt worden? Hat 
ſich daduch bie praftifhe Vernunft ımd Billigkeit, 
‚mithin die wahre Kultur und Gluͤckſeligkeit des 
Menſchengeſchlechts erhöhet? Ich berufe mich auf 
Das, was ich Furz vorber über den Gang der Un: 
T ord⸗ 


{ 
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orbnungen im ganzen Meiche der Schöpfung gefagt. 
habe, daß es nach einem Innern Naturgefeh ohne 
Ordnung Feine Dauer erhalten könne, nach welcher 
doch alle Dinge wefentlich fireben. Das fcharfe 


Meſſer in der Hand bes Kindes verlegt daſſelbe; 


deshalb iſt aber doch die Kunft, die dieß Meſſer er: 
fand nnd fchärfte, eine der unentbehrlichften Künfte. 
Nicht alle, die ein ſolches Werkzeug brauchen, find 


Kinder, und auch das Kind wird dur feinen 


Schmerz den beffern Gebrauch lernen. Känftliche 
uebermacht in der Hand des Defpoten, fremder 
Luxus unter feinem. Volke ohne ordnende Gefeße 
find dergleichen tödtende Werkzeuge; der Schade 
felbft aber macht die Menfchen Kläger, und früh 
oder fpät muß die Kunft, die fowohl dem Luxus 


als den Defpotismus fchuf, beide ſelbſt zuerft in 


ihre Schranken zwingen, und fodann in ein wirt: 
liches Gute verwandeln. Jede ungefchidte Pflug⸗ 
ſchaar reibet fih durch den langen Gebrauch ſelbſt 
ab; unbehälffihe, neue Räder und Triebwerke ge⸗ 
winnen bios. durch den Umlauf die bequemere, Fünft- 
liche Epicpkloide. So arbeitet fih auch In den Kraͤf⸗ 
ten des Menfchen der übertreibende Mißbrauch mit 
der Seit zum guten Gebrauche um; durch Ertreme 
und Schwankungen zu beiden Seiten wird nothwen⸗ 
Dig zuletzt die fchöne Mitte eines dauernden Wohl: 
ftandes in einer regelmäßigen Bewegung. Nur was 
im Menfchenreiche gefchehen ſoll, muß durch Men⸗ 
fhen bewirkt werben; wir leiden fo lange unter 
unfrer eignen Schuld, bis wir, ohne Wunder ber 
Gottheit, den beffern Gebrauch unfrer Kräfte ſelbſt 
lernen. 

Berders Werte 1, Phlloſ. u. Seſch. VI. a 
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der mittleren Jahrhunderte Bihigen fie nie mete vwie · 
der. Wie num Fein größerer Nutzen einer menfchtichen 


und goͤttlichen Kunſt denkbar iſt, ald wenn fie ung 


Licht und Ordnung nicht nur gibt, fondern es ihrer - 
Date au verbreitet: und- ſichert: fo Inder nnd 
danken, daß er. unferm Geſchlechte 

= Terhe ad, uud — —F — weſentlich 
gemacht hat. In das Geheimniß 
und Mittel einer — ne 

Ach 'nmeliber Singen wir sicht ſergen, daß man⸗ 
de treiflich - exrſeanene Theorie, bie Maral ſelbſt 
sicht araeaommen, in nuferm Geſchlechte ſo Lange 
Seit me Cheorie Heike. Das Mad Teent viel, 
wos nm. der Mann ninsenden acn; beimegen: aber 
Bet eb: ſolchas aicht umefonk geieynet. Unbeccht⸗ 
Fame oergat der Aneliag, weten eu (ch vluſt mit 
ſam erimnern 
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keine erfundene Wahuleit gang vergeblich; ſpaͤtere 
Zoit anſtaͤnde machen nauͤthzig, was Man jetzt ver⸗ 
Hunt, und in der Anendlichleit ber Dinge: imußiier 
der Fall zum Denfihelue kannen, der anf: irgend 
eine Weite das Menſchengeſchlecht aͤbet. Wie mie 
une van hei — die echt, die dad 
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Chaos ſchuf, zuerſt und ſodann in ihm ordnende 
Weisheit und harmonifhe Güte gedenken: fo 
entwidelt die Naturordnung des Menfchengefchlechts 
zuerft rohe Kräfte; die Unordnung felbft muß fie 
der Bahn des Verftandes zuführen, und je mehr 
diefer fein Wert ausarbeitet, befto mehr ſieht er, 
daß Guͤte allein dem Werke Dauer, Vollkommen⸗ 
heit und Schönheit gewähre. 





V. 


‚Es waltet eine weiſe Guͤte im Schickſale der 
Menfchen; daher es Feine ſchoͤnere Würde, 
fein dauerhafteres und reineres Gluͤck gibt, 
ald im Rathe derfelben zu wirken. 


Dem finalihen Betrachter der Geſchichte, der 
in ihr Bott verlor und an der Vorfehung zu zwei: 
feln anfing, geſchah dieß Ungluͤck nur daher, weil 
er die Geſchichte zu flach auſah oder von ber Nor: 
fehung keinen rechten Begriff hatte. Deun wenn 
er biefe für ein Geſpenſt hält, das ihm auf allen 
Straßen begegnen und den Lauf menfchlicher Hand⸗ 
Iungen unaufhörlich unterbrechen fol, um nur die 
fen oder jenen partitularen Enbzwed feiner Phan⸗ 
tafie und Willkuͤr zu erreichen: fo geftehe ich, daß 
bie Geſchichte das Grab einer: folhen Vorfehung 
fen; gewiß aber ein Grab zum Beſten der Wahr: 
heit. Denn was wäre es für eine Borfehung, die 
jeder zum Poltergeiſte in der Ordnung der Dinge, 
zum Bimdsgenoffen feiner eingefchränften Abſicht 
sum Schutzverwandten feiner klelufaßigen Thorheit 
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gebrauchen bunte, fo daß das Ganze zuletzt ohne 
einen Herrn bliebe? Der Gott, den ich in der Ge⸗ 


ſchichte fuche, muß derſelbe feyn, der er in ber 


Natur iſt: denn der Menfch iſt nur ein kleiner 


Theil bes Ganzen, unb feine Gefchichte ift, wie 


die Geſchichte des Wurms, mit dem Gewebe, das 
er bewohnt, innig verwebet. Auch in ihr muͤſſen 


alſo Naturgefebe gelten, die im Wefen der Sache 


liegen, und deren ſich die Gottheit fo wenig über: 
heben mag, daß fie is eben in ihnen, bie fie ſelbſt 
gegründet, ſich in Ihrer hohen Macht mit einer un⸗ 
wandelbaren, weifen und gütigen Schönheit offen- 
baret. Alles, was auf ber Erde gefchehen Tann, 
muß. auf ihr geſchehen, fobald es nah Regeln ge- 


‚schiebt, die ihre Vollkommenheit in ihnen ſelbſt 


tragen, Laſſet und diefe Regeln, die wir bisher 
entwidelt haben, fofern fie die Menfchengefchichte 
betreffen, wiederholen; fie führen alle das Gepräge 
einer weifen Güte, einer hohen Schönheit, ia. der 
Inneren Nothwendigkeit felbft mit fi. 

1. Auf unfrer Erbe belebte fih alles, was 
fih auf ihr beleben konnte: deun jede Organtfation 
trägt in ihrem Weſen eine Verbindung mannigfal- 
tiger Kräfte, die fich einander beſchraͤnken, und in 
diefer Beſchraͤnkung ein Maximum zur Dauer ge⸗ 
winnen Eonnten, in fih. Gewannen fie dieß nicht, 
fo trennten ſich die Kraͤfte und verbanden ſich 
anders. 

2. Unter dieſen Organiſationen ſtieg auch ber 
Menſch hervor, die Krone der Erdenſchoͤpfung. 
Zahlloſe Kräfte verbanden ſich In Ihm, und gewan⸗ 


‚nen: ein en, ben Verſtand, fo wie Ipre 


heit: denn ex — He, —.——n ber 





unb. Gigeufihaften. Bi 
dem er erſorſchet :bie Gefete der Natur, die Ber 
Daunen: nd denen der Schäpfer fie varband, mb 
die or ihnen wafentiicgimaäpte. Die Merauuſt hauu 
alte eben fo wenig ulllährliä. Handenn, ats bie 
— ſeibſt: MNturviich hadıke.. - 

. Vom nähen Brotcfaiß fing der Menſchan. 
Die: Sie der Nater zn enfenmen: und zu Pruͤfen. 








h Die Milligkoit brang: 
auf: denn fie ift nichts als bie praftifche Wermunfk 
des Maß ber: Winlgiunb Gegennutkrug zumn ge⸗ 
maeinuſtha ſtlichen Beſtande gleichauti 
5: Huf: dieß Priucipum dire menſchliche Mu⸗ 
tus: gehauet, fo Daß fein Individaumicians achern 





Findet. weoluthatigern 
die höchfke Weisheit dem yhwfkei 


menten. Gufoemengeiat #6: ie —*— ‚ex Nieten jel- 
ten. anf decn Hiusaften, Wese; er. ſchwankt zwiſchen 
aweh Gattemen, his ex ſich ſelliſt glalccſſan mit fei- 


ma Dafenn abfindet und: einen, Paenkt-ber ;Isiblichen 


Beh. ent er hiebei? fo geſchietzzt es nicht: abe 


fein gehtiwes Bewußtfenn, und er muß bie Feigen 


feiner. Schuid tragen. Exitedat ſie aber aur bia zu 
ehem. zewittzen Grade, ba fir emtweer. bed Shla 
al. burn feine. eigenen Bemihmsgen. zum Bellen 
wendet oder fein Daſeyn weitarhin keinen inuern 
Defanb- Einen — 


Schmerge und 
dem moraliſchen Uebel nicht geben: denn lein hoͤhe⸗ 
rer — 

7. Hätte: auch wur. ein elngiger — die Erde 
beiveten: fe waͤre an ihm den. Zwe des. menſchli⸗ 
en Dafennd exfillt geweien, ıie men ihn dei -fo 
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manchen einzelnen Menfchen unb Nationen für er: 
fat achten muß, die durch Ort⸗ und Zeitbeſtim⸗ 
mungen von der Kette des ganzen Gefchlechtd ge= 
trennt wurden. Da aber alles, was auf der Erbe 
leben Tann, fo lange fie felbft in ihrem Beharrungs⸗ 
ftande bleibt, fortdauert: fo hatte auch bag Men⸗ 
ſchengeſchlecht, wie ale Gefchlechter der Lebenden, 
Kräfte der Fortpflanzung in fih, die dem Ganzen 
gemäß ihre Proportion und Ordnung finden konnten 
und gefunden haben. Mithtn vererbte fich das We: 
fen der Menfchheit, die Vernunft und Ihr Organ, 
bie Trabition, auf eine Reihe von Geſchlechtern 
hinunter. Allmaͤlig warb die Erde erfült, und der 
Menfh ward alles, was er in folhem und keinem 
andern Seitraume auf der Erbe werden konnte. 

8. Die Fortpflanzung ber Gefchlechter und Tra⸗ 
bitionen Enüpfte alfo auch bie menfchliche Vernunft 
an einander: nicht, als ob fie in jedem Einzelnen 
nur ein Bruch des Ganzen wäre, eines Ganzen, 
das in Einem Subjekte nirgends eriftiret, folglich 
auch nicht der Zweck bes Schöpfers feyn konnte; 
fondern weil es die Anlage und Kette des ganzen 
Geſchlechts To mit fih führte. Wie fih die Men: 
fhen fortpflanzen, pflanzen die Thiere fi auch 
fort, ohne daß eine allgemeine Thiervernunft aus 
- ihren Sefchlechtern werde ; aber weil Vernunft allen 
den Beharrungsftand der Menfchheit bildet, mußte 
fie fih als Charakter des Geſchlechts fortpflanzen: 
denn ohne fie war das Gefchlecht nicht mehr. 

9. Im Ganzen bes Geſchlechts hatte fie kein 
andres Schickſal, als was fie bei den einzelnen 
Sliedern deſſelben hatte: denn das Ganze beftehet 
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nur In einzelnen Gliedern. Sie * von wilden 
Leidenſchaften ber Menſchen, die in Verbindung 
mit andern noch ſtuͤrmiſcher wurden, oft geſtoͤrt, 


Jahrhunderte lang von ihrem Wege abgelenkt, und 


blieb wie unter der Aſche ſchlummernd. Gegen 
alle dieſe Unordnungen wandte die Vorſehung Fein 
andres Mittel an, ale welches fie jedem Einzelnen 


gewähret, nämlich daß auf den Fehler das Uebel 


folge, und jede Trägheit, Thorheit, Boshelt, Un- 
vernunft und“ Unbilligkeit fich felbft ſtrafe. Nur 
weil in biefen Zuftänden das Geſchlecht haufenweiſe 
erfcheint: fo muͤſſen auch Kinder die Schuld ber 
Eitern, Völker die Unvernunft ihrer Führer, Nach⸗ 
tommen die Träghelt Ihrer Vorfahren büßen, und 
wenn fie das Uebel nicht verbeflern wollen oder koͤn⸗ 
nen, Können fie Zeitalter bin darunter leiden. 

10. Jedem einzelnen Gliede wird alfo die Wohl- 
fahri des Ganzen ſein eignes Beſte: denn wer un⸗ 
ter den Uebeln deſſelben leidet, hat auch das Recht 
‚und bie Plicht auf fih, diefe Uebel von fich abzu- 
halten, und fie für felne Brüder zu mindern. Auf 
Regenten und Staaten hat. die Natur nicht gerech— 


net; fondern auf das Wohlſeyn der Menfchen im ih⸗ 


ren Reichen. Jene buͤßen ihre Srevel und Unver— 
nunft langfamer, als fie der Einzelne büßet, weil 
fie fih Immer nur mit dem Ganzen berechnen, In 
welchen das Elend jedes Armen lange unterbrüdt 
wird; zuleßt aber büßet es der Staat und fie mit 
defto gefährlicherem Sturze. In all biefem zei⸗ 
gen fich die Geſetze ber Wiebervergeltung nicht an⸗ 
ders, als die Befehe der Bewegung bei dem Stoße 


des Meinften phyſiſchen Körpers, und ber hoͤchſte 


. 
“ 
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Regent. Enrope’s bleibt den. Naturgeſetzen hu 
Menſchengeſchlechts fo mohl unterworfen, als ber 
Geringſte feines Volkes. Sein. Stand verband ihn 
Bios, ein Haushalter dfefer Naturgeſetze zu ſeyn, 
und bei feiner Macht, die er nur durch andre Men⸗ 
hen bat, auch für andre Menfchen ein weifer und 
guͤtiger Mönfhengott zu werben. . 
> 11. In der allgemeinen Geſchlchte alſo, rote im 
Leben verwahrlofeter einzelner Menſchen, erfchöpfen' 
ſich alle. Thorheiten und Lafter unfers Geſchiechts, 
bis fie endlich. durch Noth geswungen werden, Ber: 
nunſt und a zu lernen. Was frgend ge⸗ 
ſchehen Tann, gefchieht, und bringt hervor, was ee, 
feiner. Natur nach, hervorhringen Eonnte. Die 
Naturgeſetz hindert keine, auch nicht die ausſchwei⸗ 
fendſte, Macht an ihrer Wirkung; es hat aber alle 
Dinge. in die Regel befchränft, da eine gegenfel= 
tige Wirfung die andre aufhebe und zuletzt nur dus 
Erſprießliche dauernd bieibe. Das Böfe, das an- 
dre verderbt, muß fih entweder unter die Ordnung 
ſchmiegen oder felbft verderben. “ Der Vernuͤnftige 
umd Er möhnfte alſo iſt Ta. Reiſhe Gottes allent⸗ 
haͤlben gluͤcklich: denn fo wenig bie Vernunft aͤuße⸗ 
ren Lohn begehret, To wenig verlangt ihn auch die 
innere Tugend. Mißlingt ihr Werk von außen: 
fo bat nicht fie, ſondern ihr Seltalter bavon den 
-Schaden, und doc kann es die Invernunft und 
Awietracht der Menſchen nicht immet verhindern: 
ed wird gelingen, wenn feine Seit kommt; | 
12.Indeſſen gehet die menſchliche Vernunft im 
Ganzen des Geſchiechts Ihren Gang fort: fie ſinnet 
aus, wenn fie auch noch nicht anwenden kaun — fle 
f x ren: 


ea 
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‚erfindet, wenn- böfe Hände auch lange Seit ihre 
Erfindung mißbrauhen. Der Mißbrauch wird fid 
ſelbſt ftrafen, und die Unordnung eben durch den 
unermädeten Eifer einer- Immer wachfenden Ver⸗ 


nunft mit der Zeit Ordnung werden. indem fie 
Leldenſchaften bekaͤmpfet, ftärkt und laͤutert fie fih 
ſelbſt: indem fie hier gedrudt wird, fliehet fie dort= 


bin und erweitert den Kreis ihrer Herrſchaft über 
die Erde. Es iſt Feine Schwärmereti, zu hoffen, 
daß, wo irgend Menfchen wohnen, einft auch ver- 
nünftige, billige und glüdlihe Menfchen wohnen 
werden: gluͤcklich, nicht nur durch ihre eigne, ſon⸗ 
dern durch die gemeinfhaftlihe Vernunft ihres 


H ganzen Brudergeſchlechtes. 


b 
k 


Ich beuge mich vor biefem hoben Entwurfe ber 


allgemeinen Naturweisheit über das Ganze meines 


Geſchlechts um fo williger, da ich fehe, daß er der 
Plan der gefammten Natur iſt. Die Negel, bie 


Weltſpyſteme erhält, und jeden Kroftall, jedes Wuͤrm⸗ 


chen, jede Schneeflode bildet, bildete und erhält 
auch mein Geſchlecht: fie machte feine eigne Natur 


zum Grunde der Dauer und Fortwirkung deffelben, 


fo lange Menfchen feyn werden. Alle Werke Gottes 
haben ihren Beftand in ſich und Ihren fchönen Zuſam⸗ 
menbang mit fih: denn fie beruhen alle in Ihren ge- 
wiffen Schranken aufdem Gleichgewichte widerſtre⸗ 
bender Kräfte durch eine Innere Macht, bie dieſe zur 
Ordnung lenkte, Mit diefem Leitfaden durchwandre 
ich das Labyrinth der Geſchichte und ſehe allenthal- 


. ben harmonifche, "göttlihe Drdnung : denn was irgend 


geſchehen kann, geſchieht, was wirfen Kann, wirfet. 
Herders Werke 3. Philoſ. u. Geſch. VI. 22 
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Merninift aber und Billigkett allein dauern, da tie 
an und Thorhelt ſich und die Erde verwüͤſten. 

Wenn ih alfo, nach jerier Fabel, einen Bu: 
tus, den Dolch in der Hand, unter dem Öternens 
dimmel bei Philippi fagen Höre: „o Tugend, 1% 
blaußte, daB du etwas fenft; jetzt ſehe ich, daß du 
ein Ttaum biſt:“ ſo verkenne ich den ruhlagen Wei⸗ 
fen in dieſer letzten Klage, Beſaß er wahte Tu⸗ 
gend: fo hatte ſich dieſe, wie feine Vernunft, Im- 
imer bei ihm belohnet, und mußte ihn auch dieſen 
Augenblick lohnen. War Teine Tugend aber Biss 
Mömer = Patrloriänius;. was Münder, daß ber 
Shwähere dem Starken, Der Träge dem Ruͤſt⸗ 
gen weichen mußte? Auch der Sieg des Antonlah, 
fammt allen feinen Folgen, gehörte zur Ordnung 

der Melt und zu Roms Natur-Schidſale. 
Gleichergeſtalt, wenn unfer uns der Tugen⸗ 
haſte fo oft Hagt, daß fein Werk mißlinge, diß 
töhe Gewalt and Unterdruͤckung auf Erden herride, 
und das Menfchenigerchleiht nur der Unvernunſt und 
den Leidenſchaften zur Beute gegeben zu ſedn ſchel⸗ 
ne: ſo trete der Benfus feiner Vernunft zu ihm, 
und, frage Ihn freundlih: ob ſeine Tugend ash 
rechter Art und mit dem Verſtande, mit der Chi: 
kigfeit verbünden feb, die allein den Namen der 
Tugend verbienet. Freifiä gelingt uicht jedes Wert 
allenthaiben; darum aber mache, dab es gelinge, 
und befördere feine Zeit, feinen Ort und jene a 
hete Dauer deifelben, In welcher das wahrhaft Gute 
. side dauert. Rohe Kräfte können nur durch bie 
Vernunſt geregelt werben; es gehört aber eine wirt 
he Gegenmacht, d. i. Klugheit, ruft und die 
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ware Kraft ber Sitte dazu, fie In Ordnung sn 


Tcgen und mit heilſamer Gewalt darkı zu erhakten. 


Ein fhöner Traum fft's vom zukuͤnftigen Yeben, 
da man fin Im freundichaftfihen Genuß alter ber 
Wetſen und Buten denft, die je für die Menſch⸗ 
Heit wirkten, und mit dem füßen ‘Lohn vollenderer 


Mühe dus höhere Land befraten; gewtfermapen 


uber eröffnet und ſchon die Seſchichte dleſe erge⸗ 
tzenden Lauben bed’ Gefprähs und Umganges mit den 
Verſtaͤndigen und Rechtſchaffenen fo vieler Zeiten. 

Hier ſtehet Plato vor mir; dort dire Id Sokrates 
freundliche Kragen nnd thelle fein letztes Schickſal. 
Wenn Marc: Antonin im Verborgenen aitt Teinem 
Herzen fpeicht, redet er auch mir dem mielnigen, 
und der arme Epiktet gibt Befehle, mächtiger 
als ein Koͤnig. Der gequaͤlte Tullius, der un 
gluͤckliche Boethius fprehen zu mir, mir vertrauend 
die Umftände Ihres Lebens, den Sram und den 
Troſt ihrer Seele. Wie weit und wie enge lit dad 
menſchliche Herz! wie einerlei und wiederfommend 
find alle feine Leiden und Wünfche, feine Schwach⸗ 
heiten und Fehler, fein Genuß und feine Hoffnung! 
Taufendfach iſt dad Problem der Humanität rings 
um mid aufgelöfet, und allenthalben iſt das Me= 


‚fultat der Menfchenbemühungen baffelbe: „auf 


Verſtand und Nechtichaffenneit ruhe das Wefen 
unfres Geſchlechts, fein Zweck und fein Schickſal.“ 
Keinen edlern Gebrauch der Menſchengeſchichte 
gibt's, als dieſen: er führt uns gleichſam in den 
Math des Schickſals und lehrt ung in unfrer nid 
tigen Geſtalt nad ewigen Naturgefehen Gottes 
handeln. Indem er ung die Zchler und Kolgen 
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ieber Umvernunft geigt, fo weifet er uns in 5 
großen Zufammenhange, In welchem 5 " 
Güte zwar lange mit wilden Kräften: Kiumfkk 
immer aber doch, ihrer Natur nad, Orbrung 
ſchaffen und auf der Bahn des Sieges Kieiben, 
endlich auch unfern Heinen unb ruhlgen Kreis . 

Muͤhſam haben wir bisher das dunklere 
alter Nationen durchwandert; freudig gehen 
jetzt dem näheren Tage entgegen, und fehen, 7 
aus dleſer Saat des Alterthumes für eine Ele." 
nachfolgender Zeiten keime. Rom hatte dag Sleig 
gewicht der Völker gehoben: unter ihm verbluten 
eine Welt; was wird aus diefem geftörten 
gewichte für ein neuer Zuftand, und aus der X 
a Nationen für ein neues Geſchoͤpf h 
gehen 


w 
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